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Seine Königliche Hoheit der Prinz Friedrich Leopold von Preußen, 
unſer hoher Protector, hatte die Gnade, den engeren Vorſtand des Weſtpreußiſchen 
Fiſcherei-Vereins bei Höchſtſeiner Anweſenheit in Danzig am 11. März d. J. in 
beſonderer Audienz zu empfangen. l ; 

Auf die von dem Vorſitzenden gehaltene Auſprache ſagte Seine Königliche 
Hoheit huldvollſt zu, die Intereſſen des Vereins fördern, insbeſondere auch der 
Bitte um Anlage von Karpfenzuchtteichen auf der Herrſchaft Flatow-Krojanke 
thunlichſt willfahren zu wollen. 


Aufforderung. 

Die auswärtigen Herren Mitglieder des Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Vereins 
erſuche ich hiermit ergebenſt, die Mitgliederbeiträge pro 1889/90 in Gemäßheit 
des § 4 des Statuts bis zum 1. Auguſt d. J. gefälligſt an die Vereinskaſſe, 
z. H. des Herrn Provinzial-Sekretairs Wirtſon hier, abzuführen. 

Der Vorſitzende. 


Die Aufgaben einer lacuſtriſch⸗zoologiſchen Station.“) 
Von Dr. Otto Zacharias. 
Ein großer Binnenſee iſt eine Welt ganz für ſich. Nicht blos an ſeiner 
glitzernden Oberfläche und in ſeinen matt beleuchteten Tiefen, ſondern auch inner— 


halb der dichten Schilfwälle, die auf große Strecken hin das Ufer umſäumen, 
entfaltet ſich tauſendfaches Leben. Scheu und vorſichtig gleitet der Haubentaucher 


über den ſanftgewellten Waſſerſpiegel, während im Röhricht Waſſerhühner und 


*) Wir bringen dieſen Aufſatz in der Abſicht zum Druck, unſere Leſer über ein jetzt viel⸗ 
beſprochenes und gemeinnütziges Project, welches der Verwirklichung entgegengeht, zu orientiren. 
D. Red. 
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Seine Königliche Hoheit der Prinz Friedrich Leopold von Preußen, 
unſer hoher Protector, hatte die Gnade, den engeren Vorſtand des Weſtpreußiſchen 
Fiſcherei-Vereins bei Höchſtſeiner Anweſenheit in Danzig am 11. März d. J. in 
beſonderer Audienz zu empfangen. 

Auf die von dem Vorſitzenden gehaltene Anſprache ſagte Seine Königliche 
Hoheit huldvollſt zu, die Intereſſen des Vereins fördern, insbeſondere auch der 
Bitte um Anlage von Karpfenzuchtteichen auf der Herrſchaft Flatow-Krojanke 
thunlichſt willfahren zu wollen. 


Aufforderung. 

Die auswärtigen Herren Mitglieder des Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Vereins 
erſuche ich hiermit ergebenſt, die Mitgliederbeiträge pro 1889/90 in Gemäßheit 
des § 4 des Statuts bis zum 1. Auguſt d. J. gefälligſt an die Vereinskaſſe, 
z. H. des Herrn Provinzial-Sefretairs Wirtſon hier, abzuführen. 

Der Vorſitzende. 


Die Aufgaben einer lacuſtriſch⸗zoologiſchen Station.“) 
Von Dr. Otto Zacharias. 

Ein großer Binnenſee iſt eine Welt ganz für ſich. Nicht blos an ſeiner 
glitzernden Oberfläche und in ſeinen matt beleuchteten Tiefen, ſondern auch inner— 
halb der dichten Schilfwälle, die auf große Strecken hin das Ufer umſäumen, 
entfaltet ſich tauſendfaches Leben. Scheu und vorſichtig gleitet der Haubentaucher 
über den ſanftgewellten Waſſerſpiegel, während im Röhricht Waſſerhühner und 

*) Wir bringen dieſen Aufſatz in der Abſicht zum Druck, unſere Leſer über ein jetzt biel- 
beſprochenes und gemeinnütziges Project, welches der Verwirklichung entgegengeht, zu orientiren. 
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Wildenten ſich verborgen halten. Möven ſchwingen ſich mit gewandtem Fluge und 
kreiſchender Stimme bald hoch in die Lüfte, bald dicht über den Waſſerſpiegel hin, 
um hier mit Blitzesſchnelle einen kleinen Fiſch oder einen ſich im Sonnenſchein 
tummelnden Schwimmkäfer zu erbeuten. Dazu ſchießen Libellen mit ihren blauen 
oder goldſchimmernden Leibern an dem Betrachter des herrlichen Landſchaftsbildes 
vorüber, brummende Fliegen umſchwirren in Menge die duftenden Uferpflanzen 
und zahlreiche Mückenſchwärme führen unbekümmert um die, Gegenwart eines neu- 
gierigen Zuſchauers ihre hochzeitlichen Tänze auf. Ein kühlender Windhauch weht 
von Zeit zu Zeit von der Seefläche herüber zum Lande und bewirkt, daß wir 
trotz der ſommerlichen Gluth mit immer gleichem Intereſſe dem abwechſelungsvollen 
Naturſchauſpiele folgen, welches uns die Umgebung eines großen Sees zu jeder 
Tagesſtunde gewährt. 

Aber weit mehr als das Lee Ufer ijt der See ſelbſt eine Lebens- 
bühne von unerſchöpflicher Mannigfaltigkeit. Nicht nur, daß mehrere Arten von 
Fiſchen in der mächtigen Waſſermaſſe günſtige Exiſtenzbedingungen finden und ſich 
üppig vermehren“), — nein, auch Hunderte von Species kleineren Gethieres ge- 
deihen in einem derartigen Waſſerbecken, hauptſächlich niedere Krebsgattungen, 
ſchwimmende und ſchlammbewohnende Würmer, Schnecken, Muſcheln, Armpolypen 
und eine Unzahl von jenen niederſten Weſen, welche wir unter dem Namen Protozoen 
oder Urthiere zuſammenfaſſen. Hierzu kommen noch die hunderterlei Waſſer⸗ 
Inſekten — beſonders Käfer und Wanzen — nebſt den Parias der Süßwaſſer⸗ 
fauna, dem überreichen Gewimmel von Larvenformen, welche landbewohnenden 
Kerbthieren angehören, die ihre Eier ins Waſſer ablegen. Zu dieſen zählen in 
erſter Linie die verſchiedenen Libellen- und Mückenarten. 

Die letztverfloſſenen zwei Jahrzehnte haben uns ſehr viel Aufklärung über 
die thieriſche Bewohnerſchaft der europäiſchen Binnenſeen gebracht, und vor Allem 
waren es ſchweizeriſche Forſcher (F. A. Forel, Imhof, Asper und Heuſcher, 
Du Pleſſis u. a.), welche dieſem neuen Specialzweige der Zoologie durch ihre 
erfolgreichen Unterſuchungen Anſehen und Geltung verſchafften. 

In ähnlich umfaſſender Weiſe wie die Genannten iſt Paveſi in Italien, 
B. Hellich in Oeſterreich und (neuerdings) O. Nordquiſt in Finnland thätig 
geweſen. Ich ſelbſt habe etwa 60 deutſche Seen zum Gegenſtande einer zoologiſchen 
Unterſuchung gemacht. Die Berichte darüber ſind zum größten Theile in der 
„Zeitſchrift für wiſſenſchaftliche Zoologie“ (1885—1888) erſchienen. Kürzere Mit- 
theilungen habe ich im „Zoologiſchen Anzeiger“ und im „Biologiſchen Central— 


blatt“ veröffentlicht. Auf Grund aller dieſer Forſchungen läßt ſich die Behauptung 


ausſprechen, daß unſere einheimiſche Süßwaſſerfauna viel reicher an intereſſanten 
Species iſt, als man bisher geglaubt hat. Es haben ſich durch die Bemühungen 
der einzelnen Arbeiter auf dem Felde der lacuſtriſchen Zoologie eine bemerkens— 
werthe Anzahl von neuen Gattungen und Arten niederer Thiere ergeben, deren 
nähere biologiſche Verhältniſſe noch ſehr wenig bekannt ſind, und die deshalb das 


) In welchem Maßſtabe die Vermehrung ſtattfindet, kann der Lefer am beſten aus der 
Thatſache entnehmen, daß z. B. der „Große Teich“ bei Torgau (230 ha) jeden dritten Herbſt eine 
Fiſchernte von 800 Centnern ergiebt. Z. 
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Objekt von recht intereſſanten Specialſtudien bilden könnten, wenn das Vorurtheil 
nicht exiſtirte, daß die Chance zu neuen und wichtigen Entdeckungen blos noch aus 
den Tiefen der Salzfluth heraus erblühen könne. Mit dieſem Vorurtheil, von dem 
nicht wenige unſerer jüngeren Zoologen beherrſcht ſind, muß gebrochen werden. 
Ebenſo mit der Tradition, daß alle organiſche Naturforſchung auf Morphologie 
hinauslaufen müſſe, um „echt wiſſeuſchaftlich“ zu ſein. Sehen doch manche einen 
Organismus nur daraufhin an, inwiefern er zu einem niedrigeren hinunter- oder 
zu einem höheren hinaufleitet. Das iſt eine Einſeitigkeit, die zum Theil zwar in 
dem hiſtoriſchen Entwickelungsgange der modernen Zoologie begründet iſt, gegen— 
wärtig aber doch allzu ſehr um ſich gegriffen hat. Es muß auch wieder einmal 
Zeit dafür gewonnen werden, die Organiſation der Thiere im Lichte ihrer Lebeng- 
weiſe zu betrachten; denn erſt hierdurch wird uns erſtere vollkommen verſtändlich. 
Betreffs dieſer Sachlage hat kürzlich Prof. A. Lang (Jena) ein ſehr beherzigens— 
werthes Wort geſprochen, welches hier reproducirt werden ſoll. Er ſagt an einer 
Stelle (S. 100) feiner neueſten Publication“): „Das rein morphologiſche Intereſſe 
hat das biologiſche und phyſiologiſche in den letzten Jahrzehnten faſt ganz unter- 
drückt. Wir vermiſſen dieſes Intereſſe ſogar in faſt allen denjenigen äußerſt 
werthvollen Arbeiten, welche ſich mit einer ganz kleinen Thiergruppe ſehr intenſiv 
beſchäftigen. Wie und wo die Thiere leben, was und wie ſie freſſen, welches ihre 
Feinde ſind, wie ſie ſich ſchützen, wie ſie athmen, darüber finden wir faſt nirgends 
genaue Angaben und man hat den Eindruck, als ob ſich viele Forſcher fürchteten, 
durch Behandlung ſolcher Fragen ſich den Vorwurf der Unwiſſenſchaftlichkeit zu— 
zuziehen. Und dies in einer Zeit, in welcher die großartigen Forſchungen eines 
Darwin ein leuchtendes Vorbild abgeben könnten.“ 

Soweit Lang, dem Dank dafür zu zollen iſt, daß er das Uebel mit klaren 
Worten aufgedeckt und als der Abſtellung bedürftig bezeichnet hat. Die nämliche 
Intereſſeloſigkeit an biologiſchen und phyſiologiſchen Studien ijf es nun auch, 
welche viele gute Beobachter abhält, ſich eingehender mit der Fauna unſerer ſüßen 
Gewäſſer, unſerer Binnenſeen und Teiche zu befaſſen. Hierzu kommt aber noch 
der Mangel an jeglicher Gelegenheit, ſich offiziell mit den Repräſentanten dieſer 


Thierwelt beſchäftigen zu können. Verfällt wirklich Jemand darauf, fid) in feiner , 


Behauſung einige Aquarien zu Studienzwecken einzurichten, ſo wird er leider in 
den meiſten Fällen die ſchlimme Erfahrung machen, daß ihm während der Arbeit 
das Material ſtirbt oder verdirbt, welches er ſich mit großer Mühe aus einem 
ferngelegenen See verſchafft hatte. Hierdurch pflegen bekanntlich die intereſſanteſten 
Unterſuchungen mit einem Male abgebrochen zu werden, um ſpäter niemals wieder 
zur Fortſetzung zu gelangen. Wer einige Praxis in dieſen Dingen hat, weiß, wie 
häufig ein derartiges Mißgeſchick iſt. Findet ſich ja auch in zahlreichen werth— 
vollen Arbeiten vielfach der unerfreuliche Schlußſatz: „Hier mußte ich leider 
meine Unterſuchungen aus Mangel an Material abbrechen und bis auf Weiteres 
vertagen.“ Gewöhnlich iſt die Vertagung eine ſolche bis zu den griechiſchen 
Kalenden, und die eifrig begonnenen Beobachtungen werden niemals wieder auf— 


*) Ueber den Einfluß der feſtſitzenden Lebensweiſe auf die Thiere. 1888. Guſtav Fiſcher, Jena. 
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genommen. Aehnliche Erfahrungen macht man bei Gelegenheit von zoologiſchen 

Excurſionen, ſelbſt wenn zur Ausführung derſelben Wochen und Monate zur Ver- 
fügung ſtehen. Als ich während des Sommers 1887 Weſtpreußen bereiſte, um 
dort im Auftrage des Danziger Zoologiſch-botaniſchen Vereins fauniſtiſche Seen- 
ſtudien zu machen, gelang mir gleich zu Anfang meiner Tour ein intereſſanter 
Fund im Espenkruger See (nahe bei Oliva). Ich entdeckte nämlich hier — zu 
Beginn des Julimonats — das bisher unbekannte Männchen des ſchönen glashellen 
Räderthiers Asplanchna helvetica uud hätte bei jo überaus günſtigem (weil völlig 
durchſichtigem) Material ſicherlich Gelegenheit gehabt, den noch immer zweifelhaften 
Modus der Begattung bei dieſen intereſſanten Weſen feſtzuſtellen. Wie bei keinem 
anderen Beobachtungsobjecte aus der Rotatoriengruppe hätte fid) hier die Frage 
definitiv entſcheiden laffen, ob die Spermatozoen wirklich mit der Eizelle in Copu- 
lation treten, oder ob ſie (wie einige namhafte Räderthier-Forſcher behaupten) in 
der Leibesflüſſigkeit des Weibchens zu Grunde gehen, ohne überhaupt mit den 
Eiern in Berührung zu treten. In wiſſenſchaftlicher Hinſicht hätte ich mit dem 
Studium dieſer ſpeciellen Frage mehr Nutzen geſtiftet, als mit der Erledigung 
meines umfangreichen Reiſeprogramms, wonach ich pflichtgemäß das zoologiſche 
Inventar von etwa 25 weſtpreußiſchen Seen aufzunehmen und Speciesliſten von 
jedem einzelnen derſelben aufzuſtellen hatte. Zu letzterem Zwecke wurde die Tour 
aber gemacht, und fo mußte id) Espenkrug verlaſſen, bevor ich bie phyſiologiſchen 
Vorgänge beim Begattungsacte von Asplanchna helvetica klarzuſtellen im Stande 
war. Als ich nach 3 Wochen an demſelben See wieder vorüber kam und die 
Verhältniſſe in demſelben inſpicirte, waren alle männlichen Asplanchna-Exemplare 
verſchwunden und auch weniger Weibchen vorhanden, als bei Gelegenheit meiner 
früheren Anweſenheit. Die Wahrheit des Sprichwortes, daß man das Eiſen 
ſchmieden ſolle, wenn es warm iſt, beſtätigte ſich alſo auch in dieſem Falle. Schon 
damals ging mir der Gedanke durch den Kopf, daß zoloogiſche Excurſionen im 
Allgemeinen viel zu eilig ausgeführt werden und daß es der Wiſſenſchaft weit 
mehr Nutzen bringen mëlle, wenn man fid) längere Zeit hindurch lieber der Er- 
forſchung eines einzigen Sees widmet, anſtatt in wenig Wochen deren Dutzende 
zu durchmuſtern. Die Erforſchung eines einzigen großen Waſſerbeckens nach der 
thier- und pflanzenphyſiologiſchen Seite hin läßt ſich aber weder in Wochen und 
Monaten, ſondern erſt innerhalb einer Reihe von Jahren bewältigen, und wenn 
man, was ich für beſonders wichtig halte, die geſammten Lebensverhältniſſe der 
niederen Thiere zum Gegenſtande ſpecieller Studien machen will, ſo wird ein 
großer See auf unberechenbare Zeit hinaus als fruchtbares Arbeitsfeld dienen 
können und in dieſem Sinne ganz unerſchöpflich ſein. Letztere Behauptung kann 
nur Demjenigen übertrieben erſcheinen, der ſich niemals längere Zeit mit der 
Fauna irgend eines Teiches oder Tümpels befaßt hat. Wer aber auf dieſem 
Gebiete zu Hauſe iſt, und ſich — wie ich ſelbſt — Jahre hindurch mit fauniſtiſchen 
Unterſuchungen vieler großer Binnenſeen beſchäftigt fat") der wird die Anficht 


*) Ueber meine einzelnen Excurfionen ſind folgende Berichte erſchienen: 
1) „Studien über die Fauna des Großen und Kleinen Teiches im Rieſengebirge.“ Zeitſchr. 
f. wiſſ. Zoologie. 41 B. 1885. 
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theilen, daß die Thierwelt jedes einzelnen derſelben eine ſo mannigfaltige iſt, um 


einer ganzen Anzahl von Forſchern auf lange Zeit hinaus ONE Stoff für 


biologiſche und phyſiologiſche Beobachtungen darzubieten. 

Dieſer Sachverhalt legt nun ganz naturgemäß das Beſtreben nahe, das 
Studium dieſer Seenfauna in energiſcherer Weiſe in Angriff zu nehmen, als es 
bisher geſchehen iſt. Meiner Meinung nach (die ich in jüngſter Zeit mehrfach in 
wiſſenſchaftlichen Journalen dargelegt habe) kann dies aber nur dann erfolgreich 
geſchehen, wenn wir in der Nähe größerer Seen beſondere Obſervatorien errichten, 
welche uns ſtets die Beſchaffung friſcheſten Materials für unſere Beobachtungen 
geſtatten und es zugleich ermöglichen, daß wir den Lebenseyklus der einzelnen 
Species, ihre Fortpflanzungsperioden, Larvenzuſtände u. ſ. w. immer aus nächſter 
Nähe verfolgen können. Eine derartige lacuſtriſch-zoologiſche Station würde das 
Intereſſe für die Thierwelt unſerer Seen und Teiche mit einem Schlage neu 
beleben und zweifellos auch zu vielen intereſſanten Entdeckungen auf dem Gebiete 
der niederen Thierwelt führen. 

Als eine Hauptaufgabe der wiſſenſchaftlichen Beamten einer ſolchen Süß⸗ 
waſſerſtation würde ich es betrachten, daß dieſelben in erſter Linie die Lebens- 
verhältniſſe der Mitglieder jener merkwürdigen Thiergeſellſchaften zu erforſchen 
ſuchen, welche in der Mitte aller großen Seen zu finden ſind und pelagiſche Faunen 
genannt werden. Niedere Krebſe, Räderthiere und gewiſſe Protozoen bilden 
bekanntermaßen die charakteriſtiſchen Repräſentanten dieſer beſtändig ſchwimmenden 
Thierwelt, welche eine ganz kosmopolitiſche Verbreitung beſitzt. Fragen in Menge 
knüpfen fic) an jene Fauna. Wie erfolgt die Anpaſſung der urſprünglichen Ufer- 
bewohner an die Lebensbedingungen der pelagiſchen Waſſerzone? Wie verhalten 
ſich die ausſchließlichen Bewohner der letzteren gegen Licht und Dunkelheit? Was 
bejd)rünft oder ſteigert ihre Vermehrung? Wie gelangen dieſe weitverbreiteten 
Thierchen von See zu See? Worin beſtehen ihre Hilfsmittel zur Ausführung 
paſſiver Wanderungen? Welche Transportmechanismen ſind vorhanden, um neu— 
entſtandene Waſſerbecken mit dem Grundſtamm einer pelagiſchen Fauna zu beſiedeln? 

Solche und noch manche andere biologische Probleme wären in einer lacuſtriſchen 
Station zu erforſchen. Dazu müßten ſich aber noch Ermittelungen geſellen über 
den Einfluß der Temperatur auf die Zunahme und den Rückgang der verſchiedenen 

2) „Ergebniſſe einer zoolog. Excurſion in das Glatzer-, Iſer- und Rieſengebirge.“ Zeitſchr. 
f. wiſſ. Zoologie. 43. B. 1886. 

3) „Zur Kenntniß der pelagiſchen und littoral. Fauna norddeutſcher Seen.“ Zeitſchr. f. 
will. Zoologie. 45. B. 1887. 

4) „Fauniſtiſche Studien in weſtpreuß. Seen.“ Schrift. d. naturf. Geſellſchaft zu Danzig. 1887. 

5) „Zur Kenntniß der Fauna des Süßen und Salzigen Sees bei Halle a. S.“ Zeitſchr. 
f. wiſſ. Zoologie. 46. Bd. 1888. 

6) „Ueber das Ergebniß einer Seen-Unterſuchung in der Umgebung von Frankfurt a. O.“ 
Monatl. Mittheil. aus dem Geſammtgebiete der Naturw. Nr. 8, 1888/89. 

7) „Ergebniſſe einer fauniſtiſchen Excurſion an die Kraterſeen der Eifel.“ Biolog. Central- 
blatt. 9. B. 1889. 

8) „Zur Kenntniß der Mikrofauna fließender Gewäſſer Deutſchlands.“ Biolog. Centralbl. 
Nr. 24, 1888. 


Arten, Unterſuchungen über die örtlichen Variationen der Thiere in Größe, Färbung 


und Gewohnheiten, Feſtſtellung der Ernährungsweiſe derſelben innerhalb der 


wechſelnden Jahreszeiten u. dergl. m. 
Wie dem kleineren Gethier, ſo müßte in einem Obſervatorium der geplanten 
Art auch den größeren Seebewohnern, den Fiſchen, eine intenſivere Aufmerkſamkeit 


gewidmet werden, als denſelben von Seiten der praktiſchen Ichthyologen im Allge— 


meinen zugewendet zu werden pflegt. Es würde ſich insbeſondere um die genauere 
Erforſchung der Ernährungsweiſe jener nützlichen Thiere, ſowie um deren Krank— 
heiten und Paraſiten handeln — um Fragen alſo, welche nicht im Handumdrehen 
zu löſen ſind und zu deren Beantwortung dem Praktiker meiſtentheils die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Schulung abgeht. Ein Botaniker (reſp. Algenforſcher) würde ſich neben 


vielen intereſſanten theoretiſchen Problemen, welche die niedere Flora unſerer ſüßen 


S Gewäſſer in Menge darbietet, auch beſonders mit Klarſtellung der Urſachen zu 


beſchäftigen haben, weshalb gewiſſe Species von Chroococaceen, Oscillarieen und 
Noſtocaceen, die in Form einer ſogenannten Waſſerblüthe auftreten, der Fiſchfaung 
ſo nachtheilig werden können. Exacte Verſuche hierüber ſind bisher noch nicht 
angeſtellt worden, obgleich dies in praktiſcher Hinſicht ſehr angezeigt geweſen wäre. 


Daß derartige Unterſuchungen bisher nicht in Angriff genommen worden ſind, er— 


klärt ſich zur Genüge aus dem Mangel an Gelegenheit zu ausgedehnten Studien 
über die Thier- und Pflanzenwelt unſerer Binnenſeen und größeren Teiche. Be— 


ſäßen wir an irgend einem Waſſerbecken von hinlänglicher Mächtigkeit eine Bevbach- 


tungsſtation mit den nöthigen Inſtrumenten und Fangwerkzeugen, jo wirden fort- 
geſetzte gründliche Studien ſchon aus dem einfachen Grunde möglich ſein, weil es 
angänglich wäre, fic) monatelang in unmittelbarer Seenähe aufzuhalten. Gegen- 
wärtig iſt das unthunlich. Es iſt keinem Forſcher zuzumuthen, daß er ſich in einer 
armſeligen Fiſcherhütte wochenlang einquartiert, um dort in einer engen dumpfigen 
Familienſtube bei mangelhafter Beleuchtung mikroſkopiſche Beobachtungen zu machen, 
zu zeichnen oder gar zu experimentiren. Auf meinen Reiſen in Holſtein, Mecklen⸗ 
burg und Weſtpreußen habe ich unter ſolchen Verhältniſſen gelegentlich ſtudiren 
müſſen; aber ich geſtehe, daß dieſe Erfahrungen es hauptſächlich geweſen ſind, 
welche mir klar machten, daß unter derartigen äußeren Verhältniſſen ein gründliches 
Studium der Süßwaſſerfauna undurchführbar ijt. 


Dieſes ift, meiner Anficht nach, nur dann möglich: wenn wir an einem 
unſerer großen norddeutſchen Seen ein Gebäude errichten, welches einem oder 


mehreren Forſchern einen menſchenwürdigen Aufenthalt für längere Zeit gewährt 


und wo man ſich gegebenen Falls ſelbſt auf mehrere Jahre zu Forſchungszwecken 
einquartieren kann. Zur Begründung einer ſolchen lacuſtriſchen Beobachtungsſtation, 
die ich für zeitgemäß und nothwendig halte, habe ich ſelbſt neuerdings ernſtliche 
Schritte gethan. Von dem Geſichtspunkte ausgehend, daß es wünſchenswerth ſei, 
ein Forſchungsfeld in Ausſicht zu nehmen, welches nicht allzu weit von einer 
Univerſitätsſtadt entfernt liegt, habe ich mich für den Plöner See in Oſt-Holſtein 
entſchieden, und hier die Errichtung eines beſcheidenen Obſervatoriums projectirt. 
Von Plön aus erreicht man Kiel in einer einzigen Bahnſtunde. Der Magiſtrat 
der erſtgenannten Stadt hat ſich bereit erklärt, meinem Beſtreben dadurch entgegen- 
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zukommen, daß er für den beabſichtigten Zweck ein an dem fünfzig Quadratkilometer 
großen See gelegenes Haus kostenfrei zur Verfügung ſtellt. Ein hierauf bezügliches 
Schriftſtück befindet ſich in meinem Beſitz. Nunmehr handelt es ſich aber darum, 
die jährlichen Betriebskoſten des kleinen Inftituts, welche ich auf etwa 4000 A 
veranſchlage, auf privatem Wege zuſammenzubringen. In Deutſchland, wo man 
die Initiative zur Förderung der Wiſſenſchaft lediglich vom Staate her erwartet, 
wird mein Appell an die Opferwilligkeit wohlhabender Gönner der Wiſſenſchaft 
etwas befremdlich erſcheinen, aber ich denke dabei an das von England, Frankreich 
und Amerika gegebene Beiſpiel, welches der Nachachtung nicht unwürdig erſcheint. 
Einige Privatleute in Leipzig, welche von meinem Vorhaben vernommen hatten, 
hinterlegten bereits eine ſtattliche Summe als Grundſtock, und ihnen folgte der 
„Weſtpreußiſche Fiſcherei-Verein“ mit einem gleichfalls anſehnlichen Beitrage 
für den erſtrebten Zweck. Wenn die jährlichen Koſten auf 4 Jahre (alfo 16000 4) 
gezeichnet ſind, ſoll die Eröffnung der Station am Plöner See beginnen. Ein 
Jahresbericht wird eventuell über die daſelbſt geleiſteten Arbeiten genaue Auskunft 
geben und auch die Namen der Perſonen veröffentlichen, welche das Zuſtande— 
kommen des Unternehmens durch ihre Liberalität gefördert haben. 

Zur Entgegennahme von Zuwendungen haben ſich außer Herrn Bürgermeiſter 
Kinder in Plön (Oſt-Holſtein) bereit erklärt: Der Verlag der „Illuſtrirten Zeitung“ 
(J. J. Weber) in Leipzig, der Verlag der Zeitſchrift „Natur“ (G. Schwetſchke) in 
Halle a. S. und Herr Dr. Otto Dammer (Redaction des „Humboldt“) zu 
Friedenau-Berlin. 


Zum Schluß führe ich noch als weſentlich an, daß zahlreiche namhafte 
Forſcher auf zoologiſchem Gebiet von der Nützlichkeit einer lacuſtriſchen Station 
vollſtändig überzeugt ſind, ſo z. B. Prof. R. Leuckart in Leipzig, Prof. Karl Vogt 
in Genf, Prof. P. Paveſi in Pavia, Prof. L. Maggi ebendaſelbſt, Profeſſor 

A. Wierzejsky in Krakau und der bekannte Durchforſcher des Lac Léman, Prof. 
F. A. Forel in Lauſanne. 


Polizei Verordnung. 

Auf Grund der $$ 137 und 139 des Geſetzes über die allgemeine Landes— 
verwaltung vom 30. Juli 1883 — Geſ.-S. S. 195 — ſowie ber SS 6 und 12 des 
Geſetzes über die Polizei-Verwaltung vom 11. März 1850 — G.-S. S. 265 一 
und des § 7 der Verordnung, betreffend die Ausführung des Fiſchereigeſetzes in 
der Provinz Weſtpreußen vom 8. Auguſt 1887 — Geſ.-S. S. 348 — wird der 
Fang der kleinen Maräne — Coregonus albula — in dem Radaunen-See im 
Kreiſe Carthaus für die Zeit vom 10. November bis 8. Dezember 1888 hierdurch 
verboten. 

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden, ſoweit dieſelben nicht 
den Strafbeſtimmungen des Fiſchereigeſetzes vom 30. Mai 1874, des Strafgeſetz— 
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buchs für das deutſche Reich oder der Verordnung, betreffend bie Ausführung des 
Fiſchereigeſetzes in der Provinz Weſtpreußen vom 8. Auguſt 1887 unterliegen, mit 
Geldbuße bis zu 60 & oder mit Haft beſtraft. ; 
Dieſe Verordnung tritt mit bem Tage ber Verkündigung in Kraft. 
Danzig, den 27. September 1888. 
Der Regierungs-Präſident. 
von Heppe. 


Polizei - Verordnung. 

Auf Grund der 88 137 und 139 des Geſetzes über bie allgemeine Landes— 
verwaltung vom 30. Juli 1883 — Geſetz-Sammlung Seite 195 — ſowie der 
88 6 und 12 des Geſetzes über die Polizei-Verwaltung vom 11. März 1850 一 
Geſetz-Sammlung Seite 265 — und des S 7 der Verordnung, betreffend bie Mus- 
führung des Fiſchereigeſetzes in der Provinz Weſtpreußen vom 8. Auguſt 1887 
— Geſetz⸗Sammlung Seite 348 — wird der Fang der kleinen Maräne — 
Coregonus albula — in dem Mauſch⸗See, dem Staſiczuo-See bei Stendſitz, dem 
Klodno⸗See bei Chmielno und dem Gowidlino-See bei Gowidlino, ſämmtlich im 
Kreiſe Carthaus, für die Zeit vom 10. November bis 8. Dezember d. J. Hier- 
durch verboten. 

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden, ſoweit dieſelben nicht 
den Strafbeſtimmungen des Fiſchereigeſetzes vom 30. Mai 1874, des Strafgeſetz— 
buches für das Deutſche Reich oder der Verordnung, betreffend die Ausführung 
des Fiſchereigeſetzes in der Provinz Weſtpreußen vom 8. Auguſt 1887 unterliegen, 
mit Geldbuße bis zu 60 A oder mit Haft beſtraft. 

Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündigung in Kraft. 

Danzig, den 5. Oktober 1888. 
Der Regierungs-Präſident. 
von Heppe. 


Ueber die Wanderungen der Heringe. 

Herr Dr. Fr. Heincke aus Oldenburg hielt am 25. März 1889 in Bremen 
einen intereſſanten Vortrag über die Wanderungen des Herings, welchen wir hier 
zum Abdruck bringen: 

Nach einem Hinweiſe auf die Bedeutung wiſſenſchaftlicher Forſchungen im 
Dienſte der Seefiſchereien lenkt der Vortragende die Aufmerkſamkeit auf jene ge- 
waltigen Heringsmaſſen, welche ſeit 1877 alljährlich im Spätherbſt an den ſchwediſchen 
Küſten des Skagerraks erſcheinen und bekanntlich den Gegenſtand eines ſehr ein— 
träglichen Fanges bilden. Dieſer große Heeringsſtamm zeigt die Eigenthümlichkeit, 
daß er, ſoweit geſchichtliche Kenntniß zurückreicht, in etwa 60jährigen Perioden 
abwechſelnd an der Küſte erſchienen und fortgeblieben iſt. Die letzte, der jetzigen 
voraufgehende Periode, ſeines Erſcheinens währte von 1748 bis 1808. Als im 
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letztgenannten Jahre der Hering plötzlich faft ganz verſchwand und eine blühende 
Fiſchereibevölkerung der Verarmung anheimfiel, nahm die ſchwediſche Regierung die 
Hülfe der neu erblühten Wiſſenſchaft in Anſpruch, um bie Urſachen des räthſel— 
haften Verſchwindens zu ergründen und womöglich Abhülfe zu ſchaffen. Von dieſem 
Zeitpunkt an datirt die wiſſenſchaftliche Forſchung über die Wanderungen des 
Herings, während bis dahin vage Vermuthungen und abergläubiſche Theorien 
herrſchten, ſo u. a. die Hypotheſe des Hamburger Bürgermeiſters Anderſon, daß 
die Heimath aller Heringsſchaaren die Tiefe des Polarmeers ſei. Der ſchwediſche 
Zoologe und Alterthumsforſcher Nilsſon ſtellt nun im Jahre 1832 zuerſt die ſog. 
Heringsraſſentheorie auf; nach ihm wandert kein Heringsſtamm ſehr weit, ſondern 
jede Localität im Meere von einigermaßen größerem Umfange hat ihre eigene nach 
Form und Lebensweiſe verſchiedene Heringsraſſe, welche ihr ganzes Leben in ihrer 
Heimath zubringt. Die Frage, ob und wie weit dieſe Theorie begründet iſt, hat 
hervorragende praktiſche Wichtigkeit; wenn ſie richtig iſt, erſcheint es möglich, die 
Wanderungen eines ſo wichtigen Fiſches, wie der Hering iſt, genau zu ergründen, 
ſeinen Schaaren zu folgen, ſeine Laichplätze aufzufinden und ſeiner Brut die nöthige 
Schonung angedeihen zu laſſen. Die Bemühungen Nilsſon's, die nach ſeiner 
Meinung wirklich vorhandenen Heringsraſſen richtig abzugrenzen und wiſſenſchaftlich 
zu beſchreiben, ſcheiterten freilich gänzlich. Aber nicht deshalb, weil keine Raſſen 
in der Natur vorhanden ſind, ſondern weil die wiſſenſchaftliche Methode der 
ſyſtematiſchen Beſchreibung eine gänzlich unbrauchbare war. Erſt die Forſchungen 
Darwin's über die Entſtehung der Arten und Varietäten und die aus ihnen her— 
vorgehenden total veränderten Anſchauungen über das Weſen der natürlichen ſyſte— 
matiſchen Formengruppen geben der neueren Forſchung die Mittel an die Hand, 
das Problem der Raſſen und Wanderungen des Herings aufs neue und diesmal 
mit Erfolg bearbeiten zu können. Mit Hülfe derſelben Methode, mit welcher die 
Anthropologie die Raſſen des Menſchen zu beſtimmen ſucht und mit verſchiedenen 
Erweiterungen und Verbeſſerungen derſelben iſt es dem Vortragenden gelungen, 
nach Unterſuchung von Tauſenden von Heringen der verſchiedenſten Oertlichkeiten 
von der öſtlichen Oſtſee bis nach Irland wiſſenſchaftlich mit hinreichender Sicherheit 
feſtzuſtellen, daß örtliche Raſſen des Herings vorhanden find, welche nicht nur in 
gewiſſen körperlichen Eigenſchaften, ſondern auch in der Art und Zeit des Laichens, 
wie der Dauer der Eientwicklung und dem Gange der Entwicklung bis zum ge— 
ſchlechtsreifen Fiſch bezeichnende Unterſchiede aufzuweiſen haben. So ſind zum 
Beiſpiel der fog. Strömling der öſtlichen Oſtſee und der ſchottiſche Herbſthering 
ſolche Raſſen von beträchtlicher Verſchiedenheit. Es konnte ferner feſtgeſtellt werden, 
daß an den meisten Stellen der Oft- und Nordſee zwei Arten von Heringsſtämmen 
neben einander vorkommen, nämlich kleinere, im Frühjahr laichende, näher an 
Land ſich haltende Küſtenſtämme, und individuenreichere, meiſt im Herbſte laichende, 
weiter in die See hinaus ſchweifende Hochſeeſtämme. Die genaue wiſſenſchaftliche 
Unterſuchung eines Heringsſchwarmes, wie ſie mit Hilfe der neueren Forſchungen 
möglich iſt, geſtattet ſchon jetzt, einige Schlüſſe auf die Wanderungen eines ſolchen 
Schwarmes zu ziehen, und berechtigt zu praktiſchen, auf ſolche Schlüſſe gegründeten 
Fiſchereiverſuchen. Auf dieſe Weiſe gelang es im Herbſt 1887, in der öſtlichen 
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| Oſtſee bei Gotland durch Treibnetzfiſchereiverſuche, welche von der Sektion für 


Küſten⸗ und Hochſeefiſcherei auf dem Dampfer „Holſatia“ unter Leitung von Prof. 
Henſen und dem Vortragenden ausgeführt wurden, einen großen herbſtlaichenden 
Heringsſtamm auf offener See dort aufzufinden, wo er der wiſſenſchaftlichen Er— 
wägung zu Folge erwartet werden mußte. Auf Grund ähnlicher Erwägungen wird 
beabſichtigt, in dieſem Sommer Verſuche anzuſtellen, um in der öſtlichen Nordſee 
größere Heringsſtämme aufzufinden. Um volle Aufklärung über die Wanderungen 
des Herings zu erhalten, dazu fehlt freilich noch viel. Handelt es ſich doch nicht 
allein um die genaue wiſſenſchaftliche Erforſchung des Herings ſelbſt, ſondern eben 
jo febr um die Erkenntniß feiner Lebensbedingungen, b. h. des Meeres mit feinen 
phyſiſchen und chemiſchen Verhältniſſen, eine Erkenntniß, welche noch in den erſten 
Anfängen ſich befindet. Nur eine vielſeitige, internationale wiſſenſchaftliche Arbeit 
wird zu einer vollen Erkenntniß und damit zu einer vollen Beherrſchung des 
Meeres führen. 


Feſtliche Sikung der ruſſiſchen Geſellſchaft 


für Fiſchfang und Fiſchzucht. 
In der feſtlichen Sitzung der ruſſiſchen Geſellſchaft für Fiſchfang und Fiſch⸗ 


zucht, welche am 7. März b. J. in der Duma zu Petersburg zu Ehren der aus- 
à ö 


ländiſchen Delegirten ftattfand, wurden mehrere hochintereſſante Reden, insbeſondere 
auch von dem Präſidenten des Deutſchen Fiſcherei-Vereins, Kammerherrn Dr. von Behr, 
gehalten. Zunächſt drucken wir die ſchönen Worte ab, welche der Präſident, der 
Kammerherr W. von Greig, an die deutſchen Gäſte in deutſcher Sprache richtete: 


Meine Herren Abgeſandten aus Deutſchland! 

Ich ſchätze mich glücklich, daß es mir vergönnt iſt, Sie auf ruſſiſchem Boden, 
in Mitten unſeres Vereins, begrüßen zu können. Seit der Entſtehung unſeres 
Vereins hat der deutſche Fiſchereiverein — welcher die hohe Ehre hat, unter dem 
erhabenen Schutze S. M. des Kaiſers von Deutſchland zu ſtehen — uns un⸗ 
wandelbare Theilnahme und brüderliches Entgegenkommen bewieſen. — Durch 
die Abſendung ſeiner Delegirten zu unſerer Ausſtellung, und beſonders durch die 
Wahl berjefben hat ber deutſche Fiſcherei-Verein uns einen neuen Beweis feiner 
Freundſchaft und Achtung geliefert. — Mit Stolz und Freude begrüße ich, im 
Namen des ruſſiſchen Fiſcherei-Vereins, deu großen Präſidenten, den allbekannten, 
hochverehrten Kammerherrn von Behr auf Schmoldow, der ſeine rieſige uner— 
müdliche Thätigkeit auf dem Gebiete der Fiſchzucht, auf zwei Welttheilen ſegens— 
reich entfaltet. — Nicht minder ſtolz ſind wir, den weltberühmten Zoologen, 
Profeſſor der Forſt⸗Akademie Tharand, Herrn Dr. Heinrich Nitſche, in unſerer 
Mitte zu begrüßen. Beneidenswerth ijt der Verein, der ſolche Männer an ſeiner. 
Spitze hat, und glücklich können diejenigen ſich ſchätzen, die zur gemeinſchaftlichen 
Arbeit mit dieſem Verein berufen ſind. — Das gute Einvernehmen, welches bis— 
her zwiſchen unſeren beiden Vereinen beſtanden hat, dient uns als Bürgſchaft, 
daß wir auch in Zukunft Hand in Hand gehen werden, um unſere große Aufgabe 
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zu erfüllen, nämlich: Die Gabe Gottes in Fülle zu erhalten und die Nahrungs— 
ſorge des Volkes zu mindern! Wenn wir dieſes Ziel erreicht haben und dem 
armen Manne den Kampf um das Daſein erleichtert, dann werden wir mit 
Befriedigung empfinden, daß auch wir das Unſrige gethan, um das Werk der 
Menſchheit und der Liebe zu fördern. — Liebe und nicht Haß, Erhalten und 
nicht Zerſtören iſt unſer gemeinſchaftliches Motto! 

Mit dieſen Worten ſchließe ich meine Begrüßung und ſage Ihnen, meine 
Herren, unſeren innigſten Dank, daß Sie die weite Reiſe in dieſer Jahreszeit nicht 
geſcheut, um uns die große Freude und Ehre Ihres Beſuches zu Theil werden 
zu laſſen! ; 

Als die mehrfach von Beifall unterbrochenen Worte des Herrn 
v. Greig verhallt waren, wurde Herrn v. Behr das Wort ertheilt. Derſelbe 
hielt eine mehr als einſtündige Anſprache in flüſſigem Franzöſiſch, das er völlig 
beherrſcht, ſo daß er auch in der fremden Sprache die Eigenart ſeines Weſens, 
ſprühende Lebendigkeit, großen Gedankenreichthum, Humor und liebenswürdigen 
Esprit zur vollen Geltung bringen konnte. Den Gedankengang der Rede können 
wir zwar wiedergeben, aber ihr Kolorit, den Vortrag, der des Reduers Glück 
macht und den Zuhörer hinreißt, können wir leider nicht bieten. Hr. Dr. v. Behr 
ſagte etwa Folgendes: 

Meine Damen und meine Herren! Sie hätten wohl das Recht zu fordern, 
daß man Ihre Sprache ſpräche, wenn man es wagt vor ein ſolches Auditorium 
in der Duma der Hauptſtadt aller Reuſſen zu treten! Aber o weh! — ich kenne 
ſie nicht — Nachſicht für mich — ich bitte Sie! Und was weiter?? Nun man 
erinnert ſich an Ihren Turgenjew — ich habe die Seite 12 ſeines Adelsneſtes 
im Auge, wo id) febr deutlich leſe: „ nach dem Ruſſiſchen kommt die franzöſiſche 
Sprache.“ Wenn man auch gewöhnt iſt, ſein bischen Franzöſiſch bald hier, bald 
da in Umlauf zu ſetzen — man weiß ja doch auch, daß man hier an den Ufern 
der Newa in Betreff des Franzöſiſchen ungemein verwöhnt iſt — ſoll ich es 
alſo wagen? 

Ein neues Hinderniß, um vor Sie zu treten: ich bin ein alter Mann und 
in vielen Punkten ein Invalide. Mit einem Wort Alles war meinem Her— 
kommen entgegen — ausgenommen der Wille, der immer den Sieg davontragen 
muß. — Der Wille, die eigene Luſt und das Bewußtſein von dem, was ich der 
liebenswürdigen Einladung ſchulde! 

Seit acht Jahren, ſeit der Gründung der Ruſſiſchen Geſellſchaft für Fiſchfang 
und Fiſchzucht hat Herr v. Greig die Thätigkeit des Deutſchen Vereins mit den 
Augen eines guten Nachbarn verfolgt — die vier Fragen, die man ausgeſtellt, 
hatte, zeugen zunächſt von Wohlwollen, dann ſind ſie ein Beweis, daß man hier 
unſerer Thätigkeit auf den Grund geht — es iſt unmöglich, uns einem ſtrengeren 
und ehrenvolleren Examen zu unterwerfen. Ich überlaſſe meinem gelehrten Freunde 
die Beantwortung der drei erſten Fragen — mir gehört die vierte. Ich fürchte 
mich dieſelbe in der Gegenwart von Damen auszuſprechen — mein Antheil iſt die 
Statiſtik. Aber wie? wenn ich Fortuna ein wenig zu Hilfe käme? wenn ich ſagte: 
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Geſchichte, anſtatt Statiſtik. Geschichte nicht im Sinne Voltaire's, welcher — Sie 
wiſſen es ja — behauptete, die Geſchichte ſei nichts weiter als eine konventionelle 
Fabel — wohl aber eine hiſtoriſche Geſchichte! — die SEE Die volle 
Wahrheit! 
Der Kern meines Themas wird alſo ſein: 

1. Wie haben wir uns organiſirt in unſerer deutſchen Geſellſchaft? 

2. Was haben wir gewollt? 

3. Was haben wir erreicht? 

Es war im Winter 1869/70, als man ſich in Berlin in patriotiſchen und 
wiſſenſchaftlichen Kreiſe ſagte: 

„Haben wir nicht Pflichten zu erfüllen DREES unſeren großen Strömen, 
unſeren ſchönen Unteralpſeen?“ 

Ein Blick mußte ſofort ſagen, daß es ſich um ein ſeit lange vernachläſſigtes 
Thema handelte. Der alte Fiſchreichthum der Gewäſſer — welcher bei Ihnen in 
Rußland noch ein ſo ungeheurer iſt — wohin iſt er bei uns entſchwunden? Ach 
die Flußbettregulirungen, die Dampfböte, das durch Ausflußkanäle aller Art ver⸗ 
dorbene Waſſer — die den Strom abſperrenden Schleuſen, die ſchlechten Geſetze 
und die noch ſchlechteren Sitten, was das Wildern anbetrifft — Alles, Alles hat 
dazu beigetragen, unſere Ströme, unſere Seen, unſere Flüſſe zu entvölkern. 

Und dem gegenüber 43 Millionen (1870) Einwohner auf 10,000 Quadrat- 
meilen, welche täglich fünfmal eſſen wollen. 

Siehe da die Landwirthe, ſie bekämpfen das Geſpenſt des Viehmangels — 
ſiehe da die Forſtleute, ſie pflanzen und pflanzen — und die Gewäſſer — könnte 
man denſelben nicht eine Maſſe geſunder und angenehmer Nahrung entnehmen? 

Laſſen Sie mich, wie es übrigens heute Abend noch öfters vorkommen wird, 
ein amerikaniſches Wort citiven: - 

„Wir bauen die Erde ſeit Jahrhunderten — nun kommt, laß uns das Waſſer 


bauen, „we have tilling the grounds for centuries — now — come, till the 
water!“ Das Waſſer bauen? — es wäre das gerade feine Muſik, wenn ich jagen 
wollte: „till the water“, ſagen wir anders: aquiculture — aber das iſt nicht 


franzöſiſch — pardon, reines Pariſer Franzöſiſch. 

Ich hatte die Bemerkung gemacht, ein Blick hätte darthun können, daß Vieles 
vernachläſſigt war und man machte ſich bei uns — es war vor 20 Jahren — an 
das Verbeſſern. Da war der Graf Münſter — Petersburg wird ihn nicht ver- 
` geffen haben, den ehemaligen bevollmächtigten Miniſter Hannovers — da waren 
es Virchow, Marcard, der Ritter von Bunſen, der Ritter von Erxleben, ein Vetter 
des hier anweſenden Generals v. Werder — man fragte ſich nicht, welcher 
politiſchen Partei man angehöre — man fragte ſich: „willſt du arbeiten, ohne 
eigenen Vortheil, nur für das Gemeinwohl?“ 

Der Deutſche Fiſcherei-Verein wurde gegründet — ah! und wer war deren 
Sonne — ihr Protektor? Es war das der erhabene Kronprinz von Preußen, 
nachher Kronprinz von Deutſchland, der bis zu ſeinen letzten, ſo ſchmerzensreichen 
Lebenstagen nicht aufgehört hat, unſerer Arbeit ein ganz beſonderes Intereſſe zu— 
zuwenden, ja ſogar ſelbſt an derſelben theilzunehmen. Ehre und Dank ſeinem Andenken! 
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Der Graf Münſter war der erſte Präſident ber Geſellſchaft, aber nach vier 
Jahren, da wird er Botſchafter in London. Wer ſoll ſein Nachfolger werden? 
Der Ausſchuß beſaß wohl eine gute Anzahl von Mitgliedern, die ihn hätten er- 
ſetzen können, aber o weh! jeder von ihnen hatte bereits zu viel Aemter — hätte 
z. B. Virchow Alles aufgeben können, um ſich einem Fiſchereiverein ganz zu 
widmen? Und dennoch brauchte man Einen, welcher bereit wäre, ſein ganzes Leben 
dieſer Sache zu widmen, miteingeſchloſſen alle die untergeordneten Funktionen, 
welche mit dieſem Amte unzertrennlich ſind. 

Gab es nicht Jemandem, der nichts Anderes zu thun hatte? Das ließ an 
mich denken, an mich, den um ſeiner Taubheit willen vom Staatsdienſt Ausge— 
ſchloſſenen — ich nahm an und ſeitdem, ſeit 15 Jahren, denke ich nur an Fiſche, 
ſpreche und träume ich nur — von Fiſchen. 

Da war ich nun Präſident, und um mich herum in Berlin ein Kollegium 
von Gelehrten, von hohen Perſönlichkeiten — aber kein Geld — keine Mitarbeiter 
in den Provinzen. 

Das Geld — nun das Parlament ſchlug ſeinem alten Kameraden eine 
mäßige, allmählig vergrößerte Summe nicht ab. 

Aber die Mitarbeiter!! 

Ein neuer Diogenes mußte ich die Laterne in die Hand nehmen und ſuchen 
gehen. Suchen war leicht — aber finden? Es war glorreich für mein Vaterland! 
Das ganze Deutſchland hat ſich im Laufe dieſer fünfzehn Jahre von einem Ende 
bis zum anderen mit Fiſchereivereinen bedeckt, welche jetzt ungefähr 20,000 Meit- 
glieder zählen! Was trägt es denſelben ein? 


Nichts für den Einzelnen — Jeder arbeitet, oder bringt ſein Scherflein dar 
für das Gemeinwohl! Mein würdiger Kollege, Herr Nitſche, mag mir bezeugen, 
wie wir zuſammen den Verein des Königreichs Sachſen gründeten, deren Präſidenten 
er jetzt einer iſt. | 

Seine Majeftät der König von Sachſen geruhte unſerer erſten Sitzung bei- 
zuwohnen — ſein erhabener Bruder beehrt die Geſellſchaft mit ſeinem Protektorate. 
Bayern vervollſtändigte ſeine bereits vorhandene Organiſation und hat jetzt für 
jede ſeiner Provinzen einen Verein, an der Spitze welcher die hervorragendſten 
Männer ſtehen! In Elſaß⸗Lothringen ift man nicht allzu geneigt, mit uns gu- 
ſammen zu arbeiten, aber in Metz ſchloſſen ſich dennoch Hunderte von Franzoſen 
der neuen Geſellſchaft an und erlaubten mir, ihnen mein ſchwäches Franzöſiſch 
vorzutragen, was ich übrigens mit viel mehr Zuverſicht that, als hier an den 
Ufern der Newa. In Mecklenburg, Heſſen, Thüringen, überall, überall giebt es 
Vereine, welche den unſerigen in Berlin als den Vaterverein anerkennen. Von 
ihm geht die Theilung der Arbeit aus, von ihm die Anregung und die Mitarbeit 
— ſo viel als möglich. 

Laſſen Sie mich noch einmal betonen, daß man mich zum Präſidenten gemacht 
hat, nur weil die große Zahl der Würdigeren ſich nicht ganz der Sache opfern 
konnte. Das Amt giebt nicht ſogleich das Verſtändniß — nichts iſt klarer. Einer 
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meiner erſten Schritte war, eine gewiſſe Anzahl von Sachkennern zuſammenzurufen, 
was ſich alle zwei, drei Jahre wiederholt hat und das nächſte Mal ſo nah von 
ihrer Grenze ſtattfinden wird, daß wir zu hoffen wagen auf die Theilnahme der 
großen ruſſiſchen Geſellſchaft, ebenſo wie alle unſere übrigen Nachbarn uns die 
Ehre erwieſen haben, als wir verſammelt waren in Baden, Bayern, Sachſen. Es 

waren damals verſammelt ichthyologiſche Autoritäten erſten Ranges, ſehr erfahrene 

Fiſchzüchter und große Fiſchhändler — und das ganze aquatiſche Deutſchland 
war unſere Domäne. Jeder große Strom, jeder See der Unteralpen hatte ſeinen 
Vertreter, der verpflichtet war, uns mitzutheilen, was zu deſſen Wiederbevölkerung 
zu thun möglich wäre. Dies würde allerdings Herrn von Greig vom Amur bis 
zum Niemen nicht ſo leicht werden. 


Es iſt mir nicht möglich, der Verſuchung zu widerſtehen, ihnen mitzutheilen, 
wie ich mir jenen Bodenſee (lac de Constance) zu meiner ſpeziellen Arbeitsdomäne 
gewählt habe. 


Sie kennen ihn mit all' ſeiner Poeſie, mit ſeinem Blick bis in das Berner 
Oberland und ſeinem Eckehard von Scheffel — aber es giebt noch etwas Anderes 
n 
Tochter Ihres verewigten, großen Kaiſers Nikolaus, den meine alten Augen noch 
wie den Kriegsgott Mars, in der Uniform unſerer brandenburger Küraſſiere ge— 
ſehen haben und nie — nie vergeſſen werden. Es bewegt mich tief, daß ich gerade 
jetzt unter ſeinem Bilde ſtehe. 


Ihre Majeſtät die Königin Olga hat mehrmals geruht, meine ehrerbietige 
Huldigungen in Friedrichshafen entgegenzunehmen. 

„Sie geben ſich viel Mühe, die Fiſche hier zu vermehren“, ſagte mir die 
erhabene Königin. 


„Zu dienen, Majeſtät“, antwortete ich, „auch hoffe ich, daß Ihre Majeſtät 
nach nicht zu langer Zeit einen dieſem See entnommenen, zu den EEN Ihrer 
Heimath gehörenden Fiſch, einen Sandart, eſſen werden. 


Ihre Majeſtät warf auf mich einen jener Blicke, welcher an das Auge ihres 
Vert Vaters erinnerte. 


Aber es ijt mir gelungen. Aus Galizien hat mein Verein einige Tauſende 


junger Sandarte nach dem Bodenſee bringen laſſen — es unterliegt keinem 
Zweifel, — ſie ſind da, — ſie wachſen da, — man hat ſie da bis zu einer 
Schwere von 7 Pfund gefangen — werden ſie für immer der Fauna des Sees 
angehören? 


Gedenken wir deſſen, was Turgenjew die beiden, auch von den Ufern des 
Bodenſees ſichtbaren, Schneekoloſſe ſagen läßt. 


Jungfrau ſagt zu Finſteraarhorn: „was wimmelt da unten herum? Jene 
kleinen Dinger mit zwei Beinen — ſind es die Menſchen?“ 

Finſteraarhorn ſeufzt: „Ja!“ Nach tauſend Jahren dieſelbe Frage — dieſelbe 
Antwort. Abermals nach Tauſend und Tauſend Jahren? — „Jetzt iſt es gut“, 
donnert Finſteraarhorn, „keine Menſchen mehr, Alles ijt ruhig“. 
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Möge bis zu jener Zeit auch der Sandart der Königin Olga im Bodenſee 
umherſchwimmen! 

Aber kehren wir zu unſerer Statiſtik zurück. Wir kommen zur Frage: 

Was wollten wir? 

Man könnte die Pflichten eines a eh ebe ae aus öffentlichen 
Geldern Beihilfe „zur Förderung ber künſtlichen Fischzucht“ erhält, kaum beffer 
präziſiren, als es in einem Briefe geſchehen, den mir vor 14 Jahren ein amerifa- 
niſcher Freund ſchrieb. Ich bitte um die Erlaubniß denſelben vorzuleſen. 

„Was habt Ihr in Deutſchland“, ſchreibt mir Herr Roſevelt im Jahre 
1876, „in Betreff von für die Maſſe nützlichen Fiſchen, ſagen wir: Volksfiſchen. 

Es iſt mir einerlei, ob deren Fleiſch gemein und grob iſt; wir verfallen 
gar zu oft in den Fehler, feine Arten einzuführen, welche einer ſehr zarten Be— 
handlung bedürfen und für die bedürftige Bevölkerung von gar keinem Nutzen 
ſind. In unſerem, Utilitaritätsprinzipien huldigenden Lande, müſſen wir zunächſt 
an jene Maſſen denken; die theueren Fiſche intereſſiren nur wenige Perſonen, 
während das Volk etwas zu eſſen verlangt — ſei es nun Lachs oder Schwein!!! 

Wenn unſere Fiſchzuchts-Geſellſchaften die Vorräthe an Nahrungsmitteln 
vermehren, ſo verdienen ſie fortzubeſtehen, wenn ſie nur an den Sport und an die 
Epicuräer denken, jo wird ihr Leben ein kurzes fein?“ 

Sehr gut geſagt. Von mir auch ſehr gut verſtanden, und dennoch iſt es der 
königliche Fiſch, der Lachs, welchem unſere Geſellſchaft die eifrigſte Arbeit 
gewidmet hat. Ich hoffe auf Ihre Zuſtimmung. 

Konnte man die vier oben angeführten Urſachen der Entvölkerung unſerer 
Flüſſe weſentlich abändern? Nein, ſicherlich nein! Aber wenn man einen anderen 
Bundesgenoſſen ſuchen wollte — das Meer, das unerſchöpflich iſt in ſeinem Reich— 
thum an Nahrungsſtoffen. Die 23 Millionen kleiner Lachſe, welche wir haben 
ausbrüten laſſen und welchen die klaren Bäche der Alpen und des Schwarzwaldes 
ein Aſyl während ihrer Jugend boten — wo haben ſie ſich gemäſtet für unſeren 
Tiſch und nicht für den Tiſch der reichen allein, ſondern auch der zahlreichen 
mittleren Geſellſchaftsklaſſen?! 

Noch im Mittelalter — kehrten damals nicht die Lachſe in ſolchen Maſſen 
aus dem Meere in unſere Flüſſe zurück, daß die Polizei verboten hatte, öfters als 
drei Mal in der Woche davon an die Bedieuten zu geben. Es iſt das keine 
Fabel. Und das Meer iſt noch immer ebenſo bereit, uns gerade ebenſo viel zurück— 
zugeben, wenn wir ihm nur das Kleinzeug, die kleinen Fiſchlein, zuſchicken. 

Wollen wir einmal, wenn es Ihnen gefällig iſt, zwei Lachsdamen folgen 
vom Augenblick an, wo ſie ſich auf den fetten Weideplätzen der Meerestiefe 
geſagt haben, daß ihre Zeit gekommen ſei. Sie kommen mit ihren Begleitern in 
den Rhein, gehen, was übrigens ziemlich ſelten gelingt, an den ſuperkünſtlichen 
Netzen der Holländer vorbei, ſie gelangen nach Baden. Siehe da, eine der Lachs— 
damen, welche in das Flüßchen bei Baden-Baden gelangt iſt, ſucht und findet 
endlich eine Stelle, wo der Grund mit feinem Kies bedeckt iſt, auf welchem ſie 
die Wiege gräbt, die Eier ausſäet und ſie dann ohne weitere Sorge verläßt. 

Ohl ihr armen Eier! was habt ihr zu leiden — wie wenige bleibt ihr, wenn 
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ungefähr vier Monate nachher der junge Lachs fid) in feinem Geburtsbache frei 
vom Dotterſack herum tummelt. Nicht 5 von 100 ſind nachgeblieben! und das 
iſt die Urſache, daß die wenigen Lachſe, denen es gelingt, den ſinnreichſten Ver⸗ 
folgungen zu entgehen und frei zu laichen in unſeren Flüſſen, nicht genügen, um 
die Flüſſe zu bevölkern. 

Anders iſt es in England, wo ſtrenge und anſtändig befolgte Geſetze den 
Lachſen für mehr als die Hälfte des Jahres eine abſolute Ruhe ſichern, um zu 
laichen und dann ins Meer zurückzukehren, um ſich für eine neue Laichzeit vor- 
i i E in Deutſchland — wie aud) in Amerika und in Frankreich — 

DH) ſäen, wenn man eine gute Ernte von dem Meere verlangt. 
Und die andere re Seach bile Nun ganz in der Nähe ihrer Gefährtin hat man fie 
mit Anwendung von ein wenig janfter Gewalt gebeten, uns ihre Eier angu- 
vertrauen. Sie hat eingewilligt und da liegen nun ihre 10 20,000 Eier in 
einem Brutapparat, einem niedlichen, ſehr reinlichen, gut von einem klaren, kalten 
Waſſer durchſtrömten Apparate — ohne jeden Feind — glückliche Eier in Ber- 
gleich zu den anderen, die unter tauſend Gefahren leiden! Man hat nichts zu 
thun mit jenen Eiern, als daß ein aufmerkſames Auge ſie zwei Mal am Tage 
anſehe, ob nicht verdorbene Eier zu entfernen ſind. Eines ſchönen Tages bemerkt 
der Wärter, daß jedes Ei zwei ſchwarze Augen geöffnet hat. Nun geht es an 
CES Einpacken der Eier, bie anderswo erbrütet werden jollem. Wie viele Mal 
habe ich Kiſten erhalten, in welche die flinke und gewandte Hand des Indianers 
in Oregon in Kalifornien oder in den Staaten des Oſteus Eier eingepackt hatte, 
manchmal bis zu einer Million. Es iſt mir paſſirt, daß mein Kommiſſär in 
Bremen mir geſchrieben hat: „aber es iſt unglaublich! faſt kein e Ei unter⸗ 
wegs geſtorben von der ganzen Million.“ 

Dieſelben zwei Millionen ſchwarzer Augen, welche die Sonne in den Ver- 
einigten Staaten zum erſten Male erblickten — ſie ſehen ſie zum zweiten Male 
beim Herauskommen aus ihrer Kiſte — in Deutſchland. Keine Entfernungen 
mehr auf unſerer kleinen Erdkugel, keine Transportſchwierigkeiten mehr, keine, 
Mühe mehr, Millionen von Eiern zu erhalten, — wie Kanada deren 545 Millionen 
in 12 Jahren erhielt — hiervon 400 Millionen Salmonideneier. 

Und wir ſollten ſolches nicht utiliſiren, wir wenigſtens in Deutſchland, 
welche deſſen ſo ſehr bedürfen, während bei Ihnen im großen ruſſiſchen Reiche, 
wie man mir geſagt hat und wie ich nach der Ausſtellung ſchließen kann, Ihre 
Gewäſſer noch enorm reich ſind und es ſich eher darum handelt, gut zu verkaufen, 
als zu produziren. Bei uns müßte man in jeder Waſſermühle einen Brutkaſten 
beſitzen, die „aquiculture“ ſollte „bon genre“ werden. 

Ich kann dem Wunſche nicht widerſtehen, zu erzählen, daß ich vor ungefähr 
12 Jahren die Erlaubniß erhalten hatte, einen mit Lachseiern verſehenen Apparat 
in den Gewächshäuſern des Palais von Stuttgart aufzustellen, wo er die Be- 
achtung Ihrer Majeſtäten fand — und einen anderen in dem Souterrain des 
Palais unſeres erhabenen Protektors in Berlin. Die erhabene Gemahlin unſeres 
Protektors — hat man mich verſichert — kam recht oft mit den jungen Prinzen 
und Prinzeſſinnen, um die Entwickelung der Eier zu beobachten und als der erſte 
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junge Lachs frei in ſeinem Clemente umherſchwann, nahm ihn bie hohe Dame 
heraus, führte ihn an ihre Lippen und foll geſagt haben: „darling“ — was wohl 
ruſſiſch heißen mag — ich bitte die Damen um Gnade. 

Aber kehren wir zur „Statiſtik“ zurück. 

Wir haben 23 Millionen kleiner Lachſe in die Gewäſſer geſetzt und dank 
der neueſten Fürſprache Virchow's im Reichstage werden wir mehr Geld erhalten 
und noch viel mehr ausſetzen. Im Ganzen ſetzten wir von allen Sorten Fiſchen 
63 Millionen aus — das könnte groß erſcheinen — aber wie klein iſt es im Vergleich 
mit Amerika. Ich habe die 545 Millionen von Kanada in 12 Jahren angeführt, 
einen ganz friſchen Brief des Oberſten Mac Donald vorzuleſen, des würdigen 
Nachfolgers des großen, vor zwei Jahren verſtorbenen Profeſſors Baird. Das 
wird Ihnen eine Idee davon geben, wie man dieſe Sachen in Amerika behandelt. 

„Sie werden ſehr zufrieden ſein zu erfahren“, ſchreibt der Oberſt, „daß der 
Zuwachs in unſeren Fiſchereien von Aloſen (eine Heringsart) in einer ſehr zu— 
friedenſtellenden Weiſe fortdauert. 

Als Grundlage für unſere komparative Abſchätzung dient die Ausbeute vom 
Jahre 1880, als ein gewiſſes Terrain uns lieferte 4,141,000 Aloſen. 

Ausbeute von 1885. 5,173,000 Aloſen 
(das erſte zur Vergleichung mögliche Jahr 
nach unſeren Ausſetzungen) 
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Die Mehrausbeute des Jahres 1888 gegen das Jahr 1880 repräſentirt 
einen Werth von 3½ Millionen Francs. : 

Dieſes Plus hat den dreifachen Werth ber Summe, welche der Staat uns 
für das Fiskaljahr 1880 bewilligte. 

Wahrlich, der mit Zweifel und Mißtrauen ausgeſtreute Samen trägt pracht— 
volle Früchte! 

Die Reſultate mit den anderen Arten waren ebenſo bedeutend, aber wir 
beſitzen noch keine zuverläſſige ſtatiſtiſche Baſis für ihren Werth. 

Der Karpfen, bei uns erſt ſeit wenigen Jahren eingeführt, liefert uns jetzt 
per Jahr nicht weniger als 10 Millionen Pfund einer ganz neuen Nahrung. 

(Das iſt der Volksfiſch, welchen Deutſchland vor einem Dutzend Jahre 
dahin ſchickte.) 

Es iſt ein Stolz daran zu denken, daß wir eine neue Nahrungsquelle für 
das Volk geſchaffen haben. Man lebt nicht umſonſt, wenn man die Lebensquellen 
für die Arbeiter verbeſſert!“ 

Aber was koſten ſie uns, alle dieſe Arbeiten? Laſſen Sie uns Herrn 
Rooſevelt anhören, deſſen vor 14 Jahren geſchriebenen Brief ich Ihnen vor— 
geleſen habe und der mir ein treuer Freund und Korreſpondent geblieben iſt auch 
jetzt in ſeiner Stellung als Geſandter in Haag. Auf meine Anfrage, was neuer— 
dings dieſe Arbeit in den Vereinigten Staaten koſte, anwortet er mir vom 
28. Dezember 1888: 


„Der Staat von New-Yorf hat uns ftets alles Geld gegeben, das wir 
forderten. Es begann mit 80,000 Francs per Jahr und ijt bis auf 160,000 Fres. 
geſtiegen. : 

Hiermit bezahlen wir unſere Reiſekoſten, nichts mehr, ba unſere Dienfte 
gratuite waren. 

Die Kommiſſäre der Vereinigten Staaten erhielten von der Central- 
Regierung ungefähr ½ Millionen Francs per Jahr und das Recht, ſich einiger 
Staatsdampfer zu bedienen für ihre Unterſuchungen. Die Eiſenbahnen haben uns 
auch Beihilfe geleiſtet, indem ſie oft freie Fahrt gewähren. 

Faſt jeder Staat bei uns hat ſeine eigene Fiſchereikommiſſion außer der— 
jenigen der Vereinigten Staaten. . 

Ich brauche nicht Ihnen meine Meinung über unſere Arbeit zu ſagen. 

Ich hätte gewiß nicht über zwanzig Jahre umſonſt gearbeitet, wenn ich nicht 
vermuthet hätte, daß meine Arbeit das Niveau des Gewöhnlichen überſteige. 

Dieſe Thätigkeit faſt in allen Staaten, welche jede Ausgabe vor ihrer Be— 


völkerung zu rechtfertigen haben, beweiſt in überzeugender Weiſe, wie das Volk 


denkt über den wirklichen Werth jener Arbeiten! 

Unſer Volk iſt ein ſehr praktiſches Volk, es hätte nicht fortgefahren in ſeinen 
Arbeiten und ſie nicht ausgedehnt, wenn es nicht volles Vertrauen beſäße in den 
großen Gewinn, den es aus denſelben ziehen werde!“ 

Alſo: mehr Geld auch bei uns! 


Die Karpfen, über welche Herr M. Donald ſchreibt, das iſt unſere deutſche 
Revanche für 5 köſtliche Salmoniden, mit welchen Amerika Deutſchland regalirt 
hat. Mein gelehrter Freund wird ihnen von denſelben erzählen, mir liegt es ob, 
einige ſtatiſtiſche Worte über unſere Arbeiten, betreffend die Karpfen, zu ſagen. 
Die Zucht der Karpfen iſt bei uns ſeit Jahrhunderten der Gegenſtand eines ſehr 


ſoliden, ſehr einträglichen Gewerbes, aber unſere Aera hat ganz neue, bewunderns— 


werthe Prinzipien zu verzeichnen, welche von einem Fiſcher in Galizien, Herrn 
Dubiſch, entdeckt worden ſind. 


Keine Schwierigkeit mehr, um Jahr für Jahr ſo viele junge Fiſchlein zu haben, 
wie man will — ſagen wir zwei Millionen in einem Waſſerbaſſin, nicht größer 
als dieſer Saal, ausſchlüpfen zu laſſen — es gelten allerdings hierbei mehrere 
durchaus imperative „aber“: 


1) Kein einziger anderer Fiſch in dem kleinen See; 

2) 15° Reaumur; 

3) gewiſſe ſehr intereſſante Geſetze über das Zahlenverhältniß zwiſchen den 
beiden zum Laichgeſchäft verwendeten Geſchlechtern; 

4) und hauptſächlich: dieſe ganze kleine Welt muß in ein anderes großes, 
gut zubereitetes Waſſer, in welchem kein Raubfiſch ſich vorfindet — gebracht 
werden, bevor noch der kleine Dotterſack aufgebraucht iſt. 
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Mein würdiger Mitarbeiter, Herr von bem Borne, ber fo große Verdienſte 
um die Einführung des neuen galiziſchen Syſtems in Deutſchland hat, hätte hier 
auf dieſem Ehrenplatz vor Ihnen anſtatt meiner ſtehen müſſen. 


Wie gerne möchte ich noch mehr hiervon erzählen, aber ich darf Ihre Geduld 
nicht mißbrauchen. 


Seit 8 Jahren arbeiten wir nach Kräften an der Einführung des Sandarts 


im ganzen Weſten Deutſchlands. Ich habe ihn bei Gelegenheit des Bodenſees 


angeführt, aber es handelt ſich um den ganzen Weſten — den Rhein, Main, die 
Ems, die Weſer und viele Seen. Ein galiziſcher Edelmann, Herr von Goſtkowſky, 
war der Erſte, der uns die kleinen halbjährigen Fiſche zu Tauſenden verkaufte — 
es iſt uns jetzt gelungen, befruchtete Eier dieſer Fiſche zu verſenden und zwar ſehr 
weit hin und das mit vollem Erfolg und natürlich zu ſehr mäßigen Preiſen. Ich 
bin ganz eingenommen von dem Gedanken, es mit dem Sterlet ebenſo zu machen, 
vorausgeſetzt, daß Rußland uns hilft. 


Als vierten und letzten der Fiſche, die uns vornehmlich beſchäftigen, muß 
genannt werden: der Aal. 


Das iſt ein Fiſch, der Sie ebenſo intereſſirt wie uns, und indem ich von 


demſelben ſpreche, träume ich von vieler gemeinſamer Arbeit zwiſchen unſeren 


Vereinen. 


Es ijt Ihr Jutereſſe, von Tornea bis nach Libau, es ijt unfer gemeinſames 


Jutereſſe für die Flußgebiete, welche ihre Waſſer ausgießen in das Schwarze 


Meer — wo, es iſt das eine merkmürdige Ausnahme, der Aal abſolut fehlt — 
ich kann ſagen: fehlte — ich komme hierauf zurück. 


Die Familiengeſchichte der Aale war ein Geheimniß ſeit Ariſtoteles' Zeiten 
bis auf ihren Landsmann Syrſky, welcher vor ungefähr zwanzig Jahren entdeckte, 
daß es auch männliche Aale gebe, ebenſo gut wie weibliche. Wir wußten wohl, 
daß die jungen Aale jedes Frühjahr an den Mündungen der Strömung erſcheinen, 
um ſtromaufwärts zu gehen. Bei ihrer Ankunft ſind ſie farblos, fadenförmig, be— 
ſitzen eine Länge von 10 bis 25 Millimeter und einen Durchmeſſer von 2 Milli- 
meter. Die Entdeckungen des Herrn Syrſky haben gelehrt, daß die beiden Geſchlechter 
ſich an den Mündungen der Flüſſe trennen — nur die Weibchen gehen ſo weit als 
möglich ſtromauf, z. B. im Rhein bis an den Fall von Schaffhauſen, wo wir ſie 
unten einfangen und nach oben bringen, um ihnen den Bodenſee zu öffnen. 


Die Weibchen bleiben 3, 4 bis 5 Jahre in den Flüſſen oder den benachbarten 
Seen und ſchwimmen dann ſtromab in den Ocean, um jedes 3, 4 bis 7 Millionen 
Eier abzulegen. Da finden ſie die Männchen, die ihrer in den Flußmündungen 
harrten — fie vereinigen fic) mit den Weibchen, die große Oceanreiſe beginnt — 
wo laichen Sie? Niemand weiß es. Aber es ſcheint, daß ſie, wie das Geſchlecht 
der Neunaugen, dieſen Akt alle mit ihrem Leben bezahlen — es ſcheint, daß nie 
ein erwachſener Aal aus dem Meere zurückkommt, wenngleich das auch noch 


zweifelhaft iſt. Herr Dr. Trybom iſt ganz derſelben Meinung wie ich. 
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Alles was wir wiſſen ijt, daß jedes Jahr neue Millionen aus dem Meere 
ankommen, um ſtromaufwärts und dann wieder ſtromab zu ziehen. 


Ich habe ſoeben Lachs, Karpfen, Sandart und Aal hergezählt als die 
Hauptobjekte unferer Arbeit. Reine Statiſtik! 


Was ſind nun aber die erreichten Reſultate? 


Nun, was die Karpfen anbetrifft, ſo haben wir deren Zucht verbeſſert, um 
ſie frühreifer, alſo ſchmackhafter und wohlfeiler zu machen. 


Der Sandart iſt über den ganzen Weſten Deutſchlands verbreitet. 


Der Aal — wir bauen ihm Leitern, um ihm ſeinen Lauf zu erleichtern, wie 
Ihnen mein Kollege erzählen wird, und wir ſetzen mehrere Millionen junger Brut 
in Württemberg und in Bayern aus, deren Herabgelangen im ausgewachſenen Zu⸗ 
ſtande bis nach Ungarn, Rumänien, zweifellos feſtgeſtellt iſt. Zehntauſend Männchen 
ſetzten wir nahe der Donaumündungen aus; wird ſich das Laichgeſchäft im Schwarzen 
Meere vollziehen, werden Millionen von Brut in die Donau, den Dnjepr, den 
Don aufſteigen? 

Aber das Hauptobjekt unſerer Arbeiten, das uns die größte Genugthuung 
bereitet — iſt der ſtolze Lachs. 

23 Millionen kleiner Fiſchlein haben wir ausgeſetzt, was iſt aus ihnen ge— 
worden? 


Nun denn, jedes einzelne Individuum von jenen 23 Millionen unterliegt dem 
höheren Geſetz: „aus kleinen Fiſchen werden große — wenn nur Gott ſie am Leben 
erhält“ (petit poisson devient grand — pourvu que Dieu lui préte vie). 

Es unterliegt aber keinem Zweifel, daß, ſeitdem unſer Verein hierin arbeitet, 
jährlich 100 000 Lachſe mehr gefangen werden. Die Feſtſtellung der Vaterſchaft 
iſt nicht möglich — aber wenn man allen nach Regeln der Natur gepflanzt hat — ijt 
man dann nicht berechtigt, die Vaterſchaft der Ernte zu beanſpruchen? Laſſen 
Sie uns einige unparteiiſche Stimmen darüber hören. 


Der Profeſſor Nowitzky aus Krakau ſchreibt uns, wie wir in unſerem 
Cirkular vom Jahre 1886 veröffentlichten: 


„In der oberen Weichſel iſt der Lachsfang nicht weniger reich geweſen als 
im Jahre 1885. Wir haben für unſere Brutapparate 375 000 Eier gewonnen. 
Man findet ſehr oft Lachſe in der Sola, der Sawa, dem Demajec, dem Toprak. 
Graf Arthur Potocki hat welche gefunden bis hinauf nach Suſcha an der Sawa. 
Der Lachs wird zu Hunderten von Pfunden gefangen und iſt viel billiger verkauft 
worden. Die Fiſcher ſegnen die Thätigkeit unſerer Vereine. Die Bereicherung 
der Weichſel iſt vollſtändig gelungen, es fehlt nur an einem internationalen Geſetz 
mit Bezug auf ein Verbot des Fanges zur Laichzeit.“ 


Im ſelben Jahre ſchreibt uns Herr Fric aus Prag: 


„Die Lachſe werden maſſenhaft in Böhmen gefangen; es iſt kein Zweifel, daß 
der Fang eine ſechsmal größere Zahl erreicht, als in früheren Jahren.“ 
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Herr Bruſſow fehreibt: 

„Tauſende von Lachſen werden jetzt an den Küſten Mecklenburgs jährlich ge— 
fangen, wo der Lachs früher eine Seltenheit war — er ſelbſt habe im vergangenen 
Frühjahr einem Fiſchfang beigewohnt und fah 400!! Mole an einem Morgen 
fangen.“ 

Der Gewinn der Fiſcher eines Theiles von Pommern an Lachſen betrug im 
Jahre 1888 一 100 000 Kilogramm. 


Ju der Provinz Preußen, von Memel bis nach Samland, ſind im Winter 
1887 15000 Lachſe, welche ein Gewiſcht von 90000 Kilo repräſentiren, gefangen 
worden. i 


Uebergehen wir die Weſer und die Ems, wo unſere Statiſtik nicht genau ijt; 
der Rhein beſitzt eine ausgezeichnete Statiſtik, dank den gut organifirten Verkäufen 
auf dem Markt in Kralingen. Was leſen wir darüber, ſeitdem die Rede ſein kann 
von einer Ernte unſerer Ausſaat? 

Zufuhr von Lachſen am Kralingenfchen Beere in den Jahren: 

1879 38 914 Fiſche 
1880 411965. „ 
1881 44 376 „ 
188275507. „ 
1883 78 609 „ 
1884 92 116 „ 
1885 104 222 „ 
1886 84930 „ 
1887 84509 „ 
1888 68 048 „ 


Das ſind gewiß ſehr gute Reſultate; Gott ſei Dank. Wenn ſich die Zahl 


in den letzten Jahren etwas minderte, ſo hängt das mit dem Lachsvertrage zwiſchen 


Deutſchland und Holland zuſammen, wonach Holland etwas mehr Schonzeit zu— 
geſtanden hat. Aber ſagen wir die volle Wahrheit — nie hätten wir ſolche Er— 
folge erzielen können ohne gute Freunde. Ich habe kürzlich einen franzöſiſchen 
Brief erhalten, deſſen weſentlichen Inhalt vorzuleſen ich mir zu erlauben bitte. 

Gent: „In meinen Augen bildet, vom Geſichtspunkt der Fiſcherei aus, jeder 
Strom einen vollſtändigen geographiſchen Punkt, den man von der Quelle 
aus bis an ſeine Mündung zuſammenfaſſen muß, ohne den politiſchen Differenzen 
der Gegenden, welche er durchfließt, Rechnung zu tragen. Dieſe Differenzen ſind 
rein vorübergehend und zufällig. Es ſollte eine enge Solidarität beſtehen zwiſchen 
allen Theilen eines Fluſſes. Die Bewohner der Mündung ſollten die Erſten ſein, 
um auf ihre Koſten zu ſäen, was ſie ernten. 

Man müßte, meiner Anſicht nach, für jeden Fluß einen Rath bilden, welcher 
über die ſein Intereſſe berührenden Fragen entſcheiden müßte. 

Der Rath würde den Uferſtaaten eine, im Verhältniß zu dem Gewinn, den 
ſie aus dem Strome ziehen, ſtehende Abgabe auflegen. 
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Das ijt das wahre Syſtem. Möge es dereinſt herrſchend werden! 

Ich war ſtolz antworten zu können: „Mein Herr, Sie drücken ſehr gut 
gerade das in Worten aus, was ich thatſächlich zu erfüllen ſuche, ſeit ich Präſident 
des deutſchen Fiſchereivereins bin — wenigſtens überall, wo man mich auhören 
wollte. 

Es ſind nun mehr als zwölf Jahre, daß ich unter den beſten Beziehungen 
der Welt zuſammenarbeite mit den Polen und den Ruthenen in Galizien, betreffend 
die Weichſel — daß ich mit den Herren Tſchechen in Prag arbeite in Betreff der 
Elbe. Ich habe zum Ausbrüten in Galizien mehr als eine Million Lachseier an— 
gekauft, für Böhmen ungefähr 4 bis 5 Millionen. War es eine indiskrete Frei— 
giebigkeit von meiner Seite. Hatte man vielleicht etwas angenommen, was man, 
weil aus der Hand eines Fremden kommend, hätte zurückweiſen müſſen? Nein! 
Nein! Unſere Freunde in Krakau und in Prag hatten ſehr gut erkannt, daß es 
nothwendig ſei — wie ſich der eben verleſene Brief ſo gut ausdrückte — den 
ganzen Lauf eines Fluſſes wie einen geographiſchen Punkt zu betrachten! Die 
gemeinſame Arbeit hat uns Beiden Vortheil gebracht. Aber das Syſtem: 
„change is no rubbery“, oder edler ausgedrückt: „good will among nations“ hat 
uns nirgends ſchönere Früchte gebracht als in unſerem Austauſch mit den Ver— 
einigten Staaten. 


Sie verdanken uns den Karpfen, welcher bei ihnen ein wahrer „Volksfiſch“ 
geworden iſt, ſie verdanken uns unſere köſtliche Forelle, die früher den Vereinigten 
Staateu vollkommen unbekannt war und, was wir ihnen verdanken, das wird 
Ihnen mein gelehrter Freund gleich ſagen: 


Sie haben uns mehr als 8 Millionen Eier von Salmoniden zugeſchickt!! 


Sagen wir es laut: Wohl hat der Kaifer Napoleon III. der künſtlichen 
Fiſchzucht einen ſtarken Aufſchwung gegeben, wohl war unſer deutſcher Verein, 
wenn ich mich nicht ſehr täuſche, nicht unnütz in Europa — ebenſo wenig wie es 
Ihre Arbeiten in Nikolſkoje, in Suwalki und in Finnland waren, die Arbeiten 


in Schweden und Norwegen und in Dänemark nicht zu vergeſſen — ſagen wir 
es laut: . 


Es find die Vereinigten Staaten — Kanada nicht zu vergeſſen — welche 
mit ihrer machtvollen Initiative immenſe Erfolge erreicht haben. Sie haben die 
Wiſſenſchaft, die Theorie, herabſteigen laſſen von der Sphäre der Spekulation 
in den Bereich der fühlbaren Thatſachen und der gewinnbringenden Reſultate. 
Sie haben uns eine neue Welt offenbart. 


Meine Herren, ich ſprach von dem herzlichen Einvernehmen in Sachen der 
Fiſchzucht zwiſchen unſerm Verein und faſt allen unſeren Nachbaren in Europa 一 
ich hätte wohl noch mehr davon erzählen können — ich habe mir reſervirt, als 
das Herz der Frage für heute Abend, über die Beziehungen Ihres Vereins 
zu dem unſrigen zu ſprechen. 


Dieſe Beziehungen begannen, als Rußland, auf unſere Einladung, zu unſerer 
Ausſtellung vom Jahre 1880 in Berlin Schätze erſten Ranges ſandte unter dem 
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ausgezeichneten Patronate der Herren Solffi, Grimm und Kumanin. Die ftolze 
Familie „Rothfiſch“ zeigte fid) in ihrem ganzen Werthe. Seit jener Zeit 一 
keine Unterbrechung in den freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen unſern beiden 
Vereinen. Wie Herr Virchow mit Vergnügen erwähnte in ſeiner großen Rede 
im Reichstage am 6. Februar, haben Sie mit uns zuſammengearbeitet — Dank 
den Subſidien des Herrn Finanzminiſters von Greig für die Lachſe der Weichſel, 
dann ſchloß ſich Ihr neugegründeter Verein mit den herzlichſten und ehrendſten 
Worten unſerem Vereine an, dann empfingen Sie hier unſeren theuren verſtorbenen 
Mitarbeiter, Herrn Benecke, in der liebenswürdigſten Weiſe — Sie haben — wir 
vergeſſen den Beiſtand nicht, den Sie uns, ſpeziell Ihr gelehrter Herr Prof. 
Bogdanow und Herr Pöltſam uns leiſteten bei unſeren Verſuchen zur Einführung 
des Sterlets, welcher ſeit der Zeit Friedrich des Großen unſer Wunſch iſt, nicht 
zu vergeſſen der Mühen, welchen ſich Se. Excel. Herr von Schweinitz in derſelben 
Angelegenheit vor 19 Jahren unterzog. Sie haben Ihrem „good willamong 
nations“ die Krone aufgeſetzt, indem ſie uns einluden zu Ihrer großen und wür— 
digen Ausſtellung, indem Sie uns eine ſolche ehrende Stunde wie die jetzige ge— 
währten. 

Meine Herren, ich finde die Worte nicht, um Ihnen würdig zu danken. 
Erlauben Sie mir, einen deutſchen Spruch anzuführen, der da ſagt, nichts ver— 
einige die Männerherzen jo ſehr, als gemeinſame Arbeit in uneigennütziger Un- 
gelegenheit, nur um der Ehre willen, nützlich zu wirken. 

Wenn er die Wahrheit ſagt — und daß er es thut, iſt meine innerſte 
Ueberzeugung — ſo ſage ich: der ruſſiſche und der deutſche Fiſchereiverein ſind 
bereits feſt verbunden und wie viel Objekte gemeinſamer Arbeit ſind noch da in 
Betreff welcher ich wohl hoffe noch eingehende Beſprechungen mit maßgebenden 
Perſönlichkeiten zu haben, noch während meines gegenwärtigen Aufenthaltes bei 
Ihnen. 

Meine Herren, laſſen Sie mich Ihnen meinen Dank ausſprechen dafür, daß 
Sie mir dieſe Stunde in der Duma gegönnt haben, die Erinnerung, an welche zu 
den theuerſten zählen wird für den kurzen Reſt meines langen, langen Lebens. 

Ich habe die Ehre dieſer illuſtren Verſammlung meinen Gruß darzubringen! 


Die große Maräne, Coregonus maraena, als Teichfſiſch. 
(Fortſetzung und Schluß.) 


Erſt vom Jahre 1876 ab erhielt ich endlich wieder die Erlaubniß, während 
der Schonzeit, vom 15. November bis 7. Dezember von 50 Laichmaränen künſtlich 
befruchteten Laich erwerben zu dürfen. Leider ſtellte ſich bei 12 Grad Kälte ein 
ſo ſtarker Oſtwind am 18. November ein, daß die Fiſcher bis zum 9. Dezember 
nicht auf den See konnten. Am 10. wurde aber doch noch eine Rogener Maräne 
gefangen, die zur künſtlichen Befruchtung reif, benutzt werden konnte, ich erhielt 
davon in einer Kiſte ſehr ſchönen, wenn auch etwas angefrorenen Laich, aus dem 
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fich febr ſchöne Maränenbrut entwickelte. Von dieſer Zeit ab habe ich alljährlich 
bis heute von der Königlichen Regierung die Erlaubniß zum Fang von 50 Laich— 
maränen zur Erwerbung von künſtlich befruchtetem Laich bekommen und, ſoweit es 
die Witterung erlaubte, ausgenutzt und allgemein verbreitet, ſogar eine Parthie au 
Herrn Profeſſor Baird nach Washington gut ankommend geſandt, was bei dem 
damaligen Stande der Kenntuiſſe über Transportverhältniſſe von Fiſchlaich für 
mich ein ſehr erfreuliches Ereigniß abgab. Es gehen nun in jedem Jahre zwei 
meiner Fiſcherleute auf 14 Tage nach Seelow und Werben und erwerben 100000 
bis 200000 künſtlich befruchteten Maränenlaich, der hier angebrütet und von hier 
verſandt wird; ?/, ber Eier gehen in der Regel bei der Anbrütung verloren, ſodaß, 
wenn es gut geht, / zum Auslaufen kommt. Vieles hierüber bleibt bis jetzt noch 
unaufgeklärt, der wiſſenſchaftlichen Forſchung wartend. Nur über einiges bin ich 
mir über die große Maräne klar geworden und zwar: 


1. Die große Maräne des Madue-See, die dort bis 20 Pfund ſchwer 
wird, hat ſich durch Einrichtung der Schonzeit vom 15. November bis 7. Dezember 
und der Schonzeit vom 15. April bis 9. Juni jeden Jahres entſchieden vermindert, 
weil mit der Maräne ſich eine Garnitur Hechte im Madue-See gebildet, die 
während der beiden Schonzeiten nicht gefangen werden und nach Ablauf der 
‚Schonzeiten mit den Maränen wieder in die Tiefe gehen, um dann nur von 
Maränen zu leben. Es werden im Madue-See Hechte bis 50 Pfund ſchwer ge— 
fangen; ein derartiger Hecht hatte eine 7pfündige Maräne im Leibe. Außerdem 
freſſen ſowohl Maränen wie alle übrigen Fiſche im See während der Laichzeit 
ganz unmittelbar, wenn ſie laichen oder bald darauf, den Maränenlaich, wenn ſie 
nicht durch das Netz geſtört werden, und dieſes wird durch die Schonzeiten ver— 
hindert. Könnten die Hechte aus dem Madue-See entfernt werden oder durch 
tüchtiges Fifen vermindert werden, jo würden bie Maränen fich eutſchieden ver- 
mehren. Bei der ungeheuren Tiefe des Sees bis 50 Meter iſt ein Fang dieſer 
Hechte außerhalb der Schonzeiten nicht möglich. Hier angeſtellte komparative Ver— 
ſuche mit Hechten und Maränen haben mich belehrt, daß dieſe meine Anſicht richtig 
iſt. Man züchte daher Madue-Maränen nur in ganz raubfiſchfreien Gewäſſern. 


2. Muß bie Madue-Maräne nur im Stadium der höchſten Laichreife friſch 
gefangen und zur künſtlichen Befruchtung des Laiches benutzt werden; werden ſie 
noch nicht laichreif in ein Gefäß eingeſperrt, um die Laichreife abzuwarten, jv 
kann man ſicher darauf rechnen, daß mit jedem Tage der Einſperrung die Lebeus— 
kraft der Embryonen weſentlich leidet und mit 2—3 Tagen Abſperrung die 
künſtliche Befruchtung keinen Erfolg mehr hat. 


; Zehn Jahre vor meinen Arbeiten am Madue-See hatte ber Herr v. Oppen- 
feld auf Rheinfeld in Pommern durch ſeinen Förſter Steffanowsky künſtliche Be— 
fruchtung von Maränenlaich vornehmen laſſen ohne jeden Erfolg. Es hatte ſich 
daher die alte Sage von dem Urſprung der Maränen durch den Teufel ſo feſt in 
dem Glauben der Fiſcher daſelbſt eingewurzelt, daß, als ich im Jahre 1870 die 
erſten 50000 Stück junger Maränenbrut durch den Fiſchereipächter Herrn Maas 
in Seelow in den See ſetzen ließ, dieſer ſich mit der Meldung bei ſeinem Herrn 
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Amtsvorſteher, Amtsrath Gründler in Heidchen, erklärte, „nau glöw i, daß der 
Mann klöker is as wie“. Nun waren die Würfel gefallen, die Verbreitung und 
künſtliche Zucht der Maränen ſicher erwieſen, der Madue-See aber ſeiner Poeſie 
beraubt. a 

Wenngleich ich hier mit meinen Verſuchen im Kleinen dieſem Weſen die 
normale Richtung gegeben und immer durch weitere Verſuche im Kleinen meiner 
Waſſer- und Teichverhältniſſe wegen mich belehrte und über die weiteren Verſuche 
der Herren, denen ich von den Eiern und der Brut mittheilen konnte, Kenntniß 
erhielt, ſo waren es doch immer nur geringe Vortheile, die ſich an einzeluen 
Orten durch die Kultur dieſes Fiſches erkennen ließen, bis endlich 

3. der von allen Autoritäten des Fiſchereiweſens aufgeſtellte, von mir ſtets 
angezweifelte Grundſatz verlaſſen wurde: „Madue-Maräuen können nur in über 
100 Fuß tiefen Gewäſſern gezogen werden“, oder „man beſetze uur ſolche Gewäſſer 
mit Maränen, in denen ſchon derartige vorhanden ſind“, oder „man ſetze den richtigen 
Fiſch in das richtige Waſſer“. Das Letztere iſt unfehlbar richtig, wenn uns nur 
die richtige Erkeuntuiß für das richtige Waſſer bisher nicht noch ſehr ermangelte. 
Wir müſſen hier leider auf der Stufenleiter der Empirie allmählich weiter ſteigen, 
um unſere Kenntniſſe zu vermehren, da es dem Staate noch immer feine Mittel 
nicht erlauben, unſerem Weſen die wiſſenſchaftliche Grundlage bereitwilligſt zu 
offeriren, und Private weder Zeit noch Mittel noch ſo hohes Intereſſe an dieſen 
Forſchungen erübrigen können. 

Die Maränenzucht wäre längſt in die richtige Bahn gekommen, wenn oben 
erwähnten Autoritäten hätte die falſche Meinung geraubt werden können, leider 
war dieſes nicht möglich, bis darüber ein Stern in Wittingau in Böhmen aufging. 
Durch die Beſtrebungen und Forſchungen des fürſtlichen Schwarzenberg'ſchen 
Direktors, Herrn Joſef Susta in Wittingau, iſt nun ein ganz unfehlbares Licht 
über die Madue-Maränenzucht in ſeinen Karpfenteichen aufgeſteckt worden. In 
feinem neu edirten Buch „Die Ernährung des Karpfen und feiner Teichgenoſſen“ 
von Joſef Susta (Stettin, Herrke u. Lebeling) hat er Seite 216 ſeine neueſten 
Erfahrungen niedergelegt; dieſes Buch iſt jedem Teichbeſitzer zum Studium zu 
empfehlen. 

Dieſer Herr Susta hat ſeit 1882 mit allen möglichen unſerer Süßwaſſer— 
fiſche in ſeinen Karpfenteichen Zuchtverſuche angeſtellt, wo früher nur Karpfen und 
Zander hauptſächlich gezogen wurden. Von mir hat er im Jahre 1882 5000, 1883 
10000, 1884 10000, 1885 10000, 1886 12000, 1887 6000 Madue-Maräneneier bezogen 
und großartigen Erfolg erzielt. Von biejer Anzahl embryonirter Madue-Maränen— 
eier hat er im Herbſt 1887 800 Stück, circa 24 Centner 1½—2 kg ſchwere 
Maränen für 70 Gulden pro 100 kg nach Prag und Wien geſandt, in dieſem 
Herbſt circa 30 Centner zum Preiſe von 80 Gulden pro 100 kg zum Verkauf 
geſtellt, wogegen feine beſten Karpfen 18—26 Stück pro 50 kg nur 62 Gulden 
eintragen. 

Herr Direktor Susta hat alſo für die von 1882 bis 1883 von hier bezogenen 
15000 Maräneneier eine Ausgabe von 81 & gehabt, der im vorigen Jahre eine 
Einnahme von circa 1700 Gulden, in dieſem Jahre circa 2400 Gulden gegen— 
überſteht, ohne an dem Ertrage ſeiner Teiche an Karpfen etwas einzubüßen. 
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Bei dieſer Zucht ber Maränen in höchſtens 2 Meter tiefen Teichen mit 
Karpfen zuſammen hat ſich ergeben, daß das Gewicht der Karpfen, die mit dem 
vollen Beſatz der Teiche nach dem früheren wirthſchaftlichen Erfahrungs-Satze 
beſetzt worden find, auch kein Unterſchied fich ergeben hat, ob Madue-Maränen 
dazu geſetzt worden waren oder nicht; es iſt alſo durch die Maränenzucht neben 
Karpfen eine doppelte Ausnutzung der Teiche und vollkommenere Verwerthung der 
vorhandenen Nahrung damit nachgewieſen für faſt dieſelben Koſten. 


4. Iſt es ein unbedingtes Erforderniß, daß die Teiche, in denen Maränen 
mit Karpfen gezogen werden follen, frei von Hechten, Barſchen, überhaupt Raub 
fiſchen gehalten werden müſſen, da dieſe unter den ſtets nach Nahrung ſich in 
Bewegung befindlichen Maränen ſowohl jung als alt vollſtändig aufräumen. Sind 
derartige Teiche nicht ganz vollkommen abzulaſſen bis auf die letzte Pfütze Waſſer, ſodaß 
ſich Hechte oder Raubfiſche, ſelbſt Stichlinge nicht vollſtändig entfernen laſſen können, 
ſo muß man ſeine Zuflucht zu gebranntem Kalk nehmen, dieſen in die Pfützen 
ſtreuen, ſodaß hiermit alles organiſche Leben getödtet wird; darauf läßt man die 
Teiche ausfrieren, nachdem durch Reiſigpackungen ſowohl der Zu- als Abfluß 
derartig geſchützt iſt, daß Hechte und Raubfiſche nicht durchkommen können. 
Werden die Teiche dann im Frühjahr wieder angeſpannt, dann iſt nur der Zufluß 
durch Reiſigpackungen zu ſchützen und der Teich mit Karpfen- und Maränenbrut 
zu beſetzen. 


Beim Abſuchen des Teiches ſind die Maränen, noch ehe das Waſſer ganz 
abgelaſſen wird, durch einige Netzzüge leicht abzufiſchen, damit ſie nicht zu ſehr 
einmodern, dann aber alsbald in reines Waſſer zu ſetzen. 


5. Aber auch in Seen iſt der Beſatz von Madue⸗Maränen gelungen, wenn 
auch nicht in allen damit beſetzten; auch hat ſich in Obragörzig bei Meſeritz im 
Glembuhn-See, dem Herrn von Kalkreuth gehörig, die von hier bezogene 
Maränenbrut nicht allein ſehr gut entwickelt, ſondern auch vermehrt. 


6. Herve’ J. Susta ſchreibt mir ferner unterm 30. Dezember 1887: 
„Meine vielfachen Verſuche, andere Fiſcharten hier einzuführen, hatten bisher 
ſpeziell rückſichtlich der Salmoniden, insbeſondere von der Coregonen-Gattung 
hier bezüglich der Renken des Bodenſees wenig Erfolg, um ſo liebenswürdiger 
erſcheint daher Ihre große Maräne. Aehnlich hoffnungsreich verhält ſich hier nur 
der Forellenbarſch, welcher bereits von Wittingauer Jungen begleitet wird.“ 


Da das ganze Weſen der Maxänenzucht trotz aller meiner Anſtrengungen 
fi noch auf jo niederem Stadium der Entwickelung befindet und noch ſehr ber 
wiſſenſchaftlichen Forſchung bedarf, ſo kann ich nur empfehlen, da, wie ich ſchon 
erwähnt, der Staat keine Mittel zur Errichtung von wiſſenſchaftlichen Stationen 
hat, um dieſem Weſen, voll Un- und Aberglauben behaftet, eine ſichere Unterlage 
geben zu können, das Teiche beſitzende Publikum aufzufordern, ſich recht zahlreich 
und vielſeitig mit der Maränenzucht im Großen zu befaſſen, um fid) den großen 
Nutzen, der damit nachgewieſen verknüpft iſt, zum eigenen und allgemeinen Wohle 
anzueignen. 
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Embryon: Madue-Maräneneier werden hier pro 5000 in einer Doppelkiſte 
gegen Mitte Januar 1889 für 1000 5 A, 1 Kiſte mit Sendung zur Bahn 3 A, 
aljo 5000 Eier 28 & verſandt. Maränenbrut wird Ende Februar in Kannen 
pro 1000 für 15 4, 5000 für 50 , unb 3 . für Sendung zur Bahn in 
meinen Kannen ohne jeden Verluſt verſandt. ; 
Kannen wie Beträge erbitte franco zurück. 


Lübbinchen, im Dezember 1888. 


R. Eckardt, 
Rittergutsbeſitzer. 


Fiſchbrutanſtalt in Putzig. 

Bei der Kreisſtadt Putzig mündet in die Wiek ein kleines Fließ von ungefähr 
10 km Länge, welches in dem Darslub'er Forſt entſpringt, bei dem Orte Darslub 
dieſelbe verläßt und alsdann den Polziner und Putziger Bruch durchfließt. In 
Putzig wird durch daſſelbe eine Mühle betrieben, die zwiſchen Ober- und Unter— 
waſſer einen ungefähren Höhenunterſchied von 1,70 m hat. Dieſelbe gehört ſeit 
ungefähr 7 Jahren dem Mühlenbeſitzer M. Lieſſau. ; 

Bereits der verſtorbene Profeſſor Benecke aus Königsberg in Pr. hatte dieſe 
Mühle als wahrſcheinlich ſehr geeignet zur Anlage einer Brutanſtalt für Er— 
brütung von Eiern des Oſtſeeſchnäpels (coregonus lavaretus) bezeichnet; an ver— 
ſchiedenen äußeren Umſtänden hatte ſich aber die beabſichtigte Errichtung einer 
Brutanſtalt daſelbſt Jahre lang zerſchlagen. 


Endlich im vorigen Jahre trat auf Anregung des Unterzeichneten der 
Königliche Fiſchereiaufſeher Linck in Putzig dem Gedanken wieder näher, der 
Weſtpreußiſche Fiſcherei-Verein unterſtützte in freigebiger Weiſe die Anlage, und jo 
konnte nach dem Entwurfe des Unterzeichneten unter Beſchaffung des Materials 
aus den von dem Verein zur Verfügung geſtellten Geldern und Leiſtung eines 
großen Theiles der Arbeit durch den Fiſchereiaufſeher vorläufig eine kleine Brut— 
anſtalt errichtet werden. 

Dieſelbe iſt 3,0 zu 3,30 m groß, 2,7 bezw. 2,10 m hoch, mit doppelten 
Bretterwänden, deren Zwiſchenräume mit trockenem Seegras ausgefüllt ſind, un— 
mittelbar neben dem Mühlengerinne errichtet. Das Dach iſt mit Pappe gedeckt, 
die Sparren auch von unten geſchalt und der Zwiſchenraum mit Seegras aus— 
gefüllt. Im Dach iſt ein Dachfenſter zur Erleuchtung des Innenraumes angelegt. 
Der Fußboden iſt in Cementſtrich ausgeführt. | 
In der Brutanſtalt wurde ein einfacher Kiesfilter aus zwei guten, aber 
lange Zeit als Waſſerfäſſer benutzten Petroleumtonnen beſtehend, genau nach 
Benecke, Seite 460, Figur 210, aufgeſtellt, mit demſelben zeitweiſe noch ein Flanell— 
filter, Figur 211, ebendaſelbſt verbunden. 
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Das hierdurch gereinigte Waſſer fließt in eine Zinkblechrinne, aus welcher 
durch Zinkblechröhren, die jede einzeln mittelſt eines kleinen Meſſinghahnes ſtell— 
baren Waſſerzufluß haben, das Waſſer zu den Brutapparaten geleitet wird. 


Ein Haupthahn zur Waſſerleitung liegt außerdem in dem Rohre, welches 
durch das Mühlengerinne geht, vor dem erſten Faſſe des Kiesfilters. 


Da darauf gerechnet wurde, daß bereits in der Brutperiode 1888/89 eine 
recht reichliche Beſetzung mit befruchteten Schnäpeleiern würde ſtattfinden können, 
ſo wurden als Brutapparate drei Selbſtausleſer nach bon dem Borne, aus 
lackirtem Blech, Benecke, Seite 469, Figur 223 und ein californiſcher Trog, 
Benecke, Seite 466 und 467, Figur 218 und 219 aufgeſtellt. 


So war die Brutanſtalt fertig vorgerichtet, kurz ehe im Herbſt 1888 der 
Fang von laichreifen Schnäpeln in der Wiek zu erwarten war. Leider iſt derſelbe 
recht gering ausgefallen und konnten nur am 14. November 30000 Stück Eier 
befruchtet und in einen Selbſtausleſer eingeſetzt werden. 


Bis zum 2. Dezember ging mit, diejen das Brutgeſchäft recht gut, nur 
wenige Eier ſtarben ab. Vom 2. bis zum 20. Dezember führte das Mühlenfließ 
aber ein derartig dunkelbraunes Waſſer, daß die Filter nicht genügten, es ganz 
klar zu den Brutapparaten zu ſchaffen und in Folge deſſen der pone Theil der 
Eier abſtarb, io daß nur ungefähr 3000 Stück übrig blieben. 


Dieſelben wurden zur beſſeren Beobachtung in den californiſchen Trog ein⸗ 
geſetzt und mit allen möglichen Mitteln auf eine beſſere Klärung des Waſſers 
hingewirkt; doch mußte die Natur das Beſte dabei thun. 


Ende Dezember führte das Fließ wieder klareres Waſſer und ſtarben dann 
nicht mehr ſo viele Eier ab. 


Es blieben noch ungefähr 2000 Stück Eier am Leben. Setzte fid) an dieſe 
etwas Schlick an, ſo genügte es, wenn derſelbe alle 3 bis 4 Tage durch Abbrauſen 
der Eier mittelſt der Gießkanne entfernt wurde. Die Augeupunkte bei den Eiern 
fanden ſich in der erſten Woche des Januar, das Ausſchlüpfen der jungen 
Fiſchchen erfolgte vom 15. April bis 1. Mai 1889. 


Ausgeſetzt wurden dieſe 2000 Stück Schnäpel nach dem Verſchwinden der 
Dotterblaſe am 12. Mai in der Mündung des Plutnitzfluſſes; fie wurden nod) 
ungefähr zwei Stunden beobachtet, blieben beiſammen und verſteckten ſich gut in 
dem Rohr und Schilfe. 


Jetzt ſoll nun an eine durchgreifende Verbeſſerung der Filter gegangen 
werden. Sollte ſich zeigen, daß das braune Waſſer ſelbſt durch verbeſſerte Filter 
vielleicht wegen Gehalt von Huminſäure nicht geeignet zum Erbrüten der Schnäpel— 
eier iſt, dann würde in der Zeit, in welcher dieſes braune Waſſer durch das 
Mühlenfließ abfließt, ein Umſetzen der Eier von den Bruttrögen in Eisſchränke 
erforderlich werden. Auch für dieſen Fall ſollen die nöthigen Vorrichtungen zu 
der nächſten Brutperiode 1889/90 beſchafft werden. 
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Beim ſtärkſten und anhaltenden Froſt ſank im Winter 1888/89 bie Tem- 
peratur in der Brutanſtalt zeitweiſe auf ½ Grad unter Null, jedoch ohne daß 
das Waſſer zum Frieren kam. Es ſoll, um die Brutanſtalt etwas wärmer zu 
halten, eine doppelte Thür angelegt werden. 

Die Temperatur des Brutwaſſers iſt leider nicht regelmäßig gemeſſen 
worden. Es muß aber nach der Zeit des Ausbrütens recht niedrige Temperatur 
gehabt haben, was bei dem hieſigen Verhältniſſe jedenfalls von großem Werth iſt. 

In der nächſten Brutperiode ſoll auch die Temperatur des Brutwaſſers 
regelmäßig gemeſſen werdeu. 

Ferner beabſichtigt der Fiſchereiaufſeher Lind, um in gehörigen Mengen 
laichreife Schnäpel zu erhalten und möglichſt viele Schnäpeleier befruchten zu 
können, ſich ſelbſt Schnäpelnetze und zwei Fiſchkaſten zum Einſetzen der Schnäpel, 
nach Geſchlechtern getrennt, für die nächſte Laichzeit anzuſchaffen. Er macht ſich 
dadurch von den Fiſchern unabhängig, deren Intereſſe an derartigen Angelegen— 
heiten leider noch nicht gehörig rege iſt. 

Es ift zu Hoffen, daß es auf diefe Weiſe mit der Zeit in der Putziger 
Brutanſtalt gelingt, Schnäpeleier zu Hunderttauſenden auszubrüten und die Wiek 
mit dieſem volkswirthſchaftlich ſo überaus werthvollen Fiſch, welcher recht 
eigentlich Volksnahrungsmittel werden kann, wieder reichlicher zu bevölkern. 

Hoffentlich werden künftighin auch Beſitzer geeigneter tiefer Seen im 
Binnenlande die Gelegenheit nicht verabſäumen, diejehben aus der Putziger Brut- 
anftalt mit Schnäpelbrut zu beſetzen; der Oſtſeeſchnäpel foll fid) nämlich auch in 
Landſeen zu einem ſehr brauchbaren und guten Fiſch, ähnlich der großen Maräne, 
entwickeln. 
: Was bie baaren Koften ber Neuanlage der Brutanſtalt betrifft, jo betragen 
diefelben ungefähr folgende Summen: 


1. Maurer-, Zimmer- und Dachdecker-Arbeit. 
a. Arbeitslohn: 


\ 


Sud, FURL ELAUTIENER a = uon m, rae aE ay eor one + + 5 nicht gerechnet. 
Meith COHDBEL DIOS Qo E URS IY S on 26,— A. 
Dem Wrbeitsmamt - >» -e e e r> Vc] cpu, Shares per ONE, atr E EN 16,50 ， 


Holz und Beier An On rng E 1111110, . 


Pappe und Pappuä gel BRUTALEN TEN ar 
Polniſche Nägel und Drahtſtifte 2 SE S M ees, 
Cement zum Fußboden „ REN LO F 
Packleinwand zum Dichten der Fugen Ee 
Theer und Petroleum zum WAnftvid)- - - - - + | Wü ˙ . ove Py tr 
Seegras zum Ausfüllen der Wände „3 
e e des a E e T,— „ 


Bujammen + - 200,— M 
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2, Tiſchler, Glaſer, Schloſſer. 


Fenſterrahmen und Fenſterſcheiboeee nnn. 5. — Mi 
Thür, Fenſterbeſchlag und DrahtgeflechnntQſetket .. 10 | 
Zuſammenn . 15,— A 


3. Einrichtung der Brutanſtalt. 


Kiesfilter und amerikaniſcher Flanellfilter find gejd)enft - - ... nicht berechnet. 
Haupthahn zur Waſſerleitung, desgleihen - e desgl. 
Bolzen und Schrauben zum Hauben t eee Mir PCT node wh 
p zu den Rinnen JJ... Sons eem COSS 
3 Selbſtausleſer nach von bem Bornne r 1950 
i californiſcher Trog, vom Oſtpreußiſchen Fiſchereiverein geliehen. . —,— „ 
%%% ²⁵m / N , ͤ r TES E E 
FR ne a EE EE E DE 1,50 „ 


Zuſammen . 46,— A 


Wiederholung. 
1. Maurers, Zimmers und Dachdeckerarbeie - + + 200,— AM 
* Fiſchler, Glaſer⸗  Shlofleravven 2e 2s ee cm mv a 15,— „ 
PCIE der An A se ee a ome p Cg ed 3 AG ^ 


Ganze Summe .. 261,— A 
Neufahrwaſſer, im Juni 1889. 


Der Ober-Fiſchmeiſter der Danziger Bucht. 
E. Kummer, 


Königlicher Hafen-Bauinſpector. 


Kreis-Fiſchbrutanſtalt. 


Der Kreis -Fiſchbrutanſtalt, welche unter Leitung des Kreisobergärtner 
Bauer ſteht, wurde für das Jahr 1888 an embryonirten Edelfiſch-Eiern zugewieſen 
durch den Deutſchen Fiſcherei-Verein: 


2500 Bachſaiblingseier aus Starnberg, 20000 Lachseier aus Freiburg in 
Baden, 20 000 Meerforelleneier aus Nortorf in Holſtein; durch den Weſtpreußiſchen 
Fiſcherei-Verein: 2000 Regenbogen-Forelleneier aus Hüningen, 10 000 Renkeneier 
für den Fiſcherei-Verein Stuhm. 


a 
t 


et 
ors 
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Die Bachſaiblingseier kamen hier am 3. Januar 1888 bei ca. 189 Kälte an, 
nachdem ſie 4 Tage unterwegs geweſen waren. In Folge deſſen waren ſie zu 
Klumpen gefroren und bis auf einen Reſt von noch nicht 100 Stück verdorben. 
Von dieſem Reſt gingen während der Brut- und Dotterperiode noch 47 Stück zu 
Grunde, ſo daß 53 Fiſchchen am Leben blieben. 


In den erſten Tagen des März trafen die 20000 Lachseier ein. Der Ver— 
luſt während der Reiſe betrug nur 65 Stück. Von Eiern und jungen Fiſchen 
gingen ferner noch 1220 Stück ein, ſo daß das Geſammt-Reſultat bei der Aus— 
ſetzung, die am 4. Juni 1888 in die Weichſel erfolgte, 18 715 lebende Fiſchchen 
ergab. aft ebenſo günſtig verlief die Erbrütung ber 20 000 Meerforelleneier, 
die am 26. und 27. März eintrafen. Der Verluſt auf dem Transport war 
ziemlich erheblich und bezifferte ſich auf 320; außerdem ſtarben während der 
Brut- und Dotterperiode noch 1352 Stück. Demnach betrug die Zahl der am 
18. Juni 1888 in die Weichſel geſetzten Fiſchchen noch 18 328 Stück. 


Außerordentlich geringfügig waren die Verluſte bei den 2000 Regenbogen— 
Forellen, welche Ende April ankamen. Sämmtliche Eier trafen trotz der weiten 
Reiſe aus dem Elſaß wohlbehalten hier ein, und bis zur Ausſetzung in einen der 
Anſtalts⸗Teiche, die am 9. Juni erfolgte, gingen im Ganzen nur 63 Stück ein, jo 
daß 1937 Fiſchchen am Leben blieben. Nicht von Erfolg begleitet war dagegen 
die Erbrütung der Renken- und Blaufelchen-Eier. Dieſelben kamen bereits Mitte 
Dezember 1887 an und entwickelten ſich bei Anfangs geringen Verluſten ſo ſchnell, 
daß ſie ihre Dotterperiode ſchon im Februar 1888 beendeten. Nach dieſer Zeit 
bedürfen ſie der Nahrungszufuhr. Es ſchien zunächſt, als ob das ihnen gereichte 
Fleiſchfuttermehl fid) bewährte. Bald jedoch fingen bie Fiſchchen an in großen 
Mengen abzuſterben und andere Futtermittel wie Blut und dergl. beſſerten die 
Verhältniſſe nicht. An ein Ausſetzen ins Freie war bei dem ſpäten Frühjahr 
nicht zu denken, ſo daß ſchließlich nur ein unbedeutender Reſt lebender Fiſchchen 
verblieb. 


Die ganz ungewöhnlichen Waſſerverhältniſſe des Frühjahrs 1888 haben auch 
für die Kreis-Fiſchbrutanſtalt ſehr erhebliche Schädigungen mit ſich geführt. Nach— 
dem bereits die Mehrzahl der in einem Teiche aufgezogenen Seeforellen in Folge 
der eingetretenen Verſtopfung der Drainröhren, durch welche der Waſſerzufluß in 
die Teiche erfolgt, und der hierdurch herbeigeführten Verſchlechterung des Waſſers 
abgeſtorben war, überflutheten bei dem ſchnellen Aufthauen des Schnees die 
Waſſermaſſen, welche die vorhandenen Gräben nicht zu faſſen vermochten, die 
Teiche und füllten dieſelben faſt bis zur Hälfte mit Schlick an. Hierdurch 
wurden die vorhandenen Zuchtkarpfen und die meiſten kleinen Karpfen erſtickt, 
während eine Anzahl von dieſen und der Reſt der Seeforellen mit dem über— 
ſtrömenden Waſſer in die Liebe gelangte. So wurden die Anfänge der Karpfen— 
und Seeforellenzucht, welche zu den beſten Hoffnungen berechtigt hatten, völlig 
vernichtet. Alle Verſuche zum Erſatze der Zuchtkarpfen andere aus der Weichſel, 
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den Fiſchzüchtereien, den Finkenſteiner Karpfenteichen zu erhalten, blieben anfangs 
erfolglos, da die Verluſte überall außerordentlich groß geweſen waren. Erſt im 
Herbſt gelang es, durch die Vermittelung des Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Vereins 
einen Satz Zuchtkarpfen zu erhalten. Es wird nun mit der Karpfenzucht wieder— 
um in zwei Teichen im Laufe dieſes Jahres von Neuem begonnen werden. Die 
Entwickelung der Regenbogenforellen iſt eine recht erfreuliche geweſen. Dieſelben 
haben im erſten Jahre eine Länge von 8 一 10 em erreicht. 


Die von dem Kreisausſchuß⸗Sekretair Döhring verwaltete Kaſſe der Kreis— 
baumſchule hat in das Etatsjahr 1888/89 einen Beſtand von 387 „“ übernommen. 
Die Zuſchüſſe, welche dieſe Kaſſe aus Kreismitteln erhält, belaufen ſich auf 
jährlich 300 % Die Ausgaben haben in dieſem Etatsjahr bis Ende Februar 
235 AA betragen. 


Vermiſchles. 


Krabben⸗Rezept. 

Die lebenden Krabben werden in ſpringend kochendes Waſſer geſchüttet und 
mit einer glühenden Zange umgerührt. (Das Letztere dient dazu, die rothe Farbe 
zu erhöhen.) Nachdem ſie kaum eine Minute gekocht haben, werden ſie auf ein 
Sieb geſchüttet, mit kaltem Waſſer mehrere Male übergoſſen und darauf nach 
Geſchmack geſalzen. E 


Die Krabben müſſen möglichſt kühl aufbewahrt werden und halten fid) 
höchſtens zwei bis drei Tage. 


Reihervertilgung. 
Die Herren Leutnant d. R. Nahgel und Landſchaftsrath Wilberg haben 
nach einer freundlichen Mittheilung in der Forſt bei Zwangsbruch, bei Drausnitz 
(Kreis Tuchel) am 21. Juni nicht weniger als 33 Fiſchreiher erlegt. 


Redigirt von Herrn Ober⸗Regierungs⸗Rath Fink in Danzig. Druck von A. Schroth in Danzig. 
Commiſſionsverlag von L. Saunier (A. Scheinert) in Danzig. 
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. — Vermiſchtes. 


Die Kaiſerliche Ziſchzuchtanſtalt bei Hüningen im Oberelſaß. 

Im Winter 1887/88 beſchloß ich der kaiſerlichen Fiſchzuchtanſtalt bei Hüningen 
einen Beſuch abzuſtatten und mich einmal aus der Theorie in die Praxis der 
Zoologie zu begeben, dann wollte ich auch wiſſenſchaftliches Material für Unter⸗ 
ſuchungen der erſten Befruchtungs- und Furchungsſtadien bei Salmonideneiern 
ſammeln. Ich wählte auf den Rath des bewährten Leiters der Anſtalt, des 
Herrn Direktor Haack, die Monate Dezember und Januar dazu, weil in dieſer Zeit die 
künſtliche Befruchtung der Forelleneier und, was mir am intereſſanteſten war, die 
Entwicklung der Coregoneneier (hier Coregonds Wartmanni) ihren Anfang nahmen. 

In St. Ludwig, der nächſten Bahnſtation, und überhaupt dem nächſten 
größeren Orte, ſchlug ich mein Hauptquartier auf. Denn hier iſt man in jeder 
Beziehung gut aufgehoben und kann, wenn man ſeine Paſſionen für Kunſt und 
Wiſſenſchaft befriedigen will, Baſel in kurzer Zeit erreichen. Man fährt nur 
10 Minuten mit der Bahn. 

Eine ſchöne Chauſſee, die Diſtriktſtraße von Baſel nach Mühlhauſen, führt 
uns nun nach der Fiſchzuchtanſtalt, welche man zu Fuß in circa 1—11/, Stunden 
bequem erreichen kann. — Auf der Wanderung weiß man nun nicht, wohin man 
das Auge richten ſoll. Auf der einen rechten Seite — nehmen wir die Richtung 
nach der Anſtalt zu — erfreuen uns die ganz nahe an den Rhein tretenden Berge 
des badiſchen Schwarzwaldes. Ab und zu ſehen wir auch den nahen Rheinſtrom 
aufblitzen. — Auf der linken Seite haben wir die durch bewaldete Hügel anmuthig 
unterbrochene elſäſſer Ebene mit ihren fruchtbaren Feldern und anmuthigen Dörfern 
vor uns. Ganz, ganz in der Ferne erblicken wir im Blau des Himmels faſt ver- 
ſchwindend die Berge des ſagenumſponnenen Wasgauwaldes. — Wendet 
man den Blick rückwärts, ſo entzücken die fernen Schneeberge der Berneralpen 
das Auge mit ihren Firnen. 
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Nach einem Marſch von etwa 40 Minuten gelangen wir an bie Abzweigung 
des Weges, welcher zur Anſtalt führt, und ſteigen hier in die Rheinebene hinab. 
Noch ein paar Schritte und vor uns liegt von dunkeln Tannen eingehüllt die 
Fiſchzuchtanſtalt. Sie bietet dem Auge ein angenehmes Bild. — Durch das 
dunkle Grün der Tannen blicken wir auf den aus rothen Backſteinen aufgeführten 
Mittelbau des Hauptgebäudes mit ſeiner dunklen Holzveranda, das rechts und 
links durch zwei Wärterhäuschen, welche ſich durch ihren hellen Kalkanſtrich 
wirkungsvoll von dem dunklen Tannengrün abheben, flankirt wird. | 

Mitten durch Teichanlagen hindurch gelangen wir auf den Hof ber Fiſch— 
zuchtanſtalt. Nun erblicken wir auch rechts und links die beiden großen, aus 
rothem Sandſtein aufgeführten Brutſchuppen, e im Hintergrunde Wirth- 
ſchaftsgebäude hervorlugen. 

Die Anſtalt wurde gegründet im Jahre 1852 durch die Kaiſerliche che 
Regierung unter Napoleon III., welchem Frankreich überhaupt in dieſer Beziehung 
vieles zu verdanken hat. Der Gedanke dazu wurde durch den bekannten Embryologen _ 
Profeſſor Coſte angeregt. Dieſer bedeutende Gelehrte wollte dadurch die künſtliche 
Befruchtung von Fiſcheiern und die Aufzucht der jungen Fiſche im großen Style 
ausführen und das Unternehmen war, wie es ſich ja i» erwiefen, hat, nad) 
jeder Richtung hin von beſtem Erfolge gekrönt. 

Schon im Jahre 1725 war von einem Laudwirthe in Detmold, namens 
Stephan Ludwig Jacobi (geb. 1709, geſt. 1784) die künſtliche Befruchtung von 
Forelleneiern vorgenommen worden. Durch die genaue Beobachtung des Laidh- 
verfahrens der Fiſche war er auf den Gedanken gekommen, die Manipulationen 
künſtlich nachzuahmen. Darauf hat er und ſpäter ſeine Söhne die Forellenzüchterei 
mit Erfolg betrieben. Gleichzeitig mit und unabhängig von ihm war durch den 
gelehrten Rathsherrn Lund zu Linköping in Schweden ebenfalls die künſtliche 
Befruchtung von Forelleneiern ausgeführt worden. Alle dieſe Verſuche waren 
jedoch beim großen Publikum in Vergeſſenheit gerathen. Erſt durch die von 
Romy und. Géhin im Vogeſendorfe La Breſſe und unabhängig von denſelben 
durch die von Shaid in Schottland und Jacob Sandungen in Ecker (Norwegen) 
um dieſelbe Zeit erprobte künſtliche Befruchtung des Forellenlaiches wurde der 
verdiente Embroyologe Coſte auf die künſtliche Forellenzucht wieder aufmerkſam 
und brachte anch unſern alten Landsmann Jacobi zu Ehren, indem er ihm rück⸗ 
haltlos das Verdienſt, die erſten Zuchtverſuche gemacht zu haben, zuerkennt. 
Profeſſor Coſte erlangte nun im Jahre 1852 durch ſeine Bemühungen bei der 
franzöſiſchen Regierung die Gründung der Fiſchzuchtanſtalt bei Hüningen, einem 
früher befeſtigten Grenzſtädtchen. Profeſſor Dr. Benecke giebt in ſeinem ausge⸗ 
zeichneten Werke über Fiſchzucht“) irrthümli cher VM das Jahr 1848 als. 
Gründungszeit an. 


*) Fiſche, Fiſcherei und Fiſchzucht in Oſt⸗ und Weſtpreußen von Dr. Berthold Benecke, 
Königsberg in Pr. 1881. Hartung'ſche Verlagsbuchhandlung. 


— 
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Wie es nun bie Franzoſen mit ihren Staatsanlagen in der Gewohnheit 
hatten, wurde auch hier ein zum Theil ſumpfiges und mooriges Gelände der 
Gemeinde Oberplotzheim abgepachtet, welches unmittelbar an dem Abfall der ober- 
elſäſſer Ebene in die Rheinniederung gelegen iſt. Es treten hier auch mehrere 
Quellen zu Tage, von denen zwei in die beiden größten Forellenteiche gelegt 
worden ſind, was zum Wohlbefinden der Fiſche außerordentlich beiträgt. Man 
ſieht die Thiere immer in großer Anzahl direkt über den Quellen ſchwimmen. 


Die Pachtung war noch mit der Bedingung verknüpft, wie das damals wohl 
allgemeiner Brauch, daß die Ländereien bei Aufgabe des Unternehmens in demſelben 
Zuſtande an die Gemeinde zurückgegeben werden ſollten, wie ſie von der Regierung 
angetreten waren. Nun grub man Gräben, dämmte ein und die ernſte Forſchung 


begann ihre Thätigkeit. Nebenbei möchte ich hier gleich bemerken, daß die deutſche 


Regierung, als ſie im Jahre 1871 als Rechtsnachfolgerin der franzöſiſchen die 
Anſtalt in Beſitz nahm, ſofort den Pachtkontrakt kündigte und das ganze 
urſprünglich gepachtete Land nebſt noch einigen neuen Parzellen daranſtoßenden 
guten Ackerbodens käuflich erwarb. 

Die Franzoſen haben im gefälligen Schweizerſtyl das Hauptgebäude und 
2 Brutſchuppen nebſt 2 Wärterhäuschen angelegt. Die Brutſchuppen und der 


Flügel des Hauptgebäudes waren leider aus Holz gebaut worden, ein Fehler, der 


ſich ſchwer gerächt hat. Denn erſtens erwies ſich das Holz auf dem torfig— 
moorigen Boden als ſehr wenig widerſtandsfähig, und zweitens war es ein ſehr 
guter Leiter der Feuchtigkeit, mit der zugleich allerlei Pilzſporen eindrangen. 

So iſt ſogar ein der Anſtalt eigenthümlicher Pilz gefunden worden, der von 
Profeſſor Caspari nach unſerm um die ganze deutſche Fiſcherei ſo hochverdienten, 
leider zu früh verſtorbenen Landsmanne Profeſſor Dr. joue Benecke, Anixia 
Benecki benannt worden ijt. 

Der Haupttheil des Direktionsgebäudes ift in "m Backſteinbau aufge⸗ 
führt worden, ebenſo aus Backſteinen ſind die Wärterhäuſer, welche aber noch mit 
einem hellen Kalkanſtrich verſehen ſind. Kurz nach der Beſitzergreifung durch das 
deutſche Reich wurden die Holzſchuppen abgeriſſen und durch zwar ſehr einfache, 
aber äußerſt zweckmäßige Sandſteinbauten erſetzt. — Der Flügel des Haupt- 
gebäudes wurde erſt im Jahre 1887 durchaus von Sandſteinquadern aufgeführt. 
Die jetzige Anlage beſteht nun aus folgenden Gebäuden. 


Im Hintergrunde 3 Wirthſchaftsſchuppen, davon einer als Stallung und der 


andere als Wagenremiſe dient. Davor ſteht das Hauptgebäude und dieſem rechts 
und links vorgelagert die beiden Brutſchuppen. Ganz vorne an der Einmündung 
des Weges in die Anſtalt befinden ſich die beiden Häuschen für die Aufſeher. 
Vor dem Haupthaus und zwiſchen den Brutſchuppen ijt ein ſhübſch angelegter 
kleiner Parkgarten mit Springbrunnen. Rund um die Anſtalt und zwiſchen den 
Teichen, ſind, wo es irgend anging, Tannen und Erlen gepflanzt, ſo daß das 


Ganze, wie ich ſchon oben erwähnt, dem Auge einen angenehmen Eindruck macht. 


Ich erſuche nun den gefälligen Leſer, mich auf einem Rundgange durch die 
Anſtalt zu begleiten. 
Treten wir zunächſt in das Hauptgebäude ein. 


ag 


Es ift hochparterre angelegt und auf den Hauptbau ift noch ein Holzſtock 
geſetzt. Das Gebäude enthält die Wohnung des Direktors und ſeine Bureaux. 
Die Souterrains werden unter dem Hauptgebäude als Kellereien, unter dem 
ſteinernen Seitenflügel als ein großer Brutraum benutzt. In letzterem ſind die 
Brutvorrichtungen für "Goregoneneier und Sommerlaicher und auch noch die Selbſt— 
ausleſer (Selfpickers) untergebracht. Da die letzteren ihre jetzige Geſtalt zum Theil 
durch die verbeſſernden Verſuche des Direktors Haack erhalten haben, möchte ich 
gleich hier eingehender darüber berichten. 

Die Selbſtausleſer (Selfpickers) wurden zuerſt von den Amerikanern Wilmot 
und Ferguſon angewandt, nachdem v. Rueff ſchon 1854 nachgewieſen hatte, daß 
die todten Eier ſpecifiſch leichter ſeien als die geſunden und lebendigen. Darauf 
beruht nun das Princip aller Selfpickers. — Es wird durch einen regulirbaren 
Zufluß des Brutwaſſers ein Strom erzeugt, welcher die auszubrütende Eiermaſſe 
hebt und durch einander wirbelt. Dabei werden die todten reſp. pilzkranken Eier 
über den Gefäßrand oder durch eine eigene Ausflußröhre fortgeſpült, während der 
Waſſerſtrom dagegen nicht im Stande ijt, die gefunden und deshalb jpecifi]d) 
ſchwereren Eier ebenfalls mit fortzuführen. Dieſe Methode iſt natürlich nur 
anwendbar bei leichteren und kleineren Eiern z. B. von den Coregonen, welche ſich 
mit der Hand nur mühſam ausleſen laſſen. Bei den ſchweren und relativ großen 
Lachs⸗ und Forelleneiern würde man bei Anwendung der oben beſchriebenen Methode 
zuviel Verluſt an geſundem Material haben, während das Ausleſen mit der Pincette 
hier viel leichter und ſchneller von Statten geht, umſomehr da die tobten Eier 
durch ihre helle Farbe unter den geſunden dunkelrothen leicht herauszufinden 
ſind. — 
Wilmot und Ferguſon hatten einen Trichter 
conſtruirt, welcher mit der engeren Oeffnung in 
einem Waſſergefäß ſtand und hier mittelſt eines Draht⸗ 
geflechtes geſchloſſen war, auf welchem die Eier 
ruhten. Auf dieſe Weiſe drang der Waſſerſtrom von 
unten her ein, die Eier hebend und durch einander 
wirbelnd, ſo die guten von den ſchlechten ſcheidend. 


Später conſtruirte Chaſe einen anderen Self- 
picker, beſtehend aus einem 50 em hohem, im 
Lichten 15 em im Durchmeſſer haltenden Glascylinder, 
welcher oben mit Blechverſchluß verſehen war, welch 
letzterer auch zugleich den Ausflußhahn trug, wie aus 
— ee nebenſtehendem Schema zu erſehen iſt. Durch dieſen 

pie es en Verſchluß führte oben eine Glas⸗ oder Blechröhre 

SEeelfpicker 1 Chafe. von 3 em Durchmeſſer bis faſt auf den Boden des 

5; dut die Cylinders, durch welche der Waſſerſtrom eindrang 

b. Glas⸗ reſp. Metallrohr, durch und von untenher die Eier faſſend dieſelben in der 
KSE e nöthigen Bewegung erhielt. 

c. Ausſlußrohr. Einen ähnlichen Selfpicker konſtruirte v. d. 


Die Pfeile bezeichnen die Richtun : : NW : 
[i e, Ge Borne, indem er einen ſolchen obenbejchriebenen&ylinder 
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in einen größeren Kaſten ſtellte, in welchen 
von oben her das Waſſer einſtrömte. Der 
Cylinder war unten mit einem Drahtnetz ver- 
ſehen, auf dem die Eier ruhten. Oben ſeitlich 
hatte er ein Ausflußrohr, welches von dem 
des großen Behälters umgeben war. (Fig. 2.) 

Alle dieſe Selfpicker hatten nun den Nach⸗ 
theil, daß die Eier, welche an den Wänden auf 
dem Boden lagen, weniger bewegt wurden, als 
es nöthig war, um den Angriffen der Pilze 


— M onbe abzuhelfen, griff man wieder auf die 
Fig. 2. Verſuche von Wilmot und Ferguſon zurück und 


a. ieu add bon pepe ber Schweizer Weiß konſtruirte als Erſter 


einſtrömt. Stri i i em i = 
b. Glas- ober Blecheylinder, in dem ſich Glastrichter mit enger circa 3 em im Durch 
die Eier befinden. meſſer haltender Oeffnung. Die Trichter 


= Ser d GE wurden mit letzterer nach unten aufgeſtellt, um 
e. Drahtgeflechtboden des Cylinders. durch dieſe enge Oeffnung das Brutwaſſer ein⸗ 
Die Pfeile bezeichnen die Richtung des , 

Waſſerſtromes. ſtrömen zu laſſen. 

Aber auch hier gab es eine weniger 
bewegte Region an der Stelle, wo die 
Verengerung des Glastrichters begann. 
Herr Direktor Haack, deſſen reformatoriſcher 
Thätigkeit die künſtliche Fiſchzucht vieles 
verdankt und dem ich ſelbſt für ſeine 
freundliche Belehrung zu großem Dank 
verpflichtet bin, gab in Folge deſſen dem 
Glasgefäß eine verbeſſerte und den Wer- 
hältniſſen mehr entſprechende Form, die ich 
nebenſtehend im Schema wiederzugeben 
verſuche. Die Form des Glasgefäßes iſt 
die eines glockenförmigen Kelches, ähnlich 
den Blüthenkelchen von Digitalis purpurea 
(Fingerhut). Daſſelbe hat einen Inhalt 
von circa 8—12 Liter. Mit der engen, 
2—3 cm Durchmeſſer haltenden Oeffnung 

Fig. 3. nach unten aufgeſtellt, ſteckt es in einer 
binden der kaiſ. Fiſchzuchtanſtalt Verpackungsbüchſe aus Zinkblech. Dieſelbe 


i ei Hüningen. 3 ; 
a. Sammelbaſſin für das überfließende Waſſer läuft in ein Rohr aus, dem vermittels 


und die dadurch mitgeriſſenen Eier, : : 
b. Glasbecher, in dem ſich d auszubrütenden eines Gummiſchlauches das Brutwaſſer zu⸗ 
Eier befinden, geführt wird. Dieſer ganze Apparat ſteht 


c. die denſelben haltende Verpackungsbüchſe, . ; ; " : 
d. der das Brutwaſſer zuführende Gummi“ in einem Baffin, deffen Abflußöffnung mit 


einem feinen Drahtgitter verſehen iſt, um 


ſchlauch. 
Die Pfeile bezeichnen die Richtung des Eier- TU t ; 
ſtromes. die über den Gefäßrand geſpülten Eier 


erfolgreich zu widerſtehen. Um dieſem Uebel⸗ 
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und jungen Fiſchchen zurückzuhalten. Die erſteren werden geſammelt und zum 
Füttern der Mutterfiſche verwandt. Das Beſchicken des Selbſtausleſers geſchieht auf 
folgende Weiſe. Man läßt zuerſt etwas Waſſer in das Glasgefäß ſtrömen und thut 
darauf die Eier, es waren in der Anſtalt faſt ausſchließlich ſolche vom Blaufelchen 
(C. Wartmani), in das Gefäß und füllt es damit faſt bis auf ein Drittheil ſeiner 
abſoluten Höhe. Hierauf läßt man den Waſſerſtrom allmählig immer ſtärker wirken, 
bis auch geſunde Eier über den Gefäßrand geſpült werden. Darauf ſtellt man 
den Waſſerzufluß wieder faſt ganz ab, wonach die geſunden Eier ſchnell zu Boden 
ſinken, während die todten und die durch Pilze zuſammengeklebten noch flottiren. 
Mittels eines weiten Gummiſchlauches, welchen man als Heber benützend bequem 
handhaben kann, zieht man alsdann die todten und mit Pilzen beſetzten Eier ab. 
Selbſtverſtändlich gehen bei dieſer Gelegenheit auch viele geſunde Eier mit durch 
den Schlauch. Um dieſe nun nicht ganz zu verlieren, ſeiht man die ganze aus— 
fließende Eiermaſſe durch ein Gazenetz und lieſt nun die geſunden Eier möglichſt 
ab. Hierbei iſt natürlich der Waſſerſtand in dem Glasgefäß ein ſehr niedriger 
geworden, ſo daß man wieder den Waſſerſtrom ſtark wirken und die Eiermaſſe 
durcheinander wirbeln laſſen kann. Dieſes geſchieht aber nur ganz kurze Zeit, 
worauf man den Waſſerſtrom bis auf die Stärke verringert, welche man ihm 
definitiv geben will, und nun überläßt man den Apparat ſeiner eigenen Thätigkeit. 
Nach einer Zeit von circa 1—2 Stunden wiederholt man die Manipulation mit 
dem Gummiſchlauch und fährt damit ſo lange fort, bis keine Ballen verpilzter Eier 
mehr vorhanden ſind. Es geht natürlich beim Gebrauch des Selbſtausleſers auch 
ſtets ein gewiſſer Prozentſatz geſunder Eier verloren. Dieſer Verluſt wird aber 
zehnfach durch die Arbeitserſparniß erſetzt. Auch ſind die einzelnen kleinen Core— 
goneneier nicht ſo koſtbar, um ihren Verluſt nicht verſchmerzen zu können. 

In demſelben Raum des Haupthauſes befinden ſich auch die Eisbrutapparate. 
Dieſelben, von einem Amerikaner namens Mather für den Transport von Fiſch— 
eiern auf weite Strecken erfunden, wurden bald zum Brüten benutzt. Schon im 
Jahre 1855 hatte der Franzoſe Millet im „Moniteur universe!“ vom Februar 
1855 eine Abhandlung veröffentlicht, in welcher er mittheilt, daß die Eientwicklung 
durch die Kälte wohl verlangſamt, dahingegen das Gedeihen des Embryo ſehr 
gefördert werde. In der Anſtalt verfährt man nun ſo, daß man das Ei die erſten 
Stadien der Entwickelung auf dem Eisbrutapparat durchlaufen läßt, und dasſelbe 5 
dann ſpäter in Waſſer von gewöhnlicher Temperatur circa +4— +6 °C. ausbrütet. 
Der Eisbrutapparat beſteht aus übereinandergeſchichteten Holzrahmen, welche mit 

Barchent (Flanell) überzogen find, auf welchem die Eier ruhen. Der oberſte 
Rahmen iſt mit Moos bedeckt, auf das Eisſtückchen gelegt ſind. Damit nun die 
vom Eis entfernteſten, alſo von wärmerem Waſſer umſpülten Eier nicht zu früh 
reifen, wechſelt man täglich die Höhenlage der Rahmen. Man kann mittels 
dieſes Apparates die Entwicklung verlangſamen und, wenn es nöthig iſt, auch 
wieder dadurch beſchleunigen, daß man die Eier in Waſſer von gewöhnlicher 
Temperatur bringt. — Als Beiſpiel führe ich die verſchiedenen Entwicklungsſtadien 
einer Eiſerie an. Ein Coregonenei (C. Wartmani), welches circa 3 Wochen auf ` 
Eis gelegen hatte, zeigte nach meiner mikroſkopiſchen Unterſuchung folgendes 
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Stadium der Entwicklung: Die Vorderhirnblaje war vorhanden, von ber Aus- 


ſtülpung der Augenblaſen konnte ich kaum eine Spur finden. 


Das Gehörorgan 


war erſt durch die bekannte Einſtülpung des Ektoderm angedeutet, d. h. das 
Gehörbläschen war noch nicht geſchloſſen. Bei einem anderen Ei, das einige, 
etwa 8 Tage länger auf Eis gelegen hatte, fing die Vorderhirnblaſe an, ſich mehr 
zu differenziren. Die Augenblaſen waren vollſtändig vorhanden und es hatte 
ſich ſchon der ſekundäre Augenbecher gebildet. 


\ 


Fig. 4. 

, Querjchnitt durch den Kopf 
eines Embryo von Coregonus 
Wartmani, welcher ca. 3 Wochen 
auf Eis ſich entwickelt hat. 


Fig. 5. 

Querſchnitt durch das 
Auge eines Embryo von 
Coregonus Wartmani, der 
circa 8 Tage länger auf 


E. Eftoderm, Eis liegt wie Fig. 4. 
a. primäre Augenblaſen. (Ber I. Linſenbläschen, 
ginn der Ausſtülpung aus K. Netzhaut, 
der Vorderhirnblaſe, Vh.) beide feſt aneinander⸗ 
liegend, 
Sk. Sklera, 
No. e elle der 
nachher ſein Lumen 


verliert und zum 
Sehnerv (nervus op- 
ticus) wird. 


Fig. 6. 


Querſchnitt durch das Auge eines 
Embryo von Coregonus Wartmani, der 
24 Stunden im Selbſtausleſer war, von 
derſelben Serie wie Fig. 5. 

L. Linſe, 

cv. Glaskörperraum, in den die Meſo⸗ 
dermzellen wandern und den Glas— 
körper corpus vitricum bilden, 

R. Netzhaut, ; 

SK. Sklera, bie ſchon Pigment zeigt. 

No. Sehnerv, nervus opticus, ber jid) 
zuſchließen und feine Faſern zu 
bilden beginnt. 


Die Linſe zeigte ſich erſt als 


Säckchen und lag der embryo- 
nalen Netzhaut noch feſt an. 
Die Gehörſäckchen waren im 
Begriffe ſich zu ſchließen. Ein 
Ei derſelben Entwicklungsſerie 
zeigte, nachdem es 24 Stunden 
im Selbſtausleſer mit Waſſer 
von 4—6 » R. gebrütet war, 
folgende Verhältniſſe. Vorder⸗ 
und Hinter⸗Hirnblaſen waren 
ſchon ziemlich gut entwickelt 
und die Mittelhirnblaſe im 
Entſtehen begriffen. Die 
Augenblaſenſtiele fangen an 
ihr Lumen zu verſchmelzen. 
Der ſekundäre Augenbecher 
iſt fertig. Die Linſe bereits 
von der Netzhaut fortgerückt, 
ſo daß der Glaskörper ſich 
aus den einwandernden Me⸗ 
ſodermzellen zu bilden anfängt. 
Die Linſe hat bereits ihr 
Lumen verloren und die Sklera 
fängt an ſich zu pigmentiren. 
Die Gehörbläschen ſind ge— 
ſchloſſen und die erſte Anlage 
des Recessus vestibuli iſt 
ſchwach erkennbar. Es iſt ſehr 
wichtig, daß man den Gang 
der Eientwicklung durch die vor- 
herbeſchriebene Art und Weiſe 
regeln kann, weil z. B. bei der 
Forelle die Laichzeiten und, 
worauf es beſonders ankommt, 
die Zeit des Ausſchlüpfens 
der Brut an den verſchiedenen 
Oertlichkeiten ihres Bor- 
kommens ſehr verſchieden ſind. 
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Beim Ausſetzen der Brut in das natürliche Fiſchwaſſer muß man fid) aber ganz 
genau nach der Laichzeit und dem Ausſchlüpfen der in dem betreffenden Bache 
auf natürliche Weiſe erzeugten Brut richten, weil beſonders das Ausſchlüpfen der 
Embryonen anzeigt, daß nun die kleinen Fiſchchen ihre Nahrung finden. Man 
hat aber nicht immer Eier, welche aus ſolch einer Laichperiode ſtammen und muß 
ſich dann auf dieſe Weiſe zu helfen ſuchen. Da man in früherer Zeit nicht ſcharf 
auf dieſen Umſtand achtete, ſind viele Bevölkerungsverſuche von Bächen mit Fiſchen 
total mißglückt. Die ausgeſetzten Fiſchchen fanden keine Nahrung, wurden matt 
und ſtarben entweder vor Hunger, oder wurden eine leichte Beute ihrer Feinde. 


Wir verlaſſen jetzt das Hauptgebäude und begeben uns in den zu rechter 
Hand des Ankommenden gelegenen Brutſchuppen. In demſelben befinden ſich vier 
Brutrinnen für Salmonideneier. Bei meiner Ankunft waren gerade 14—16 Ctr. 
Lachseier in ihrer Entwicklung begriffen. Die Rinnen werden mit Rheinwaſſer 
geſpeiſt. Vom Rhein aus wird überhaupt die ganze Anſtalt mit Ausnahme der 
Teiche mit Waſſer verſorgt. Zu dieſem Zweck ſind 2 Turbinen aufgeſtellt, welche 
durch das circa / Meile hergeleitete Rheinwaſſer getrieben werden und es in 
zwei an den beiden Giebelenden des Schuppens gelegene Sammelbaſſins heben. 
Von hier aus geht das Waſſer in das Hauptgebäude, den Springbrunnen, den 
andern Brutſchuppen und in den Stall. Das Waſſer in den Brutrinnen wird auf 
möglichſt niedriger Temperatur von circa 4—6 C. gehalten, ſo daß das Ableſen 
der todten Eier eine ziemlich unangenehme Arbeit iſt, beſonders auch noch darum, 
weil die Leute den ganzen Tag mit niedergebeugtem Kopf liegen müſſen. Jedoch 
iſt das Eierabſuchen mit keiner größeren körperlichen Anſtrengung verbunden und 
wird meiſt von jungen Mädchen beſorgt, welche dadurch im Winter einen um ſo 
höher zu ſchätzenden Verdienſt haben, weil doch ſonſt die Winterzeit für die Land— 
bevölkerung eine arbeitsloſe iſt. Man gebraucht zum Faſſen der Eier ausſchließlich 
die auch ſchon von Benecke (I. c.) abgebildeten Drahtpincetten. Im Bruthauſe 
linker Hand befinden fid) 5 Baſſins von 300 m und eines von 60T m Flächen- 
inhalt. In den kleineren ſind, nach Geſchlechtern getrennt, die zur künſtlichen 
Befruchtung nöthigen Forellen, in dem großen ſind die Zuchtkarpfen untergebracht. 
Bei letzteren befinden ſich auch noch junge Aale. In dieſem Schuppen wird die 
künſtliche Befruchtung der Forelleneier vorgenommen. Hierüber noch Worte zu 
verlieren iſt wohl unnöthig, aber man muß die Handgriffe ſelbſt gemacht, oder 
wenigſtens ſehr genau zugeſehen haben, wenn man ſie ſelbſtſtändig nachmachen 
will. Gewöhnlich nimmt man 1 Männchen auf 2 Weibchen. Es richtet ſich dieſes 
Verhältniß aber natürlich nach der Quantität der Milch, welche man von einem 
Männchen gewinnt, ſo daß auch 1 Männchen auf 5 Weibchen kommen kann. Die 
Eier und die Milch werden in Schüſſeln von lackirtem Papier aufgefangen. Die 
Gefäße aus dieſem Material haben den Vorzug vor den irdenen, daß ſie ſehr 
leicht und faſt unzerbrechlich ſind. Man verwendet gewöhnlich mittelgroße von 
circa 0,3 m Durchmeſſer, um das Darüberhinausſpritzen der Eier zu vermeiden. 
Nachdem die Eier befruchtet ſind und das Waſſer ſich beim Wechſeln nicht mehr 
trübe zeigt, werden fie 1—2 Stunden ruhig ſtehen gelaſſen und dann in die Brut- 
käſten gethau, welche an die oben erwähnten Brutrinnen geſtellt werden. Die 
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Brutkäſten find ganz aus feinem verzinktem Drahtgeflecht gefertigt, auch die 
ſenkrechten Wände, um jedes Stauen des Waſſers thunlichſt zu vermeiden. Die 
Franzoſen hatten Brutkäſten, welche aus einem Holzrahmen beſtanden, der mit 
einem Roſt von Glasſtäben, auf welchem die Eier ruhten, verſehen war. Dieſer 
Holzrahmen in den Waſſerſtrom geſtellt wirkt wie 2 kleine Wehre, einmal an 
der Stelle wo der Waſſerſtrom zuerſt auf den Rahmen ſtieß, das zweite Mal 
dort, wo derſelbe wieder den Brutkaſten verließ. An dieſen beiden Stellen 
ſtagnirte das Waſſer. Indem man nun das Ganze aus Drahtgeflecht herſtellt, 
erreicht man einen doppelten Vortheil. Erſtens vermeidet man, ſo weit es über— 
haupt möglich, jedes Stagniren des Waſſers; zweitens ſind die Drahtkäſten von 
viel größerer Haltbarkeit als die Rahmen mit Glasroſten, welche in den Händen 
der ländlichen Arbeiter zu oft zerbrachen. 

Die abgeleſenen todten Lachs- und Forelleneier werden geſammelt und mit 
den aus den Selbſtausleſern herausgeſpülten todten Coregoneneiern zum Füttern 
benützt. Außer Eiern und Fiſchen wird hauptſächlich Fleiſch gefüttert und gern 
genommen. Intereſſant war ſo eine Fütterung mit Eiern anzuſehen. Sobald der 
Aufſeher mit den Eiern kam, rotteten ſich die Fiſche (Forellen) des betreffenden 


Teiches zuſammen. Im Moment, wo die erſte Handvoll Eier in das Waſſer 


geworfen wurde, entwickelten die vorher ziemlich ruhigen Thiere eine fabelhafte 
Gelenkigkeit und Geſchwindigkeit. Blitzſchnell ſah man ihre ſchlanken Körper 
dahinſchießen, um die zu Boden ſinkenden Eier aufzuſchnappen. Von der ganzen 
Eiermaſſe, einigen tauſend Stück, erreichte kaum eines den Grund des Teiches, 
bevor es nicht von einem hungrigen Fiſchmaul erreicht war. 

Jetzt bleiben mir noch die Teichanlagen zu ſchildern. Wir haben im Ganzen 
10 Teiche für Salmoniden mit ca. 2 klm Aufzuchtsgräben für dieſelben und dann 
noch 16 Teiche für Sommerlaicher. Wenn wir den von der Staatsſtraße nach 
der Anſtalt führenden Weg als feſte Linie betrachten, jo haben wir, -angenommen 
wir wenden das Geſicht den Gebäuden zu, auf unſerer rechten Seite zuerſt einen 
kleinen dreieckigen Teich, welcher Schmuckfiſchen zum Aufenthalte dient. Dann den 
großen Streckteich für die jungen Karpfen, von ca. 4 Hekt. Flächeninhalt (es waren 
damals 2, die in einen vereinigt werden ſollten). Durch einen Damm von ihm 


getrennt breitet ſich der bedeutend kleinere Streichteich aus, um den der kleine 


Kanal, welcher das Rheinwaſſer nach der Anſtalt leitet, läuft. Zur linken Seite 
haben wir zuerſt Teiche, welche auch Sommerlaicher enthalten und die im Winter, 
weil fie in moorigem Lande liegen, ſtets mit Waſſer gefüllt find. Von dieſen 
Teichen durch einen Weg geſchieden, liegen die von den Franzoſen angelegten 
ſogenannten „14 Gräben.“ Es find concentriſch umeinander gelegte, halbkreis— 
förmige, ſchmale Teiche, in welchen Forellen und ähnliche Fiſche aufgezogen werden 


ſoollten; ein Unternehmen, das an dem Mangel von natürlich fließendem Waſſer 


ſcheiterte. Jetzt dienen dieſelben, in ihrer Zahl ſtark reducirt, Sommerlaichern 
und Aalen zum Aufenthalt. 


Höher als dieſe ebenerwähnten liegen diejenigen für Salmoniden, welche 
hauptſächlich von Forellen bevölkert ſind. Dieſe Teiche werden von natürlichem 
Quellwaſſer geſpeiſt, welches theilweiſe an der Stelle zu Tage tritt, wo der 
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Anſtaltsweg in die Rheinebene mündet, und von hier aus einen kleinen ziemlich 
ſchnellfließenden Bach bildet, zu den Forellenteichen führt und an ſie ſein Waſſer 
abgiebt und dabei wiederum ihr überfließendes Waſſer aufnimmt. Ferner tritt 
je eine Quelle in den beiden am entferntejten von den Gebäuden gelegenen Teichen 
zu Tage. Alle Salmonidenteiche liegen nämlich direkt an der abfallenden Wand 
des Plateaus. In denſelben find auch die californiſchen Regenbogenforellen unter- 
gebracht, welche zur Kreuzung mit unſerer Bachforelle verwandt werden. Die 
Regenbogenforelle iſt nicht ſo zart wie unſere Bachforelle, ſie kommt z. B. in 
Bächen gut fort, deren Waſſer ſo wenig ſchnellfließend und ſo warm iſt, daß 
unſere Bachforelle darin zu Grunde gehen würde. Dabei liefert ſie faſt ebenſo 
wohlſchmeckendes Fleiſch wie letztere. Durch diefe Kreuzung fol nun eine wider- 
ſtandsfähigere und doch ebenſo wohlſchmeckende Race erzielt werden, wie es 
unſere Forelle iſt. Dann ſind hier auch die Producte einer Kreuzung von 
Saibling und Forelle untergebracht. Der Verſuch iſt aber als ein mißglückter 
zu verzeichnen, da die Baſtarde ſo gut wie unfruchtbar ſind. Von 1000 Eiern 
hatten ſich in den Brutapparaten vielleicht 3 entwickelt. 

In den Teichen ſind auch künſtliche Verſtecke für die Forellen hergerichtet. 


Sie beſtehen aus mit Steinen beſchwerten Brettern, welche auf ſteinerner Unter⸗ 


lage circa 15 —20 em über dem Kiesgrund der Teiche ruhen. An hellen Tagen 
halten ſich die Forellen mit Vorliebe in dieſen dunklen Räumen auf. 

Neben dieſen Salmonidenteichen befinden ſich die Aufzuchtsgräben für dieſe 
Fiſche. Dieſe Gräben werden von den Teichen aus mit Waſſer geſpeiſt und 
dasſelbe in ihnen möglichſt ſchnell fließend gehalten. Die erſteren find mit Stein- 
einfaſſung verſehen und unten ausgedielt. Die Gräben werden möglichſt mit 
Brettern bedeckt. Außerdem ſind für die Fiſchchen noch Unterſchlupfe hineingeſtellt, 
welche entweder aus hineingelegten Dachpfannen (Dachziegeln) beſtehen oder aus 
den ſchon von Benecke (I. c.) abgebildeten „Fiſchverſtecken“. Es find dieſes aus 
Thon gebrannte Gefäße, welche unten offen und mit kleinen Füßchen verſehen 
ſind. Oben ſind ſie mit einem abnehmbaren Deckel verſchloſſen um die Controlle 
zu erleichtern. Man ſtellt ſie entweder in viereckiger oder runder Form her. 
Die von den Brettern unbedeckt gelaſſenen Theile der Gräben find mit Draht- 
netzen verſehen, um die Fiſch⸗Brut gegen die Eisvögel zu ſchützen, welche*jcheinbar 
eine Vorliebe für junge Forellen haben. Gegen dieſe kleinen Räuber ſind auch 
noch auf Pfählen Schlageiſen aufgeſtellt. In den Aufzuchtsgräben bleiben die 
jungen Fiſchchen, bis ſie einigermaßen widerſtandsfähig ſind und ihren Feinden 
entgehen können. Zu letzteren gehören bekanntlich in erſter Linie ihre erwachſenen 
Artgenoſſen. a 

Ich habe bei meinem öfteren Verweilen in ber zwiſchen Forchheim, Pegnitz 
und Baireuth gelegenen fränkiſchen Schweiz häufig die Gelegenheit gehabt zu 


beobachten, wie in der an Forellen außerordentlich reichen Püttlach die Schaar 


der jungen Brut von ihren erwachſenen Artgenoſſen verfolgt wurde. Dabei ver- 
meiden die großen Forellen ſorgfältig die unter die junge Brut ſich miſchenden 
Ellritzen (Phoxinus laevis.) Nebenbei möchte ich noch bemerken, daß das in den 
dortigen Bächen ſehr häufig vorkommende Bachneunauge (Petromyzon Planeri) 
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Rund feine Larve Ammocoetes branchialis von der Forelle nur im äußerſten Nothfalle 
gefreſſen wird. 

Sämmtliche Teiche ſind mit dichten Holzzäunen oder Drahtgittern umgeben, 
um die 4 und 2beinigen Fiſchdiebe abzuhalten. Ferner zahlt die Anſtalt für 
jede auf ihrem Revier geſchoſſene Fiſchotter, die vom wees öfters herüber kommen, 
10 Mk. Prämie. 


Hier möchte ich noch einiges über die hüninger Karpfenzucht einfügen, weil 
dieſelbe doch auch für unſere Provinz von Bedeutung iſt. Die Teiche, ſowohl i 
Streich- wie Streckteich werden, wie das wohl überall ber Fall ijt, im Winter : 
trocken gelegt, um durch das Ausfrieren des Teichgrundes die Eier und Larven 
der fiſchfeindlichen Inſecten zu tödten reſp. ihre Entwickelung zu verlangſamen. 
Dabei geſchieht aber den Wintereiern der kleinen Kruſtaceen (Cyclops, Cypris ete ) 
welch letztere den jungen Karpfen faſt ausſchließlich zur Nahrung dienen, kein 
Abbruch. An den erſten, wirklich warmen Maitagen läßt man das Rheinwaſſer in den 
Streichteich, in welchem viel Schilfgras und ähnliche pilangen angefiedelt find, 
einſtrömen. Dann fegt man 2 große, kräftige Weibchen und 3 Männchen in den 
Teich ein. Die Weibchen laichen nun ſehr bald und die Gier bleiben an ben 
Waſſerpflanzen kleben. In dem warmen Waſſer entwickeln fid) die Eier ſehr ſchnell, 
jo daß die Jungen fon nach 6 Tagen ausſchlüpfen. Nach weiteren 6 Tagen 
verlieren ſie ſchon die Dotterblaſe. In dieſer Zeit entwickeln ſich auch die kleinen 
Kruſtaceen. Jetzt wird eine kleine Schleuſe (Cementtrumme von circa 0,5 m Durch- 
meſſer) die mit einem Gitter verſehen iſt, um die Laichkarpfen zurückzuhalten, ge⸗ 
öffnet und durch den dabei entſtehenden Waſſerſtrom werden die kleinen Karpfen 
in den großen Streckteich mitgeriſſen, wo ſie nun ein bereitetes „Tiſchlein deck 
dich“ vorfinden und bei der reichlichen Nahrung in einem Jahre (eigentlich blos | 
Sommer) ein Gewicht bis zu ½ Pfund erreichen. 一 


| 

Die Uuẽterhaltungskoſten der Anſtalt werden zum größten Theil von ihr ſelber 
durch den Verkauf von Fiſchbrut und Eiern aufgebracht. An inländiſche Fiſchzüchter | 
giebt bie Anſtalt ihre Producte billiger ab, als an Ausländer. Die Regierung | 
ber Reichslande unterſtützt die Anſtalt durch Geldmittel. Auch das deutſche Reich 
thut dieſes, aber in der Weiſe, daß es für je 1000 in den Rhein geſetzte junge 
Lachſe 48 Mk. bezahlt, was der Anſtalt in einem Jahre einen Gewinn von 
24000 Mk. abwerfen kann. | 


Es ift nun über die Rentabilität der Anftalt ſchon vieles geſprochen worden. 
Man hat ſich ſogar ſchon mit dem Gedanken getragen, fie eingehen zu laſſen. Daß | 
bie Anſtalt nicht mehr glänzende Reſultate in pekuniärer Beziehung zu verzeichnen 
hat, darüber iſt kein Menſch im Zweifel. Aber jeder denkende Kritikus muß nun 
auch nach den Urſachen dieſes Factums men und nicht einfach jagen: „die Anſtalt 
rentirt ſich nicht mehr, alſo fort damit“. Treten wir der Sache einmal näher und 
fragen uns, warum iſt die Anſtalt nicht mehr ein gewinnbringendes Unternehmen 
wie früher? Als Antwort muß man ſich folgendes ſagen. Im Anfange ihres 
Beſtehens und auch noch während der erſten Jahre des deutſchen Regime's war ſie 
ſo gut, wie ohne Concurrenz und jeder, auch das Ausland ſuchte ihr durch Ueber— 


laffen von Fiſchlaich rc. behilflich zu fein. Daher war es leicht, fic) Eier um ein 
geringes Geld zu verſchaffen, und die Anſtalt hinwiederum konnte ihre Preiſe ſo 
ſtellen, daß ſie auch in ſchlechten Brutjahren keine Verluſte erlitt. Jetzt hat ſich 
die Lage bedeutend geändert. Die einzelnen Staaten, wie z. B. die Schweiz und 
in erſter Linie Frankreich haben ihre eigenen Fiſchzuchtanſtalten angelegt und ſuchen 
natürlich durch Geſetze ꝛc. möglichſt ihre Rentabilität zu ſichern. Dazu gehört in 
erſter Linie das Verbot der Fiſcheierausfuhr. Die Schweizerregierung geſtattet 
den Fiſcheierverkauf in das Ausland erſt dann, wenn die eigenen Fiſchzuchtanſtalten 
genügend mit Material verſehen ſind. Die Schweiz iſt nun aber in Folge ihrer 
geographiſchen Lage ein an Salmonideneiern ſehr reiches Land. Frankreich verbietet 
die Ausfuhr von Fiſchlaich überhaupt gänzlich. 

So iſt die Hüninger Anſtalt auf das deutſche Reichsgebiet und Italien be— 
ſchränkt. Dann ſind auch viele Vereins- und Privatfiſchzüchtereien entſtanden, 
welche der Anſtalt Concurrenz machen. 

Dann kommt noch ein Umſtand hinzu, welcher der Anſtalt den Kampf um's 
Daſein erſchwert, das iſt der Mangel an natürlich fließendem Waſſer, welches 
ſeine Turbine treibt, ſeine Bruträume bewäſſert und die Teiche füllt. 

Die Franzoſen haben möglichſt billiges Land zu der Anlage zu erwerben 
getrachtet und dieſelbe in dieſen Torfmoor geſtellt. Man mußte natürlich alle die 
Erfahrungen, über die man jetzt verfügt, erſt machen und am eignen Leibe derb 
erfahren, was man jetzt an den Schuhſohlen abgelaufen hat. Es würde wohl kaum 
einem modernen Fiſchzüchter einfallen ſeine Anſtalt in einen Torfmoor zu ſtellen, wo 
das Waſſer zum Treiben feiner Pumpen erft ½ Meile aus einem Fluſſe hergeleitet, 
werden mußte, der, wie hier ber Rhein, in vielen Zeiten des Jahres, auch im 
Winter, ſo waſſerarm iſt, daß er jene Pflicht nicht einmal erfüllen kann. Nach 
1871 haben die Franzoſen, durch dieſe Erfahrungen gewitzigt, ihre neue Fiſchzucht⸗ 
anſtalt in der Nähe von Belfort in den Vogeſen angelegt, wo natürlichſtrömendes 
Waſſer in Menge vorhanden iſt. Ich hätte auch dieſer Anſtalt gerne einen Beſuch 
abgeſtattet. Mir wurde aber von den deutſchen Beamten in St. Ludwig ſo dringend 
abgerathen, bei meiner völligen Unkenntniß des dortigen Pätois und meiner ziemlich 
harten Ausſprache des Franzöſiſchen dorthin zu gehen, daß ich mich den Gründen 
der Herren nicht verſchließen konnte und die Reiſe aufgab. Wie recht ſie hatten, 
zeigte ja bald darauf die Behandlung, welche Freiburger Studenten in Belfort 
von franzöſiſchen Soldaten und Elſäſſern, die ſich der deutſchen Militärpflicht 
entzogen hatten, zu Theil wurde. Was das lotfringijde Franzöſiſch für eine 
Sprache iſt, muß man gehört haben. Im erſten Moment ſteht man mit ſeinem 
mühſam erworbenen Akademiefranzöſiſch rathlos da und meint, die Leute ſprächen 
Botokudiſch oderz ſonſt eine Heidenſprache. 

Nach dieſer Abſchweifung drängt es mich die Erfolge der Anſtalt zu 
erwähnen. Da iſt zuerſt die Bevölkerung der Donau und ihres Quellgebietes 
mit Aalen, welche ſchon, wenn ich recht berichtet bin, an ihrer Mündung geſpürt 
worden ſind. Im würtembergiſchen Schwarzwald waren die ausgeſetzten jungen 
Aale an einzelnen Orten, die ihnen beſonders behagten und welche von ihnen 
jofort aufgeſucht worden waren, fo zahlreich, daß eine Turbine durch das maffen- 
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hafte Hineinſchwimmen von Aalen zum Stillſtande gebracht wurde. Ferner iſt 
die Vermehrung des Lachsreichthumes im Rhein zum größten Theile ihr Werk. 
Auch iſt ihr bewährter und bekannter Leiter in erſter Linie mitzunennen unter 
denen, welche der holländischen Raubfiſcherei einigermaßen durch Schaffung einer 
internationalen Schonzeit und eines internationalen Fiſchereirechtes ein Paroli ge— 
bogen haben. 

Zum Schluſſe möchte ich mir noch folgende Bemerkungen erlauben. Wäre 
es nicht an der Zeit, die Anſtalt aus der Concurrenz mit Privatunternehmern aus⸗ 
ſcheiden zu laſſen und dieſelbe zu einer reinen Verſuchsanſtalt zu machen? Vereins⸗ 


und Privatanſtalten können das Kapital nicht riskiren, welches zu einem ſolchen 


Unternehmen gehört. Mit andern Worten: die Anſtalt zu einem Inſtitut zu 
machen, welches verſucht aus anderen Ländern und Welttheilen mit ähnlichen 
Verhältniſſen, wie ſie in den einzelnen Gebietstheilen des deutſchen Vaterlandes 
vorhanden ſind, Fiſche zu importiren und mit einheimiſchen oder anderen zu 
kreuzen, um Fiſchracen zu erzielen, welche den Verhältniſſen der verſchiedenen 
Gegenden entſprechen, um auf dieſe Weiſe unſere öfters durch die unſinnige Raub- 
fiſcherei der Anwohner fiſcharm, ja fiſchlos gewordenen Gewäſſer wieder zu 
bevölkern. Denn ſicherlich iſt ein fiſchreiches Waſſer eine Nahrungsquelle fiir 
ſeine Anwohner, welche wohl noch in vielen Kreiſen unterſchätzt wird. Gerade 
in unfruchtbaren, gebirgigen Gegenden, die an Bächen und Flüßchen reich ſind, 
wäre eine ſtarke Bevölkerung derſelben mit guten Fiſchen für die meiſt ſehr 
armen Anwohner, wie wohl kaum eine andere ihnen erſchloſſen werden kann. 
Dann würde die Mutter- und Muſteranſtalt wohl ſämmtlicher Inſtitute, in denen 
die Fiſchzucht in großem Style betrieben wird, wieder zu ihrem alten Glanze 
erblühen und als rein deutſche Schöpfung ihre ſegensreichen Spenden über das 
ganze deutſche Land austheilen. 
Frankfurt (Main), im Juni 1889. 
Dr. Behrends. 


Verhandelt Danzig, den 21. September 1889, im Landeshauſe 

hierſelbſt. 

Auf heute Vormittag 10 Uhr ift die General-Verſammlung des Weſtpreußiſchen 
Fiſcherei-vVereins nach dem Landeshauſe hierſelbſt einberufen und wird von dem 
Vorſitzenden, Ober-Regierungsrath Fink hierſelbſt eröffnet. 

Derſelbe begrüßt die Erſchienenen und dankt zugleich für die heutige Be- 
theiligung. 

Anweſend ſind u. A. Se. Excellenz der Herr Ober-Präſident von Leipziger, 
Se. Excellenz der Herr Diviſionskommandeur von Dreſow, Herr Landes-Director 
Jaeckel, Herr Ober-Regierungs Rahtlev. 

Der Protector des Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Vereins, Se. Königliche Hoheit 
der Prinz Friedrich Leopold von Preußen, hat in einem an den Vorſitzenden ge- 
richteten Schreiben, welches zur Vorleſung gelangt, den Wunſch ausgeſprochen, von 
den Verhandlungen der General-Verſammlung eingehend in Kenntniß geſetzt 
zu werden. 
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An Schriften find ausgelegt: 
Neue Fiſchkochbücher, Belehrungen über bie hauptſächlichen geſetzlichen 
Vorſchriften für Küſten⸗ und Binnenfiſcherei, desgleichen: Plakate den- 
ſelben Gegenſtand betreffend, die Adjacentenfiſcherei von Lewald, Brochüre 
über Aalleitern und Aalgitter, desgleichen: Tod den Fiſchfeinden, die 
Benecke'ſchen Fiſchtafeln, eine Anzahl Exemplare der Deutſchen Fiſcherei⸗ 
zeitung u. ſ. w. 

Bezüglich der Erledigung der Tagesordnung no der Vorſitzende den Vor— 
ſchlag, daß er zunächſt den Geſchäftsbericht vortragen und hinter jedem Abſchnitt 
eine kleine Pauſe machen werde, um den Mitgliedern die Einbringung von Anträgen: 
zu einzelnen Punkten des Geſchäftsberichts zu ermöglichen. Die Verſammlung 
ſtimmt dem Vorſchlage zu. 

Hierauf trägt der Vorſitzende den als Beilage beigefügten Geſchäftsbericht 


vor. Zu dem Geſchäftsbericht wird von Niemand das Wort verlangt. 


2. Tagesordnung Nr. 2. 
Der Etatsentwurf pro 1889/90 ijt gedruckt und an die Mitglieder ver⸗ 
theilt. Derſelbe wird nach einmaliger Leſung in Einnahme und Ausgabe 
debattelos auf 13400 Mk. angenommen. Ein Excemplar des Etats iſt 
dieſem Protokoll beigefügt. 
3. Tagesordnung Nr. 3. Rechnungslegung. 
Die Rechnung pro 1888/89 iſt von dem Herrn Eduard Rodenacker hier⸗ 
ſelbſt revidirt. Das über bie Reviſion aufgenommene Protokoll wird 
von dem Schatzmeiſter des Vereins Herrn Gibſone verleſen. ! 
Die Verſammlung bejchließt hierauf einſtimmig, dem Antrage des 
Herrn Rodenacker gemäß zu der vorgelegten Rechnung die Decharge zu 
ertheilen. 
A, Wahl der Rechnungs⸗ Reviſions⸗ Commiſſion. 
Auf den Vorſchlag des Vorſitzenden werden als Rechnungs⸗ Reviſoren 
gewählt: 
Herr Aſſeſſor Kruſe und 
Herr Regierungsrath Meyer. l 
Erſterer hat ſich dem Vorſitzenden gegenüber bereits zur Annahme der 
Wahl bereit erklärt. 
Herr Regierungsrath Meyer iſt anweſend und erklärt T zur Annahme 
der auf ihn gefallenen Wahl bereit. 
5. Wahl der Vorſtandsmitglieder. 
Herr Staatsanwalt von Prittwitz⸗Gaffron beantragt die Wiederwahl des 
engeren Vorſtandes, alſo: | 
des Ober-Regierungsraths Fink als Vorſitzenden, 
2. des Hafenbauinſpectors Kummer in Neufahrwaſſer als Stellvertreter, 
3. des Directors Gibſone als Schatzmeiſter, 
4. des Dr. Seligo als Geſchäftsführer und 
5. des Directors Dr. Conwentz als Schriftführer. 
Der Antrag wird zum Beſchluß erhoben. Die Herren zu 1 bis 4 ſind 
anweſend und nehmen die Wahl an. 
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6. Anträge der Localfiſcherei-Vereine. 
a. Antrag des Vorſitzenden des Fiſchervereins Elbing betreffend die Ver⸗ . 
nichtung des Stichlings. 

Zu dem vorſtehenden Antrage führt Herr Dr. Seligo aus, daß die 
Pillauer Fiſcher den Stichling, der in der durch den ruſſiſchen Damm 
und Alt Pillau gebildeten Bucht (Haff) beſonders zahlreich auftritt, mit 
engmaſchigen Netzen, Keſchern und Eimern ſchöpfen und zu Thran bezw. 
Dung verarbeiten. 

Eine vollſtändige Vernichtung des Stichlings dürfte nicht ausführbar 
ſein. Es wird deshalb den Elbinger Fiſchern überlaſſen werden müſſen, 
gegen den Stichling in ähnlicher Weiſe vorzugehen, wie dies in Pillau. 
geſchieht. 

Die Verſammlung ſtimmt dieſen Ausführungen zu. 

b. Antrag des Fiſcherei-Vereins Dt. Krone betreffend die Ausſetzung der 
Fiſchbrut zunächſt in Aufzuchtteiche und demnächſt in Seen. 

In die ſtädtiſchen Seen von Dt. Krone iſt bereits recht viel Fiſchbrut 
eingeſetzt, ohne daß eine Zunahme des Fiſchreichthums hat beobachtet 
werden können. 

Der Vorſitzende des Dt. Kroner Fif eeni, Herr Kreisſchulinſpektor 
Dr. Hatwig, glaubt, das der Grund hierfür darin zu juchen fei, daß bie 
Fiſche den großen Gewäſſern in einem Alter zugeführt werden, in welchem 
ſie noch nicht die erforderliche Widerſtandsfähigkeit erreicht haben. 

Es wird daher für angemeſſen erachtet und bei dem Weſtpreußiſchen 
Fiſcherei-Verein beantragt, die Brut erſt abzugeben, wenn ſie in Aufwachs— 
teichen die erforderliche Kräftigung erfahren hat. Herr Dr. Seligo führt 
dem gegenüber aus, daß die Vorausſetzungen des Herrn Dr. Hatwig 
bezüglich des Zugrundegehens der Fiſchbrut, die in zu jugendlichem Alter 
größeren Fiſchgewäſſern übergeben werden, wohl richtig ſein mögen 
Eben deshalb müſſen die Gewäſſerbeſitzer ſich kleine Aufzuchtteiche ſelbſt 
anlegen. Der Weſtpreußiſche Fiſcherei-Verein könne dies nicht thun, da 
feine Mittel hierzu nicht ausreichen. Uebrigens tjt die Herſtellung kleiner Auf- 
zuchtteiche für die Gewäſſerbeſitzer ſehr leicht und ohne große Koſten möglich. 

Die Verſammlung theilt die Anſichten des Redners und Herr Dr. Hatwig 
wird hiernach den Dt. Kroner Fiſcherei-Verein mit Beſcheid verſehen und 
auf Anlage kleinerer Aufzuchtteiche bei der Stadt hinwirken. 

e, Anträge des Localfiſcherei⸗-Vereins Marienburg. 
4. Kaviarbereitung: 

Herr Flögel theilt mit, daß in dem Marienburger Kreiſe, ſowie in den 
Nachbarkreiſen, häufiger Störe in einer ſolchen Anzahl gefangen ſind, daß 
erhebliche Mengen Kaviar haben an den Markt gebracht werden können. 
Der Kaviar ſeizmit 1,25 Mk. per Pfd. bezahlt, ein Preis, der doch zu 
dem wirklichen Werthe guten Kaviars in keinem Verhältniß ſtehe. Es 
müſſe aljo wohl an der Zubereitung liegen, wenn ein preiswerther SO 
nicht habe erzielt werden können. 


0 

M Der Vorſitzende erſucht Herrn Flögel, an der heutigen Ausfahrt theil- 
zunehmen, bei welcher Gelegenheit die Deleskeſche Kaviarbereitungsanſtalt 
befichtigt und zugleich mit dem Inhaber derſelben darüber Rückſprache 
genommen werden ſoll, ob und unter welchen Umſtänden Herr Deleske 
ſich bereit finden laſſen dürfte, geeignete Fiſcher in der n 
zu unterweiſen. 


Herr Flögel erklärt ſich mit dieſem Vorſchlage einverſtanden und iſt 
damit dieſer Antrag erledigt. | 


6. Der Antrag auf Ueberweiſung von Modellen verſchiedener Fanggeräthe an bie 
Landwirthſchaftsſchule und das Seminar zu Marienburg wird in der 
Vorſtandsſitzung berathen und der Vorſtand des Fiſcherei⸗Vereins darauf 
beſchieden werden. | 


7. Antrag auf Theilnahme zweier Mitglieder des —— Vereins zu Marienburg 
an dem Fiſchzuchtcurſus in Königsthal. Die Berückſichtigung dieſes 
Antrages wird zugeſagt. Der Vorſtand iſt zu erſuchen, die betreffenden 
Mitglieder dem Vorſitzenden nahmhaft zu machen. 


d. aces auf Vereinigung der kleinen Brutanſtalten im Seminar und ber 
Landwirthſchaftsſchule zu einer größeren Brutanſtalt, die in der Mittel- 
mühle zu Marienburg zu errichten ſein dürfte. 


Herr Seminar - Director Schröter begründet den Antrag und die 
Verſammlung erkennt die Zweckmäßigkeit der Einrichtung einer größeren 
Anſtalt in der Mittelmühle an. 

Der Vorſitzende bittet Herrn Schröter einen entſprechenden Antrag 
an das Königliche Provinzial⸗Schul⸗Collegium hierſelbſt zu richten, für 
den er ſich intereſſiren wird. Es gelingt damit hoffentlich die 
Einrichtung der Anſtalt auf Staatskoſten, ſo daß der Weſtpreußiſche 
Fiſcherei-Verein nur durch Abgabe von e d e 
haben würde. 

Herr Schröter verſpricht, das Geſuch an das Provinzial-Schul⸗ 
Collegium einzureichen. ö 


Die Tagesordnung iſt hiermit erſchöpft. 

Der Vorſitzende bringt nun noch zur Sprache, daß im nächſten Jahre an 
die Mitglieder, bie Gewäſſerbeſitzer find, wahrſcheiulich Fiſchbrut und Eier nur 
im Werthe des doppelten Beitrages wird abgegeben werden können. 

Die Verſammlung nimmt hiervon Kenntniß und erklärt ſich gleichzeitig 
damit einverſtanden, daß Ceſſionen des Anſpruchs auf Brut von Mitgliedern, 
die nicht Gewäſſerbeſitzer ſind, als unzuläſſig zu erachten ſeien, da ſolchen ein 
Anſpruch auf Abgabe von Brut überhaupt nicht zuſteht. 

Hierauf wird die Generalverſammlung geſchloſſen. 


— 
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Königliche Eifenbaßn-Pirection. Bromberg, den 17. September 1889. 


Betrifft die Beförderung von lebenden Fiſchen und Krebſen. 


Euer Hochwohlgeboren beſtätigen wir ergebenſt, daß nach den allgemeinen 
Tarifvorſchriften (Nachtrag III. zum Deutſchen Eiſenbahn-Gütertarif, 
Theil J.) friſche Fiſche, dann lebende Fiſche in Kübeln und Fäſſern, 
ſowie ſolche kleine Fluß- und Seethiere, welche für Aquarien beſtimmt 
ſind, und Fiſchbrut bei Aufgabe mittelſt weißen Frachtbriefes zu den 
einfachen Stückgutſätzen, bezw. bei Wagenladungen zu den einfachen 
Sätzen der Allgemeinen Wagenladungsklaſſen mit den zu dieſem Zweck 
von der Verwaltung beſtimmten Perſonenzügen oder mit Eilgüterzügen 
befördert werden. 

Bei Inanſpruchnahme dieſer Frachtbegünſtigung müſſen lebende 
Fiſche in amtlich geaichten Gefäßen verladen ſein, und es wird der 
durch den Aichſtempel ausgewieſene Faſſungsgehalt des Gefäßes derart 
der Frachtberechnung zu Grunde gelegt, daß für jedes angefangene 
Liter dieſes Faſſungsgehaltes, gleichviel ob der betreffende Raum aug- 
genutzt ift oder nicht, 1kg in Rechnung zu ziehen ijt. Ausnahmsweiſe 
werden unter den gleichen Bedingungen jedoch auch Fiſche in ungeaichten 
Blechgefäßen zum Transport unter Berechnung der Fracht nach dem 
wirklichen Bruttogewicht zugelaſſen, ſofern das letztere für jedes Gefäß 
nicht mehr als 25 kg beträgt. 

Dieſe Frachtbegünſtigung findet auf die Beförderung von lebenden 
Krebſen keine Anwendung. 

gez. Schulz. 


mc ñ ũ ́ 


Direction 


Ze Danzig, ben 13. September 1889. 
Marienburg⸗Mlawkaer Eiſenbahn 


Auf das Schreiben vom 6. d. M. Journ. F. V. 1361 beehren wir 
uns ſehr ergebenſt mitzutheilen, daß auch auf unſerer Strecke lebende 
Fiſche nach den Allgemeinen Tarifvorſchriften bei Aufgabe mittelſt 
weißen Frachtbriefes zu den einfachen Stückgutſätzen beziehungsweiſe 
zu den einfachen Sätzen der allgemeinen Wagenladungsklaſſen als 
Eilgut und zwar mit ſämmtlichen Perſonenzügen befördert werden. 

Krebſe werden nur bei Zahlung der Eilgutfracht mit den Perſonen— 
zügen befördert. 

gez. E. Breidsprecher. 


Königliche General⸗Kommiſſion Bromberg, den 30. September 1889. 
für die Provinzen : 
Ofte und Weſtpreußen und Poſen. 
J.⸗Nr 39. 9. Gen. 


Cirkular⸗Verfügung. 

Bei der großen Anzahl und dem Umfange der in unſerem Geſchäftsbezirke 
anhängig gewordenen Fiſcherei-Ablöſungen ſind vielfach Verhältniſſe hervorgetreten, 
welche zu Zweifeln über ihre Behandlung im Ablöſungsverfahren Anlaß geben 
und von den Herren Spezial-Kommiſſarien in der That auch ſehr verſchieden 
behandelt worden ſind. Um über unſere Auffaſſung derartiger Verhältniſſe einen 
Anhalt zu bieten und ein einheitliches Verfahren für die Ablöſung herbeizuführen, 
laſſen wir hier eine Zuſammenſtellung der Grundſätze folgen, welche — vorbehaltlich 
der durch die Beſonderheiten des einzelnen Falles etwa bedingten Abweichungen — 
von uns als maßgebend angenommen worden ſind, und welche in Verbindung mit 
den in unſerer Anweiſung vom 7. Mai 1883 — Nr. 51/5 gen. — enthaltenen 
Vorſchriften über Fiſcherei-Ablöſungen den Herren Spezial-Kommiſſarien künftig 
als Richtſchnur der Bearbeitung zu dienen haben. 

I. Belaſtete Gewäſſer. 

Das Ergänzungsgeſetz vom 2. März 1850 (Geſ.⸗S. ©. 139) läßt die 
Ablöſung der auf einer Dienſtbarkeit beruhenden Fiſchereiberechtiguug zu in 
ſtehenden und Privatgewäſſern. Vorausſetzung der Ablösbarkeit iſt alſo ein 
ſtehendes Gewäſſer oder ein fließendes Privatgewäſſer. Privatgewäſſer ſind 
ſolche, über welche Jemand mit Ausſchließung Dritter aus eigener Machtvoll- 
kommenheit ſelbſt oder durch Andere zu verfügen berechtigt iſt. (Striethorſt 
Archiv, Bd. 36 S. 10). Den Gegenſatz bilden öffentliche Gewäſſer, d. h. ſolche 
die im gemeinen Eigenthum des Staats ſtehen (res publicae). Dies ſind nach 
Preußiſchem Landrechte die von Natur ſchiffbaren oder flößbaren Ströme 
(II. 14 § 21 II. 15 § 38 A. L.⸗R.), welche für die Bewohner einer Gegend 
thatſächlich als Handels- und Verkehrswege dienen, nicht ſchon, wenn ſie 
nach ihrer Lage und Ausdehnung als ſolche dienen könnten, alſo blos für die 
Möglichkeit, ſie zur Schifffahrt oder Flößerei zu benutzen, gegeben wären. 
Ein Fluß kann danach auch theilweiſe ein öffentlicher, theilweiſe ein privater 
ſein, und hängt die Unterſcheidung davon ab, ob die in Betracht kommende 
Flußſtrecke von Natur ſchiffbar bezw. flößbar iſt oder nicht. (Entſch. 
Bd. 56 €. 1, Bd. 80 S. 136 und Striethorſt Archiv. Bd. 36 S. 10.) 
Wird ein Privatfluß künſtlich ſchiffbar oder flößbar gemacht, ſo hört der 
übrige nicht ſchiffbar gemachte Theil nicht auf, Privatgewäſſer zu ſein, 
(O. T. III. Pr. 2162 vom 13. Dezember 1849). Durch die Schiffbarmachung 
eines Privatfluſſes gehen auch die auf demſelben vorhandenen Dienſtbarkeiten 
nicht verloren (8 39, 41 IT. 15 A. L.⸗R.), insbeſondere wird der Verjährungs— 
beſitz einer Fiſchereigerechtigkeit nicht dadurch unterbrochen, daß dieſer Fluß 
nach erfolgter Beſitzergreifung der Fiſchereigerechtigkeit ſchiffbar gemacht und 
für einen öffentlichen erklärt wird. (Entſch. Bd. 70 S. 64). 
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Inwieweit die Dienſtbarkeitsberechtigten fid) in ſolchem Falle ber Auf- 
hebung ihrer Berechtigung unterwerfen müſſen, bezw. welche Entſchädigungen 
fie dafür und von wem zu fordern haben, entſcheidet ſich nach § 40 I. 15 
A. L.⸗R. bezw. den betreffenden Vorſchriften des öffentlichen Rechts und 
kann daher hier außer Betracht bleiben. — Nach dieſen Geſichtspunkten 
wird im gegebenen Falle — eventl. nach Anhörung von Zeugen und Sach- 
verſtändigen ſowie Einnahme des Augenſcheins — leicht zu beurtheilen ſein, 
ob ein Fluß für einen öffentlichen oder einen Privatfluß zu erachten iſt. 

Als Beſonderheiten der Provinz Oſtpreußen werden hierbei erwähnt, daß 
die größeren Maſuriſchen See'n — obwohl ſchiffbar — mit den dieſelben | 
verbindenden flußlaufartigen Gewäſſern (f. g. Flüſſen) im Eigenthum des 本 
Domänenfiskus ſtehen und deshalb als Privatgewäſſer angujehen find, — 
ferner daß die Fiſcherei auf folgenden See'n 

a. auf dem Mauer⸗See \ 

b. auf dem DargainenzSee J 

i 7 Se | an den Baron Schenk von Tautenberg 
vererbpachtet worden und dem Fiskus eine Mitbenutzung der Fiſcherei hier nicht 
zuſteht, derſelbe vielmehr an dieſen See'n nur die nuda proprietas hat (auf 
allen dieſen See'n ſind übrigens auch gleichzeitig Servitutberechtigte zur 
Fiſcherei vorhanden), — endlich, daß der Piſſekfluß in ſeinem ganzen Laufe 
bis zur ruſſiſchen Grenze nach der Anſicht der Königlichen Regierung zu 
Gumbinnen für ein öffentlicher zu erachten iſt. 

II. Berechtigtes Subjekt. 

In der Regel wird die Verleihungsurkunde einen Anhalt dafür bieten, 
ob eine Fiſchereiberechtigung als ſubjektiv dinglich oder ſubjektiv perſönlich 
zu erachten iſt. Im Zweifel iſt ſubjektive Dinglichkeit anzunehmen, beſonders 
wenn die Fiſchereiberechtigung in Verbindung mit zu Koloniſationszwecken 
ausgegebenen Grundſtücken verliehen worden iſt. 

Denn dann kann als Zweck der Verleihung nur der angeſehen werden, 
den Kolonen durch die Fiſchereinutzung wirthſchaftlich lebensfähiger zu machen 
und ihm geeignete Nahrungsmittel zu verſchaffen. Erhellt dieſe Abſicht aus 
der Erbverſchreibung, jo ijt dem in letzterer zuweilen vorkommenden Aus— 
drucke zur Ergetzlichkeit (woraus manche den Schluß auf perjönliche Ber- 
leihung haben ziehen wollen), als einem rechtlich bedeutungsloſen Motive 
kein Gewicht beizulegen. Ebenſowenig kann daraus, daß in dem Privileg 
vom Uebergange des Rechts auf die Beſitznachfolger Nichts erwähnt wird, 
auf eine blos perſönliche Beleihung geſchloſſen werden: die ſubjektive Perſön— 
lichkeit bedarf ſtets eines ſtrikten Beweiſes, andernfalls iſt überall eine 
ſubjektive — dingliche Berechtigung anzunehmen. 

III. Verkaufs- und Bedarfsfiſcherei. 

Wird in der Erbverſchreibung, dem Privileg pp. die Fiſchereiberechtigung 
ohne jeden Zuſatz verliehen, ſo iſt, dem Charakter derſelben als einer Servitut 
entſprechend, das Recht als lediglich zur Befriedigung des Bedarfs des 
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Berechtigten dienend anzuſehen. Das Recht zum Verkaufe der Fiſche ftebt 
dem Dienſtbarkeitsberechtigten nur dann zu, wenn in der Verleihungsurkunde 
daſſelbe ausdrücklich eingeräumt oder ſolches durch Verjährung erworben iſt. 

Falls in der Verleihungsurkunde keine Beſtimmungen über das Mit- 
nutzungsrecht des Eigenthümers des belaſteten Gewäſſers getroffen ſind, ſo 
iſt ſtets — auch bei der Verkaufs-Fiſcherei — nach Analogie der für 
Hütungsberechtigungen beſtehenden Vorſchrift (8 89 I. 22 A. L.R.) anzu⸗ 
nehmen, daß der Eigenthümer des belaſteten Gewäſſers von der; Mitbenutzung 
nicht hat ausgeſchloſſen werden ſollen. 

Anders bei der Erbpachtsfiſcherei. Hier iſt der Eigenthümer von der 
Mitnutzung regelmäßig ausgeſchloſſen, da die Erbpacht den Zweck verfolgt, 
den ganzen nutzbaren Ertrag des Gewäſſers an Fiſchen dem N zu 
überlaſſen. 

Iſt die Fiſcherei zur Tiſchesnothdurft ohne Beſchränkung auf beſtinmte 
Fangmittel verliehen, ſo kann der Berechtigte jedes Fangmittel benutzen, 
deſſen Gebrauch nicht durch fiſchereipolizeiliche Anordnungen verboten iſt. 

IV. Umfang des berechtigten Grundſtücks. 

Iſt die Fiſchereiberechtigung einem oder mehreren Grundſtücken unter 
Angabe einer beſtimmten Umgränzung der letzteren verliehen und ſtellt ſich 
heraus, daß das fo beliehene Grundſtück die in der Verleihungsurknnde 
benannte Hufenzahl an Größe überſteigt, ſo iſt anzunehmen, daß ſich die 
Berechtigung auch auf das Uebermaßland erſtreckt, da die Abſicht des Ver- 
leihers augenſcheinlich dahin ging, einem oder mehreren, ihren äußeren 
Grenzen nach gekennzeichneten Grundſtücken, nicht aber einer beſtimmten Anzahl 
von Hufen innerhalb dieſer Grenzen die Fiſchereiberechtigung einzuräumen. 
Iſt dagegen die Berechtigung einer beſtimmten Anzahl von Hufen ohne 
Grenzbeſtimmung verliehen, ſo muß der Berechtigte, falls er die Berechtigung 
für einen größeren Beſitzſtand, als in der Urkunde angegeben, beanſprucht, 
nachweiſen, daß auch denjenigen Grundſtücken, welche an Größe die in der 
Verleihungsurkunde benannte Hufenzahl überſteigen bezw. welche er erft in 
ſpäterer Zeit erworben oder verliehen erhalten hat, die Fifchereiberechtigung _ 
mit verliehen worden iſt. 

Sit den ſog. Schulzenhufen ein weitergehendes Recht als den übrigen 
Grundſtücken der Ortſchaft privilegienmäßig eingeräumt, ſo wird es des 
Nachweiſes, daß das gegenwärtige Schulzengrundſtück mit dem urſprünglich 
beliehenen Grundſtück identiſch ſei, in der Regel nicht bedürfen, vorausgeſetzt, 
daß die Größe des Schulzengrundſtücks dieſelbe geblieben iſt, vielmehr wird 
hier der Verpflichtete für die im Privileg angegebene Fläche Abfindung zu 
gewähren haben. Iſt das Schulzengrundſtück aber getheilt worden, ſo hat 
jeder Parzellenbeſitzer den Nachweis zu führen, daß das von ihm beſeſſene 
Grundſtück von dem beliehenen Schulzengute herſtammt. 

V. Sitzſtelle. 
Sitzſtelle iſt der Ort, an welchem die Familie des Berechtigten wohnt 
und von welchem aus die zu dem Beſitzthum gehörigen Grundſtücke bewirth- 
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ſchaftet werden (Striethorſt Archiv Bd. 1 S. 307, Bd. 7 S. 233, Bd. 41 
S. 1 und 156). 

Bei Beleihung einer Dorfſchaft mit der Fiſchereigerechtigkeit iſt für die 
Zahl der Sitzſtellen der Zeitpunkt entſcheidend, in welchem die Koloniſation 
beendigt worden. Hierüber werden die alten Regulirungs-Rezeſſe, Grund⸗ 
bücher, Präſtationstabellen pp. Auskunft geben, falls nicht ſchon in den 
Verleihungsurkunden die mit der Berechtigung beliehenen Grundſtücke einzeln 
benannt ſind. 

Bei Translocirung eines Wirthſchaftshofes d. h. bei dem Verlaſſen 
der alten Hofſtelle und der Erbauung neuer Wohn- und Wirthſchaftsgebäude 
auf einem andern Platze der Hofländereien geht die Gerechtigkeit auf den 
neuen Hof über und wenn demnächſt eine Parzellirung ſtattfindet, fo erſcheint 
in Bezug hierauf der translocirte Hof als derjenige, bei welchem die 
Gerechtigkeit verblieben iſt. (Striethorſt Archiv Bd. 48 S. 166). 

Nach dem Grundſatze der Untheilbarkeit von Servituten bleibt im Falle 
einer Zerſtückelung des berechtigten Grundſtücks das Fiſchereirecht bei der 
Sitzſtelle, und zwar in ihrem ganzen Umfange, da durch die Ausübung eines 
Theiles des Rechtes das ganze Recht erhalten wird. Der Werthsſchätzung 
des Fiſchereirechts iſt daher der Geſammt-Umfang des ungetheilten Grund— 
ſtücks zum Grunde zu legen und gebührt das Abfindungskapital grundſätzlich 
dem Inhaber der Sitzſtelle. Darüber, ob dem Parzellenbeſitzer ein verhältniß— 
mäßiges Anrecht auf das Ablöſungskapital zuſteht, entſcheidet der Parzellirungs— 
vertrag. Der Anſicht des Königlichen Oberlandeskulturgerichts, wonach der 
für den Bedarf des Geſindes in Anrechnung zu bringende Theil des Ab— 
löſungskapitals dem Parzellenbeſitzer nach Verhältniß des zur Bewirthſchaftung 
ſeiner Parzelle erforderlichen Geſindes von ſelbſt zufallen ſoll, vermögen wir 
nicht beizutreten, da die Fiſchereiberechtigung gleich dem Brennholzrechte an 
der Sitzſtelle, wo ſie zur Ausübung kommt, nicht an der Länderei haftet, 
und die Länderei nur zur Beſtimmung des Umfanges und der Werthsſchätzung 
der Berechtigung dient. Auch widerſpricht es den thatſächlichen Verhältniſſen, 
wenn dem Parzellenerwerber die ſtillſchweigende Abſicht untergelegt wird, daß 
er mit der von einem fiſchereiberechtigten Grundſtücke erkauften Acker- oder 
Wieſenparzelle einen Antheil an dem der Sitzſtelle zuſtändigen Ablöſungs— 
kapitale habe erwerben wollen: er hat daran nicht gedacht, ſeine Abſicht war 
auf das betr. Acker⸗ oder Wieſenſtück gerichtet und jede weitere Unterſtellung 
führt nur dazu, die Begehrlichkeit nach einem unverhofften Gewinn anzuregen, 
nicht aber einer Forderung des materiellen Rechts zu genügen. Werden 
mehrere berechtigte Sitzſtellen in einer Hand vereinigt, jedoch getrennt bewirth— 
ſchaftet, z. B. durch Verpachtung, ſo iſt Abfindung für jede einzelne Sitzſtelle 
zu gewähren. = 

VI. Perſonenzahl. 

Bezüglich der Anzahl der berechtigten Familienmitglieder iſt die Vorſchrift 
des 8 42 der Gem.⸗Thlgs.⸗Ord. vom 7. Juni 1821, daß Mann, Frau und 
3 Kinder als berechtigt anzuſehen, auch für die Ablöſung von Fijcherei- 


166 


gerechtigfeiten maßgebend. Vom Wirthſchaftsperſonale kommt lediglich das 
eigentliche Geſinde, d. h., diejenige Perſonenzahl in Betracht, welche nach 
ortsüblichem Gebrauch am Tiſche des Hausherrn beſpeiſt wird. Der Ausdruck 
„zur Tiſchnothdurft“ weiſt ſchon darauf hin, daß die Fiſchereinutzung lediglich 
zur Deckung des Tiſchbedarfs des Berechtigten gewährt worden iſt. Oneroſe 
Privilegien ſind aber ſtrikt auszulegen. 

Uebrigens beruht es nicht auf Zufall, ob eine Wirthſchaft viele verheirathete 
oder unverheirathete Arbeiter hält. Erfahrungsmäßig werden für gewiſſe 
Arbeiter in der Regel verheirathete Dienſtleute (Inſtleute) und für gewiſſe 
andere Arbeiten in der Regel unverheirathete Dienſtleute (Geſinde) angenommen. 
Mit dieſen lokalen Wirthſchaftsgewohnheiten feines Bezirks Hat fich jeder 
Spezialkommiſſar vertraut zu machen und danach die Bemeſſung der Perſonen⸗ 
zahl in ſeiner Ablöſungsberechnung gutachtlich zu begründen, ohne ſich durch 
auf Zufälligkeiten, perſönliche Liebhabereien, zeitweiſe Steigerung der Perjonen- 
zahl beruhende Abweichungen des momentan vorgefundenen Perſonenſtandes 
beirren zu laſſen. Der ex aequo et bono zu bemeſſende ortsübliche Durch— 
ſchnitt muß auch hier die Grundlage des kommiſſariſchen Gutachtens bilden. 
Verheirathete Dienſtperſonen, welche eine eigene Wirthſchaft führen, ſich alſo 
ſelbſt beköſtigen, Inſtleute, welche gegen Gewährung von Lohn und Deputate 
einen eigenen Hausſtand bilden, endlich Deputanten wie Schmiede und Stell— 
macher ſind nicht in Rechnung zu ziehen. Erntearbeiter, wenn ſie gewohnheits— 
mäßig am Tiſche des Berechtigten beſpeiſt werden, ſind jedoch nur für die 
Dauer ihrer Beſchäftigung dem Geſinde zuzurechnen. Die Arbeiter in land— 
wirthſchaftlichen Nebengewerben, wie Brennereien, Zuckerfabriken ꝛc. bleiben 
in der Regel außer Betracht. 


VII. Grundbuch. 


VIII. 


In den meiſten Fällen iſt für das belaſtete Gewäſſer ein Grundbuchblatt 
nicht vorhanden; dagegen findet ſich das Fiſchereirecht im Grundbuche des 
berechtigten Grundſtücks eingetragen, und iſt dieſer Eintragung — ſelbſt wenn 
ſie nur auf Antrag des Berechtigten ſtattgefunden — Beweiskraft beizulegen, 
da der Grundbuchrichter ſchwerlich — ohne Vorlegung der konſtituirenden 
Urkunde oder Zuſtimmung des Verpflichteten die Eintragung bewirkt haben 
wird. Der Nachweis des gegentheiligen Sachverhalts bleibt natürlich vor— 
behalten. 

Wird bei Zerſtückelung eines fiſchereiberechtigten Grundſtücks das Recht 
nur auf das Grundbuchblatt einer Parzelle überſchrieben, ſo iſt neben der 
Eintragung auf die der letzteren zu Grunde liegende Vereinbarung der 
Betheiligten beſondere Rückſicht zu nehmen. 

Ausübung der Fiſcherei. 

Jede Ausübung ſetzt die Beachtung der fiſchereipolizeilichen Vorſchriften 
voraus, durch welche der Raubfiſcherei und überhaupt der unwirthſchaftlichen 
Schädigung des Fiſchbeſtandes vorgebeugt werden ſoll. Iſt in der Ver— 
leihungsurkunde die Fiſcherei nur mit Fangmitteln, welche nach den neueren 
polizeilichen Beſtimmungen verboten ſind, verliehen, ſo hat der Berechtigte 
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die Ausübung mit dieſen Fangmitteln ſelbſtverſtändlich zu unterlaſſen, bet 


der Werthsſchätzung im Ablöſungsverfahren jedoch denjenigen Ertrag zu 
fordern, welchen er mit den jetzt verbotenen Fangmitteln zu erzielen im Stande 
geweſen wäre (88 5 und 22 Abſ. 3 des Fiſchereigeſetzes vom 30. Mai 1874 
Geſ.⸗S. S. 197). Sind neben den verbotenen Fangmitteln andere nicht 
verbotene in der Verleihungsurkunde geſtattet, ſo iſt blos der Ertrag zu 
ſchätzen, welcher mit den erlaubten Fangmitteln erzielt werden kann. Iſt die 
Fiſcherei nur mit „einer Wate“ oder nur „mit kleinem Gezeuge“ verliehen, 
ſo iſt anzunehmen, daß auch nur mit einer Wate bezw. nur mit 2 Perſonen 
gefiſcht werden darf, wie dies dem Wortlaute bezw. dem Begriffe des kleinen 


Gezeuges entſpricht. 


IX. Zulänglichkeit des belaſteten Gewäſſers. 


Entſtehen Zweifel über die Zulänglichkeit eines Gewäſſers, ſo iſt deſſen 
Ertrag durch das Gutachten eines fach- und ortskundigen Sachverſtändigen 
über die bei ordnungsmäßiger Bewirthſchaftung jährlich zu entnehmende 


Quantität Fiſche feſtzuſtellen. Iſt dieſe Quantität kleiner als die zur Deckung 


des Bedarfs ſämmtlicher Berechtigten erforderliche Maſſe, ſo hat ſich jeder 
der letzteren einen verhältnißmäßigen Abzug von ſeiner Abfindung — wie 
bei ber Weide-Inſufficienz — gefallen zu laffen. Daraus folgt bie Noth- 


| wendigkeit, bet jeder Ablöſung bie ſämmtlichen Mitberechtigten, auch wenn 


ſie nicht mit im Verfahren begriffen ſind, zu demſelben zuzuziehen und ſie 


mit dem Reſultate der Sufficienzermittelungen bekannt zu machen. 


Der Eigenthümer des belaſteten Gewäſſers iſt zur Theilnahme am Fiſcherei— 
ertrage — gleichviel ob letzterer zulänglich ijt oder nicht — berechtigt, hat 
ſich aber bei Unzulänglichkeiten ebenfalls einer entſprechenden Kürzung ſeines 
Bedarfsquantums zu unterwerfen. In der Regel geſtaltet fich das Ber- 
hältniß mit bem Eigenthümer fo, daß derſelbe bie Fiſcherei mit bem fog. 
großen Wintergarne ausübt, während die zur Tiſchnothdurft Berechtigten 
nur mit den in der Verleihungsurkunde benannten bezw. während rechts— 
verjährlicher Zeit in Anwendung gebrachten Fangmitteln — in der Regel 
dem jog. kleinen Gezeuge — den Sommer über den Fiſchfang ausüben. 
Dieſer thatſächlichen Ausübung iſt bei Schätzung des Fiſchertrages Rechnung 
zu tragen und hat der Fiſchereiſachverſtändige in jedem ſolchen Falle zu 
begutachten, welcher Theil des Ertrages auf den Eigenthümer nach Maßgabe 
der bisherigen Nutzungsausübung, und welcher auf den Dienftbarfeits- 
berechtigten zu rechnen iſt. 


X. Verjährung. 


Der 8 164 ber Gem. Thlgs. Orb. bezw. Art 12 des Ergänz.-Geſ. vom 
2. März 1850 beziehen ſich nicht nur auf den Erwerb neuer Grundgerechtig— 
keiten, ſondern auch auf die Erweiterung bereits beſtehender Gerechtigkeiten, 
(Sette und Rinne Bd. II b. S. 183). Inſoweit alfo die Ausübung ber 
Fiſcherei mit anderen als den urſprünglich verliehenen Fangmitteln eine 
Erweiterung der urſprünglichen Berechtigung in fid) ſchließt, muß bie Ver- 
jährung bis zum 2. März 1850 bereits vollendet geweſen ſein. Dagegen 


- 
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kann — wenn durch Veränderungen in der Beſchaffenheit des Grund und 
Bodens die Benutzung der urſprünglich geſtatteten Fangmittel unthunlich 
geworden — dem Berechtigten nicht verſagt werden, gleichwerthige oder 
kleinere Gezeuge an Stelle jener anzuwenden (3. B. das Zugnetz an Stelle 
des Treibnetzes). 


XI. Verhältniß zwiſchen Eigenthümer und Dienſtbarkeitsberechtigten. 


Dieſes Verhältniß regelt ſich nach den für Grundgerechtigkeiten im All— 
gemeinen geltenden Vorſchriften (S 30 ff. T. 22 A. L. R.). Ein Klagerecht 
auf Räumung des Waſſers ſteht danach dem Fiſchereiberechtigten gegen den 
Eigenthümer des Gewäſſers in der Regel nicht zu. 


XII. Werbungskoſten. 


Die Bemeſſung des Prozentſatzes, welcher für die Unkoſten des Fiſch— 
fanges vom Bruttoertrage in Abzug zu bringen iſt, liegt dem Fiſcherei— 
ſachverſtändigen ob und hat derſelbe hierbei alle in Betracht kommenden 
Verhältniſſe ſorgfältigſt zu erwägen und zu berückſichtigen. Selbſtverſtändlich 
ſteht es es ihm frei, ſtatt in Prozentſätzen des Bruttoertrages dieſe Un— 
koſten in den einzelnen Aufwandsanſätzen nachzuweiſen und zu begründen. 

Bei der weſentlich einflußreicheren Stellung, welche der Fiſchereiſach— 
verſtändige nicht nur in dieſem Falle, ſondern überhaupt im Ablöfungsver- 
fahren gegenüber anderen ee einnimmt (Art. 6. des Ergänz. 
Geſ.), kann den Herren Spezial-Kommiſſarien nicht dringend genug empfohlen 


werden, mit Vorſicht in der Auswahl geeigneter Perſönlichkeiten zu ver— 


fahren und uns nur ſolche Sachverſtändige vorzuſchlagen, welche mit den 
örtlichen Fiſchereiverhältniſſen völlig vertraut und zur Abgabe wohlbe— 


gründeter Gutachten befähigt ſind. 


XIII 


XIV. 


Bei Veranſchlagung des Werths der Fiſchnetze iſt der gewöhnliche Preis 
derſelben und die naturgemäße Abnutzung in Betracht zu ziehen, ohne auf 
den Umſtand, ob die Berechtigten ihre Geräthe ſelbſt anfertigen und ang- 
beſſern, oder ob ſie abwechſelnd ein und daſſelbe Fiſchereigeräth benutzen, 
Gewicht zu legen. Wird die Fiſcherei wegen ihres Umfanges durch einen 
Pächter ausgeübt, ſo wird deren Gewinn mit einem entſprechenden Betrage 
in Anſatz zu bringen bezw. aus ihrer Buchführung zu ermitteln ſein. 
Ausdehnung der Provokation. 

Die analoge Anwendung der SS 166 ff. der Gem. Thlg. Ord. vom 


7. Juni 1821, welche die Regelung von Gemeinheiten zum Gegenſtande 


haben, iſt auch auf Fiſchereigerechtigkeiten für zuläſſig zu erachten, wenn der 
Eigenthümer des belaſteten Gewäſſers ſtatt auf Ablöſung auf Regelung der 
Fiſchereigerechte anträgt und letztere auf einer Dienſtbarkeit beruhen. 
Ablöſungsverfahren. 

Zur Beſchleunigung des Verfahrens wird es weſentlich dienen, wenn die 
Herren Spezial⸗Commiſſarien bereits vor Aufnahme der Generalverhandlung 
ſich eingehende Information über Exiſtenz und Umfang der Berechtigungen 
verſchaffen. Die geſetzlichen Vorſchriften geben ihnen hinlängliche Befugniſſe 
zur Erreichung dieſes Zwecks auch außerhalb der mündlichen Verhandlung. 
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An der gleichzeitigen Vorlegung des fiſchereiſachverſtändigen Gutachtens 
und des Auseinanderſetzungsplanes in demſelben Termine, in welchem 
erſteres abgegeben wird, iſt durchaus feſtzuhalten. In der Regel wird in 
dieſem Termine auch gleich mit Aufſtellung des Auseinanderſetzungsplanes 
vorgegangen werden können. Denn da nach Art. 6. des Ergänz. Geſ. vom 
2. März 1850 der jährliche Reinertrag der Fiſchereiberechtigung durch den 
Sachverſtändigen feſtgeſtellt wird, hat der Plan nur das gewonnene Re- 
ſultat in einer beſtimmten Form zur Darſtellung zu bringen und wird daher 
nur ausnahmsweiſe einen größeren Zeitaufwand in Anſpruch nehmen. 


gez. Kuthe. 
An die Herren Spezial-Kommiſſarien. 


KI der internationalen Sportausſtellung zu Köln a. Rh. 


iſt auch die Fiſcherei und Fiſchzucht vertreten, und beſonders letztere bildet einen 
der Hauptzielpunkte der Ausſtellungsbeſucher. 

Von Fiſchereigeräthen find zu erwähnen: zuerſt eine Sammlung von Stell- 
netzen und Fiſchſäcken, dann einige Reuſen für den Fiſch-, Aal- und Briden(Neun- 
augen)fang, ferner ein großes Wurfnetz und eine große Senke, hier Faulbank 
genannt, welch letztere ſich aber wegen ihrer enormen Größe in der Praxis kaum 
bewähren dürfte. Ein großes Fiſchtransportboot vom Rheine ift auch ausgeſtellt 
mit den für den Weißfiſch⸗ und Lachs(Salm)fang hier gebräuchlichen Netzen. Das 
Boot iſt aus Eiſen hergeſtellt und mit einer hölzernen Gording verſehen. In der 
Mitte befindet ſich der Fiſchbehälter, welcher, wie bei unſeren Sicken, vermittels 
durch die eiſernen Bootswände gebohrter Löcher mit dem nöthigen Waſſer verſehen 
wird. Bauart und Beweglichkeit verhalten ſich nun zu den unſerer Sicken, wie 
diejenigen einer alten Handelskogge zu der Bauart und Beweglichkeit unſerer 
modernen Segelyachten. 

In einer beſonderen Halle find die Geräthe für die Fiſchzüchterei unter- 
gebracht, daneben die Produkte der letzteren in recht hübſch eingerichteten Aquarien. 

Die Ausſteller find meiſt aus ben Rheinlanden und Weſtfalen. Die Haupt- 
ausſtellerin iſt die Fiſchzuchtanſtalt zu Bünde in Weſtfalen, welche auch den erſten 
Platz in der Halle einnimmt. In derſelben hat ſie für ſich eigene Aquarien ein— 
gerichtet, welche mit Goldorfen, Goldſchleien, Forellen u. ſ. w. beſetzt ſind. Ferner 
haben wir dort ein Modell eines Teiches mit allen Einrichtungen und dasjenige 
einer Fiſchleiter, welch letztere mit jungen Goldorfen beſetzt iſt, die den Fiſchpaß 
auch benützen, aber leider nur bei Nacht oder wenn Niemand in der Halle zugegen 
iſt. Auch ſind zwei Modelle von Bruthallen in vollem Betriebe ausgeſtellt. Das 
eine iſt für ſtärkeres, das andere für geringeres Waſſergefälle berechnet. Dieſelben 
find ſehr nett und überſichtlich gearbeitet, auch mit Filtrirapparat u. f. w. aus- 
geſtattet, ſo daß man ein ſehr gutes Bild von der Einrichtung und dem Betriebe 
einer ſolchen Bruthalle bekommt. Ferner ſtellt die Anſtalt Transportgefäße für 
Fiſche und Brut aus. Auch einen Futterteich für Fiſche ſehen wir hier, welcher 
ſehr praktiſch ſein fol. — Der Fiſchſchutzverein für den Regierungsbezirk Köln 
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hat hier einen vollſtändigen kaliforniſchen Brutapparat aus der kaiſerlichen Fiſch⸗ 
zuchtanſtalt bei Hüningen in Betrieb geſetzt, der mit Lachseiern, welche ſich in 
den letzten Stadien der Entwickelung befinden, und mit Brut beſchickt iſt. Mit 
großem Intereſſe verfolgt das Publikum das Auskriechen der Lachſe und mit 
hellem Halloh wird jedes ſeiner Eihülle ledig gewordene Fiſchchen begrüßt. Hier 
reiht ſich nun ein Aquarium mit jungen Aalen aus der Arnomündung an. Prof. 
Freiherr v. la Valette St. George hat Bruttröge aus Holz und Zink in vier⸗ 
eckiger Form und einen aus Porzellan in Cylindergeſtalt von feiner Fiſchzucht⸗ 
anſtalt auf Haus Auel hierher geſandt. Dann ſind noch Fiſche und Fiſchfeinde 
als Spirituspräparate oder als ausgeſtopfte Exemplare hierhergeſtellt, welche 


allerdings nicht alle vor dem Auge eines Muſeums⸗Zoologen Gnade finden würden. 


Dann haben wir auch Abbildungen von Fiſchen und ihren Feinden, beſonders 
ſolchen aus dem niederen Thier- und Pflanzenreiche. Die Benecke'ſchen Tafeln 
finden wir natürlich auch da wieder. Einzelne Spirituspräparate zeigen uns 
auch die verſchiedenen Entwickelungsſtadien und die Anatomie des Fiſches. — In 
dieſer Halle finden wir nun noch Mönche, Drahtgitter und Netze ausgeſtellt, auch 
Zimmeraquarien, die beffer in eine Ausſtellung für Hausrath als in eine ſolche 
für Fiſchzucht paßten. 

Nun lüften wir einen Vorhang und treten in die dämmerigen Räume 
eines Aquariums ein, welches recht geſchmackvoll als Grotte angelegt iſt. Hier 
haben wir zuerſt einige (ſechs) Becken, welche vom Fiſchſchutzverein zu Köln mit 
Baſtarden von Forelle und Saibling (Forelle +, Saibling o und Saibling z, 
Forelle o), mit Forellen, Regenbogenforellen, Forellenbarſchen, aus Nordamerika 
ſtammend und dann mit Karpfen nach der Dubiſch-Methode gezüchtet und fon 
in einem Sommer 20—25 Ctm. lang geworden, beſetzt find. Alle dieſe Fiſche 
ſind in der kaiſerlichen Fiſchzuchtanſtalt gezogen. Blaſius⸗Zwick aus Trier ſtellt 
eine Kreuzung von weiblichem Lachs mit männlicher Forelle aus. Die Baſtarde 
haben ein Alter von etwa einem Jahr und find getupft wie die Forellen. Dann 
find noch von intereſſanten Fiſchen folgende ausgeſtellt: Regenbogenforellen, außer 
dem Fiſchſchutzverein von der Fiſchzuchtanſtalt in Bünde in Weſtfalen, von Blaſius⸗ 
Zwick in Trier und von Rübſamen in Welſchneudorf, ferner zwei und drei Jahre 


alte Bachſaiblinge von demſelben Züchter, dann Aggerfiſche von Frhr. v. la Valette 


St. George und eine Sammlung Schleierſchwänze und Paradiesfiſche von Malte- 
Berlin. Dann ſind noch Goldfiſche, Karpfen in allen Varietäten und Altersklaſſen, 
Forellen, Aale, grüne und Goldſchleie, Goldorfen ꝛc. verſchiedenen Alters aus— 
geſtellt. Sogar Ellritzen und Stichlinge führt Jemand vor, aber ohne dabei zu 
bemerken, ob die letzteren als Zuchtprodukte oder als Laichfreſſer ansgeſtellt find. 

Das Aquarium macht mit ſeiner reichen Beſetzung einen hübſchen Eindruck, 
welcher noch durch die geſchmackvolle Ausſtattung weſentlich erhöht wird. Ueber— 
haupt iſt die ganze Fiſchzuchtausſtellung zweckmäßig eingerichtet. Möge die ſo 
überaus geſchickte Anordnung und Ausſtellung noch zum Schluſſe durch einen zahl— 
reichen Beſuch belohnt werden, welcher leider durch die Ungunſt des Wetters bis 


jetzt gefehlt hat. Dr. B. — Köln am Rhein. 
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Aleberſicht 
| über die - 
Reſultate der Erbrütung der vom Verein gelieferten Salmonideneier 
188889. 


Ge⸗ Aus⸗Aus⸗ 
: Kamen] Dar- f 
Í ſchlüp⸗ : 
Nr. Brutanſtalt. is an | unter | fem, des In die Gewäſſer: 
am: | tobt: beendet] ? 
den: am: | ben: 


Bachforellen. 


L Gremenzmühle [20000] 21. I | 1315/22. IVI 5000] 4000 in die Drewenz. 
1000 in die Bache bet 
Sängerau bei Thorn. 


25 Marienwerder 200001. III] 148] 5. V 18556 Liebe. 
3. " 10000} 19. II 73020. IVI 9397| Liebe. 
4. Maruſch 30000} 1. II 1500010. TVI 7000] Grabau bei Maruſch. 
5. | Marienb. Landw. Sch. 2500 29. I| 3515. 1N 650 Peſtliner Bache. 
6. Cadinen 5000} 30. I 4|20. IVI 1500 Forellenteich. 
T. Kujan 800019. 1] 2004. IVvJ —Starben v. d. Ausſetzen. 
8. Königsthal 20000} 3. II 15. V | 8000| 2000 in kl. Katzer Bach, 
2000 in Luſiner Teiche, 
2000 in Rheda, 
2000 i. Stangenb. Teiche. 
Regenbogenforellen. 
St reudenthal 1000ʃ27. IVI 150|12.V | 800| Teiche. 
10. Marienwerder 2000027. IVB 2420. V | 1773| Teiche. 
11. Königsthal 5000127. IVI 100] 12.V | 4000| Zufiner Teiche. 
| Stangenberger Teiche. 
Heiligenbrunner Teich. 
Seeforellen. 
12. 5 7 ; 
0 It 361]15. 1V126000| Ziethener See. 
13. Königsthal 10001 3. IV 17030. IVI 800} Luſiner Teiche. 


Stangenberger Teiche. 

Königsthaler Teich. 

14. Gremenzmühle 10000, 19.1} 43,23. IVI 8000 GE b. Tartenſchin⸗ 
ees. : 


Meerforellen. 
15.] Königsthal | 1000]10.1V] 430. TVI 800] Rheda. 


Vë SA "nr JA? 
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| Ge Dar⸗ Km SR 
` u E H Hi 
Nr. Brutanſtalt. liefert an Late | fen | SI) In die Gewäſſer: 
wure am: | todt: beendet Dur 
den: l "am: | ben: 
| Lachſe. 
16. Königsthal 1000| 4. II 0 


12000} 16. H 60 1 IV 120000] Rheda. 
12800} 7. IH 64 


Seeſaiblinge. 
17. Schlochau 10000] 17.1] 763ʃ28. II] 8760| Schlochauer See. 
18. Königsthal 1000} 16. I 522.111 Starben während des 
; Ausſchlüpfens. 
19, Gremenzmühle [10000] 15. I| 200115. IN 8000| Lonkorrek- und Zbiczno⸗ 
Gee. 
Bachſaiblinge. 
EO Aue Königsthal 1000] 12. I 2/12. I1] 600] Teiche. 
21. Schoenthal 3000} 12.1 13] 25.11] 1260] Sipniewoer Teiche, 
Küddow, Plietnitz, 
Pilow, Rohra, Döberitz. 
3000] 9. II 25 2. III] 2160 
22. Freudenthal 3000} 13. I 2]| 1. IV | 2600| Teiche. 


Aeſchen. 


23. Gremenzmühle ga ae — | — | — [Bei Ankunft alle ab- 


geſtorben. 


Kleine Maräne. 


24. Gremenzmühle 40000] 5.1 | 2000] 2. IV 20000 Lonkorrek⸗Zbiczno⸗ 


$ Bachottekſee. 
25. Königsthal 10000 30. XIII 500/21. III 4000[Motſchadlo⸗,Radaunen⸗, 


Gr. Okoninſee, 


Große Maräne. 


26. | Königsthal 10000 19. I| 20023. III 90000Motſchadlo-„Radaunen⸗, 
Gr. Okoninſee, 
Königsthaler Teich. 


Blaufelchen. 


27. Marienwerder 10000 11.1] 200114. UI 7820 1 bei Stuhm. 
28. Königsthal 20000] 11. I| 100 28:11 2000 adaunenſee, g. Okonin⸗ 
ee, Königsthaler Teich 
29. Schlochau 30000} 15. I | 21473. III |26000| Schlochauer See, SE 
ger See, Se 


30. Gremenzmühle [30000] 11. 1| 500|4. IV [15000 dontorret ee „Zbicznoſee, 
Bachottekſee, 
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Perhandelt 
Danzig, den 18. November 1889 
im Sandeshaufe. 


Anweſend ſind die Herren: 
Ober⸗Regierungsrath Fink, Vorſitzender. 
Regierungsrath Dr. Kühne, 
Regierungsrath Meyer, 

Waſſerbauinſpektor Höffgen, 

Forſtmeiſter Goullon, 
Meliorationsbauinſpektor Fahl, 
Hafenbauinſpektor Kummer-Neufahrwaſſer, 
Direktor Dr. Conwentz, 

Geſchäftsführer Dr. Seligo, 

Fiſcher und Fiſchhändler Deleske— Neufähr, 
Fiſcher und Fiſchhändler Bock, 

Fiſcher Schramm, 

Gymnaſiallehrer Dr. Kemper-Neuſtadt, 
Regierungsaſſeſſor Meſſerſchmidt, 
Kaufmann W. Jüncke, 


Sparkaſſenbuchh., Hauptm. a. D. Clemens, 


Etabliſſementsbeſitzer Matheſius, 
Forſtaſſeſſor Stahl, 
Rittergutsbeſitzer Röpell⸗ Manni 
Fährpächter Gräske, 

Amtsrichter Dr. Deutſchmann, 
Rentier Prutz⸗Langfuhr, 

Profeſſor Dr. Bail, 


Königl. Fiſchereiaufſeher Bootz-Plehnendorf, 


Regierungsreferendar Lohmann, 
Gutsbeſitzer Hoffmann-⸗Zoppot. 


Zu der auf heute nachmittags 
5 Uhr anberaumten Vorſtandsſitzung 


ſind die neben aufgeführten Herren 


erſchienen. 

Der Vorſitzende eröffnet die 
Sitzung mit geſchäftlichen Mitthei- 
lungen. Es circuliren zur Kenntniß⸗ 
nahme eine Anzahl von Anzeigen, 
Zeitſchriften und Zeitungen. Ferner 
nehmen die Anweſenden Kenntniß 
von dem Stande der Kaſſe durch 
Einſicht des Abſchluſſes ſowie von 
der Nachweiſung der neu beigetrete- 
nen Mitglieder und der gezahlten 
Prämien für Erlegung von Fiſch— 
ottern und Fiſchreihern. 

Vor der Tagesordnung führten 
der Vorſitzende und Dr. Seligo aus, 
wie wichtig es fei, daß der Verein 
ſelbſt Karpfenbrut produzire, damit 
er den Mitgliedern die beſtellte 
Brut ohne zu großen Koſtenaufwand 
zu liefern im Stande iſt. Es biete 
ſich nunmehr Gelegenheit, zur 
Karpfenzucht geeignete Teiche von 
dem Rittergutsbeſitzer Röpell in 
Maczkau gegen angemeſſenes Entgelt 


zu pachten. 


Dr. Seligo hat von den bei Gute-Herberge belegenen 5 Teichen eine Karte 
aufgenommen, welche zur Einſicht herumgereicht wird. Dr. Seligo geht alsdann 
auf die nähere Beſchreibung der Teichanlagen ein, die ſeines Erachtens mit ge- 
ringen Koſten in Betrieb geſetzt werden könnten. Die Aufſicht über die Teiche 
würde der dicht daneben wohnende Förſter des Herrn Röpell übernehmen können. 

Letzterer erklärt hierauf, daß er ſelbſt die Teiche nicht in Betrieb ſetzen könne 
und wolle, daß er aber gern bereit ſei, dieſelben dem Fiſcherei-Verein zur Nutzung 
zu überlaſſen und zwar für mehrere Jahre, wenn ihm nur die ihm jetzt aus den 
trocken liegenden Teichen, welche zur Gartennutzung verpachtet ſind, zufließende 
Pacht, die etwa jährlich 100 Mark betrage, erſtattet werde. 

Forſtmeiſter Goullon iſt der Anſicht, daß der Verein ſelbſt von einer Be— 
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wirthſchaftung von Fiſchgewäſſern Abſtand nehmen und fic) darauf beſchränken 
müßte, evtl. durch Gewährung von kleineren Subventionen Beſitzer von Fiſch— 
gewäſſern zu Anlagen, wie ſie der Verein wünſcht, anzuregen. 

Der Vorſitzende ſtimmt im allgemeinen dieſen Ausführungen zu, weiſt indeſſen 
darauf hin, daß im vorliegenden Falle Bewirthſchaftung und Aufſicht der Teich— 
anlagen für den Verein ſehr bequem ſei, da Dr. Seligo ſelbſt in Gute Herberge 
Wohnung nehmen könnte; zunächſt würde es ſich aber wohl um die Ermittelung 
der Koſten handeln, die dem Verein aus der Einrichtung der Teiche erwachſen 
dürften. Es wird deshalb beſchloſſen, zunächſt einen Koſtenanſchlag aufſtellen zu 
laſſen, deſſen Ausarbeitung Meliorationsbauinſpektor Fahl übernimmt. Derſelbe 
wird zu dieſem Zwecke mit dem Dr. Seligo in weiteres Benehnen treten. 
Tagesordnung Nr. 26. Entwurf einer Polizeiverordnung betr. die Ausübung der 

Schifffahrt und Flößerei auf der Weichſel und Nogat, ſowie den ſchiff— 
baren Theilen ihrer Nebenflüſſe. 

Der Herr Oberpräſident hat durch Erlaß vom 26. v. M. den 
Vorſtand des Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Vereins zur Aeußerung über den 
gedachten Entwurf aufgefordert, damit neben der Ordnung ber Shiff- 
fahrt und Flößerei auch die Fiſcherei ſoviel als möglich Berückſichtigung 
finde. 

Nachdem der Vorſitzende, der Regierungs-Rath Dr. Kühne und 
Hafenbauinſpektor Kummer zur Sache geſprochen haben, beſchließt die 
Verſammlung, eine Kommiſſion zu wählen und demnächſt die Beſchlüſſe 
der letzteren in der Vorſtandsſitzung durchzuberatheu. 

In die Kommiſſion werden gewählt der Vorſitzende, Dr. Seligo und 
Fiſchereiaufſeher Book. Regierungsrath Kühne und Waſſerbauinſpektor 
Höffgen werden an den Berathungen der Kommiſſion ebenfalls theil— 
nehmen, auch erklärt ſich der Fiſchhändler Deleske aus Neufähr bereit, 
zu den Sitzungen zu erſcheinen, um der Kommiſſion durch ſeine örtliche 
Kenntniß bei der Berathung nach Möglichkeit zu nützen. 

Tagesordnung Nr. 5. Die Wahl der Herren Baurath Steinbick, Regierungs« 
Baumeiſter Buls, Forſtaſſeſſor Stahl als Beiſitzer und des Herrn Ritter- 
gutsbeſitzers Mac Lean-Roſchau als Vertrauensmann 

erfolgt auf den Vorſchlag des Vorſitzenden per Acclamation. 

Der Vorſitzende theilt jodam noch mit, daß der Opernſänger, Haupt- 
mann a. D. Schott in Königsberg einen Vortrag über den Schwarzbarſch 
gehalten habe, leider könne derſelbe für jetzt noch nicht nach Danzig 
kommen; Herr Schott habe ſich aber für ſpäter bereit erklärt, hier über 
daſſelbe Thema einen Vortrag zu halten. 

In Oxhöft iſt eine Sturmwarnſignalſtation eingerichtet. 

Tagesordnung Nr. 2. Prämienbewilligung. An Prämien werden bewilligt: 
den Gendarmen Klein in Peterswalde und Eckart in Alt Kiſchau je 
3 Mark und dem Gendarm Popp und dem Privatförſter Gräber in 
Gartſchin je 1 Mark. Die Prämien wurden gezahlt für Ermittelung von 
Uebertretungen des Fiſchereigeſetzes. Von Popp und Gräber ſind nur 
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ganz geringe und auf minderwerthige Fiſche Bezug habende Ueber- 
tretungen zur Anzeige gebracht. 

Nach dem Wortlaute der Bekanntmachung über die Prämien- 
bewilligung muß indeſſen für jeden einzelnen Fall eine Prämie feſtgeſetzt 
werden, und bringt der Vorſitzende deshalb in Antrag, in ſolchen Fällen 
die Prämien ſo niedrig, wie geſchehen, zu bemeſſen. Dr. Seligo iſt ent⸗ 
gegengeſetzter Anſicht. Er hält es für wünſchenswerth, daß der Verein 
durch recht hohe Prämien zu Anzeigen von Uebertretungen ermuntert. 

Nachdem Forſtmeiſter Goullon ſich der Anſicht des Vorſitzenden 
angeſchloſſen, führt Regierungs-Rath Dr. Kühne aus, daß es nicht er— 
wünſcht erſcheine, wenn Polizeibeamten, die durch das Anzeigen von 
Uebertretungen nur ihre Pflicht thun, dafür Prämien gezahlt würden. 
Nur ganz beſonders verdienſtliche Thätigkeit ſollte prämiirt werden. 

Die Verſammlung ſtimmt dieſen Ausführungen zu, und es ſoll eine 
entſprechende Bekanntmachung in den Mittheilungen des Inhalts ver- 
öffentlicht werden, daß von jetzt ab für Anzeigen von Uebertretungen des 
Fiſchereigeſetzes Prämien bewilligt werden können, wenn in den zur 
Kenntniß des Vorſtandes kommenden Fällen eine beſondere Mühewaltung 
des Anzeigenden nachgewieſen iſt. Der Vorſitzende wird ermächtigt, 
ſeinerſeits Prämienanträge, die ihm zur Bewilligung von Prämien nicht 
geeignet erſcheinen, zurückzuweiſen. 

Tagesordnung Nr. 4. Ausſetzen und Schutz der Krebſe. Unter der Bedingung 
der Uebernahme der Hälfte der Koſten für Beſchaffung der zum Ausſetzen 
beſtimmten Krebſe haben ſich nur ſehr wenig Gewäſſerbeſitzer gemeldet, 
ſo daß das Ausſetzen der Krebſe bis zum nächſten Frühjahr hat Derz 
ſchoben werden müſſen. Durch Erlaß von Bekanntmachungen in den 
Kreisblättern und durch Circularſchreiben an die landwirthſchaftlichen 
Vereine wird darauf hingewirkt werden, daß Anträge auf Lieferung von 
Krebſen eingehen. : i 


Zum Schutz ber Krebſe empfiehlt es fid), wie ber Vorſitzende mit- 
theilt, Drainröhren in das betreffende Gewäſſer zu legen, in welche die 
Krebſe ſehr gern hineinkriechen. 

Tagesordnung Nr. 5. Schirmerſche Fiſchfutterlaterne. Die Konſtruktion und der 
Zweck der Laterne wird kurz erläutert. Die Verſammlung nimmt von 
der Beſchreibung, die herumgereicht wird, Kenntniß. 

Tagesordnung Nr. 6. Ablöſung von Fiſchereigerechtigkeiten. In letzterer Zeit ijt 
der Vorſitzende von Intereſſenten über das Verfahren bei Ablöſung von 
Fiſchereigerechtigkeiten befragt worden, worauf er durch Vermittelung des 
Spezialkommiſſars, Regierungs-Raths Meyer, geantwortet hat. Nach 
Mittheilung des genannten Spezialkommiſſars ſchweben zur Zeit ver— 
ſchiedene Ablöſungen von Fiſchereiberechtigungen und das Intereſſe der 
Betheiligten in dieſer Beziehung hebt fid) mehr und mehr. E3 empfiehlt 
ſich, einen entſprechenden Artikel, wie er bereits in den Mittheilungen 


oes | 3 
erſchienen ift, drucken und den Zeitungen beigeben zu laſſen. Parey be- 
wirkt den Druck gegen Erſatz der Selbſtkoſten für Satz und Papier. 

Regierungs-Rath Meyer ift gern bereit, zur Belehrung über das 
Verfahren der Ablöſungen von Fiſchereiberechtigungen beizutragen. Es 
gehen jetzt zahlreiche Anträge auf Ablöſungen ein und iſt zu erwarten, 
daß ſchon in wenigen Jahren zahlreiche Ablöſungen durchgeführt ſein 
werden. a 

Tagesordnung Nr. 7. Schutz der Aeſche. In Betreff des Erlaſſes einer Polizei- 
Verordnung zum Schutz der Aeſche für den Regierungs-Bezirk Marien⸗ 
werder hat nunmehr der Herr Miniſter geantwortet. Das bez. Reſcript 
wird verleſen, und wird der Verein nunmehr mit beſtimmten Vorſchlägen 
hervorzutreten haben, welche jetzt ausgearbeitet werden ſollen. 

Tagesordnung Nr. 8. Verſicherungs-Kaſſen in Hela und Kußfeld. Die Ber- 
ſicherungs-Kaſſe in Hela iſt mit einer Subvention aus Reichsfonds von 
1500 Mark ins Leben getreten. Derſelbe Zuſchuß war auch für die 
Verſicherungs-Kaſſe der Fiſcher zu Kußfeld beantragt. Da die Ber- 
ſicherungsobjekte aber erheblich höher im Werthe waren, als die Ver— 
ſicherungsobjekte der Helenſer Fiſcher, ſo iſt erfreulicherweiſe der Antrag 
auf Gewährung eines Zuſchuſſes von 3000 Mark durch die Sektion für 
Küſten⸗ und Hochſeefiſcherei bei dem Herrn Reichskanzler in Ausſicht ge- 
nommen. 

Der Verein bewilligt aus ſeinen Mitteln der Fiſcher- und Ber- 
ſicherungs-Kaſſe in Kußfeld ebenſo wie der Kaſſe in Hela einen Zuſchuß 
von 50 Mark, welcher ſofort, uachdem die Kaſſe ins Leben gerufen iſt, 
gezahlt werden ſoll. 

Tagesordnung Nr. 9. Druckkoſten des Jahresberichts. Die Verſammlung erklärt 
ſich damit einverſtanden, daß der Jahresbericht gedruckt und dann bei den 
Danziger Zeitungen, ſowie dem Graudenzer „Geſelligen“ als Beilage bei— 
gegeben wird. Die Druckkoſten werden bewilligt. 

Tagesordnung Nr. 10. Fiſchzuchtkurſe. Im Laufe des Winters 1889/90 
werden zwei Fiſchzuchtkurſe abgehalten und zwar in der Zeit oom 25. 
bis 27. November und vom 9. bis 11. Dezember d. J. Die Cin- 
berufungen haben bereits ſtattgefunden. 

Tagesordnung Nr. 11. Die Verſammlung nimmt Kenntniß von dem vom Ober- 
fiſchmeiſter Kummer erftatteten Bericht betreffend die Fiſcherei in der 
Danziger Bucht und im Putziger Wiek vom 1. April 1888 bis 31. März 
1889. 

Tagesordnung Nr. 12. Liſterboot und Treibnetzfiſcherei. Das Liſterboot für den 

Fiſcher Marohl in Karwenbruch ijt in Swinemünde angekommen und ijt 
letzterer zur Uebernahme deſſelben dorthin gereiſt. Marohl beabſichtigt, 
die Treibnetzfiſcherei von Neufahrwaſſer aus zu betreiben, wo das Boot 
gelegentlich beſichtigt werden ſoll. | 

Durch bie gegebene Anregung für den Betrieb der Treibnetzfiſcherei 
wird es hoffentlich gelingen, auch andere Fiſcher zur Beſchaffung von 
ſeetüchtigen Booten und geeigneten Netzen zu beſtimmen, zumal die 
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Mittel dazu auf das bereitwilligfte von der Sektion für Küſten⸗ und 
Hochſeefiſcherei als Darlehn bewilligt werden. Hierbei macht ber Bor- 
ſitzende darauf aufmerkſam, daß nach Zeitungsnachrichten auf der Werft 
der Memeler Schiffszimmerer-Genoſſenſchaft ein neues Fiſcherboot im 
Bau begriffen iſt, welches allen Anforderungen entſprechen ſoll, die an 


ein für die Hochſeefiſcherei beſtimmtes Boot zu ſtellen ſind. Hafenbau⸗ 


. infpeftor Kummer wird hierüber nähere Erkundigungen einziehen. 

Tagesordnung Nr. 13. Fiſchzüchter⸗Konferenz und deutſcher Fiſchereitag in Danzig. 
Ueber den Stand der Angelegenheit giebt der Vorſitzende Auskunft. Eine 
ganz beſtimmte Wahl der betr. Tage iſt zwar noch nicht getroffen worden, 
doch iſt als feſt anzunehmen, daß die Konferenz im Monat Auguſt ab⸗ 
gehalten werden wird. 

Tagesordnung Nr. 15. Der Vorſitzende verlieſt die beiden ihm von der Königl. 
Eiſenbahn⸗Direktion zu Bromberg und der Direktion der Marienburg⸗ 
Mlawkaer Eiſenbahn zugegangenen Schreiben betr. die Beförderung von 
lebenden Fiſchen mittelſt der Bahn auf weiße Frachtzettel als Eilgut. 
Die Schreiben werden, da ihr Inhalt für die Fiſcherei-Intereſſenten von 
Wichtigkeit iſt, in den Mittheilungen abgedruckt werden. 

Tagesordnung Nr. 17. Antrag des Marienburger Fiſcherei-Vereins auf lleber- 
weiſung von Modellen verſchiedener Fanggeräthe. 

Tagesordnung Nr. 14. Glasſelbſtausleſer. Der Weſtpreußiſche Fiſcherei-Verein hat 
ſelbſt noch keine Modellſammlung, legt ſich ſolche vielmehr erſt jetzt an. 
Es können daher Modelle nach Marienburg nicht abgegeben werden. 
Der Vorſtand ijt jedoch bereit, die gewünſchten Modelle auf Koſten des 
Marienburger Vereins hier anfertigen zu laſſen. Hierüber wird der 
Vereinsvorſtand in Marienburg befragt werden. 

In Marienburg wird zur Zeit eine Fiſchbrutanſtalt in der Mittel⸗ 
mühle und zwar in der Radſtube derſelben eingerichtet. Dr. Seligo giebt 
eine Beſchreibung derſelben. Die Einrichtung bezw. Ausrüſtung mit 
Brutgeräthen wird zum Theil durch den Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Verein 
bewirkt werden. Dr. Seligo zeigt bei Deler Gelegenheit einen Glas- 
ſelbſtausleſer vor und beſchreibt den Gebrauch deſſelben. 

Dr. Seligo wird an der Landwirthſchaftsſchule zu Marienburg ver⸗ 
ſchiedene Vorträge über künſtliche Fiſchzucht halten und dazu die neue 
Fiſchbrutanſtalt mit benutzen. | 

Tagesordnung Nr. 18. Turbinenanlagen: 

Der Herr Regierungs-Präſident hierſelbſt hat an die Landräthe 
eine Verfügung erlaſſen, welche von dem Vorſitzenden zur Kenntniß der 
Verſammmlung gebracht wird. Dieſe Verfügung lautet folgendermaßen: 

Durch Artikel V. des Geſetzes vom 30. Mai 1880, betreffend die 
Abänderung des Fiſcherei-Geſetzes (Geſetz-Sammlung Seite 228) ijt den 
Herren Miniſtern für Handel und für Landwirthſchaft die Befugniß er⸗ 
theilt worden, zum Schutze der Fiſche gegen Beſchädigung durch Turbinen 
bei jeder nach dem Inkrafttreten des Geſetzes erfolgenden Turbinenanlage 
dem Eigenthümer der letzteren jederzeit die Herſtellung und Unterhaltung 
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von Vorrichtungen, Gittern u. ſ. w., welche das Eindringen der Fiſche in 
die Turbinen verhindern, auf feine Motte, aufzuerlegen. Damit die 
Herren Miniſter in die Lage verſetzt werden, von dieſer zum Schutze der 
Fiſcherei ſehr wichtigen Befugniß Gebrauch zu machen, wird es ſich 
empfehlen, daß die Verwaltungsbehörden von Amtswegen prüfen, ob 
bereits beſtehende oder erſt in Ausſicht genommene Turbinenanlagen den 
Fiſchbeſtand zu ſchädigen geeignet ſind. Von Turbinenanlagen, welche 
erſt in Ausſicht genommen ſind, erhalten die Kreisausſchüſſe häufig Kenntniß, 
indem bei den genehmigungspflichtigen Neuanlagen für Waſſerbetriebwerke 
häufig auch die Anlegung von Turbinen von den Unternehmern beab— 
ſichtigt wird. 

Euer Hochwohlgeboren erſuche id) ergebenjt, in Fällen, in welchen 
Geſuche auf Genehmigung derartiger Neuanlagen eingehen, jedesmal ge— 
fälligſt zu prüfen, ob die Anordung einer Schutzvorrichtung für die geplante 
Turbinenanlage zum Schutze des Fiſchbeſtandes erforderlich ſcheint. Bu- 
treffendenfalls wollen mir Euer Hochwohlgeboren unter Vorlegung 
der dem Kreis-Ausſchuſſe behufs Ertheilung der Genehmigung für die 
betreffende Neuanlage eingereichten Unterlagen zur Sache gefälligſt Be- 
richt erſtatten, damit ich bei den Herren Miniſtern das Weitere ver— 
anlaſſen kann. 

Falls im dortigen Kreiſe bereits beſtehende, nach Erlaß des Geſetzes 
vom 30. März 1880 erfolgte Turbinenanlagen vorhanden ſind, welche den 
Fiſchbeſtand ſchädigen, erwarte ich hierüber gleichfalls Euer Hochwohl— 
geboren gefälligen Bericht. 

Tagesordnung Nr. 19. Das Circular betreffend die Vertheilung von Fiſchbrut 
ſoll anderweitig redigirt werden, da ſeine jetzige Faſſung leicht zu Miß— 
deutungen, wie fie in der That fon hervorgetreten find, führen kann. 
Namentlich ſoll den Mitgliedern in dem neuaufzuſetzenden Circularſchreiben 
ausdrücklich geſagt werden, daß nur Gewäſſerbeſitzer Fiſchbrut u. ſ. w. 
erhalten, und daß diefe auf Lieferung derſelben nicht unbeding ten An- 
ſpruch haben, ſondern daß den bezüglichen Anträgen nach Möglichkeit 
d. h. nach Maaßgabe der hierzu verfügbaren Mittel und, ſoweit der 
Verein Brut und Eier überhaupt erhalten kann, entſprochen werden ſoll. Als 
Bedingung ſoll in der Regel geſtellt werden, daß der Beſteller die Hälfte 
der Koſten zu tragen hat. Auf eine pünktliche Innehaltung der Beſtell— 
termine muß gedrungen werden. Das Circular ſoll ferner auf Krebs— 
lieferung ausgedehnt werden. Die Beſteller haben Wohnort und die 

zugehörige Poft- oder Eiſenbahnſtation bei der Beſtellung anzugeben. 

Tagesordnung Nr. 21. Minimalmaaß für Dorſche. Hafenbauinſpektor und 
Oberfiſchmeiſter Kummer hat zu dieſem Punkte der Tagesordnung ein 
ſchriftliches Gutachten erſtattet in welchem er ſich gegen Einführung eines 
Minimalmaaßes für Dorſche ausſpricht. Das Gutachten lautet folgender— 
maßen: 

In Verfolg der Beſprechungen in den Vorſtandsſitzungen und des 
ſehr gefälligen Schreibens vom 16. September b. J. J.Nr. 1421 be- 


a 

treffend Feſtſetzung eines Mindeſtmaaßes für Dorſche an unſerer Küſte, | 
habe id) mid) mit dem Fiſchmeiſter Lind in Verbindung geſetzt. 

| Nach Delen Ausſage tjt im Ganzen die Fiſcherei auf Dorſche an unferer 
Küſte eine nicht ſehr bedeutende, würde durch die Einführung eines Mindeſt— 
maaßes aber auch kaum ſich ſteigern laſſen. Der Dorſch gehört zu den 
ſehr ſchnell an der Luft abſterbenden Seefiſchen, die meiſt in tiefem 
Waſſer lebend ſchon bei dem Fang in Netzen durch den Wechſel vom 
Waſſer zur Luft ſehr geſchädigt werden. Der Dorſch wird aber hier 
nicht allein in Netzen, ſondern allermeiſt auf Angeln gefangen Dieſelben 
Angelſchnüre, welche auf Aal zeitweiſe geſtellt werden, dienen in tiefem 
Waſſer mit Pricken an beiden Enden bezeichnet, als Angeln für Dorſche. 
Und der geangelte Fiſch iſt, wenn er Stunden lang an dem Haken ge- 
ſeſſen hat, erſt recht nicht mehr lebensfähig; alſo würde die Einführung 
eines Mindeſtmaaßes praktiſchen Erfolg für hieſige Gegenden nicht 
haben können. Ich kann mich dieſer Anſicht nur anſchließen. Auch ein 
etwaiges Verbot der Angelfiſcherei auf Dorſche würde ich nicht für zweck— 
mäßig halten, da zeitweiſe der Dorſch der einzige Fiſch iſt, welchen die 
Fiſcher zu ihrem eigenen Lebensunterhalt haben. Eine weſentliche Ver⸗ 
mehrung des Dorſches halte ich weiter für unſere Küſten deshalb für 
ausgeſchloſſen, weil das Seewaſſer hier zu wenig Salztheile enthält. In 
ſalzigerem Waſſer iſt der Dorſch ſowohl in Bezug auf Maaß wie auf 
Zahl bedeutend entwickelter. 

sae Hafeu⸗Bauinſpektor. 


E. Kummer, 
Oberfiſchmeiſter der Danziger Bucht. 
Es werden noch weitere Ermittelungen angeſtellt werden. 


Tagesordnung Nr. 22. Modellſammlung. Die Verſammlung beſichtigt die nach 
ber Auweiſung des Hafen -Bauinſpektors Kummer gefertigte Modelle 
und zwar: 

1. Weichſelmünder Fiſcherboot, das große Störnes, 
2. Aalſäcke. 
Die Modelle werden im Provinzial = Mujeum ausgeſtellt werden, 
falls dort Räume disponibel find. 


Tagesordnung Nr. 23. Einführung einer gleichmäßigen Schonzeit für das Küddow— 
gebiet. Die Verſammlung nimmt Kenntniß von dem Gutachten des 
Dr. Seligo. Regierungs-Rath Dr. Kühne glaubt, daß ſich der Herr 
Oberpräſident im Gegenſatz zu dieſem Gutachten für Einführung der 
Schonzeit für die Sommerlaicher entſcheiden wird. Es kommen allerdings 
im Küddowgebiete viele Salmoniden vor, doch dürfte deshalb auf all- 
gemeine Einführung der Winterſchonzeit oder verſchiedener Schonzeiten 

für Seen und Bäche nicht zu rechnen ſein. | 
Tagesordnung Nr. 24, Beſtellung von Fiſcherei-Aufſehern. Für den untern Lauf 
der Weichſel iſt der Königl. Fiſchereiaufſeher Bootz in Neufähr angeſtellt 
worden. Der Vorſitzende theilt mit, daß in andern Provinzen auch für 
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Binnengewäſſer Oberfiſchmeiſter und Königl. Fiſchereiaufſeher bezw. Fiſch⸗ 

meiſter angeſtellt jeien und er wird nach näherer Information Anträge 
auf Anſtellung von Kgl. Fiſcherei-Aufſichtsbeamten auch für die dieſſeitige | 
Provinz an den Herrn Oberpräfidenten richten. | 
Zu dieſen Anträgen werden bie Bezirke genau zu bezeichnen fein, 

für welchen die Fiſcherei-Aufſichtsbeamten anzuſtellen ſein würden. 

Tagesordnung Nr. 25 Abwäſſer. Der Vorſitzende hat dem Herrn Regierungs— 
Präſidenten in Liegnitz um Ueberſendung einer Abſchrift der von ihm 
erlaſſenen Verfügung, betreffend die Verunreinigung der Fiſchgewäſſer 
durch Abwäſſer von Fabriken rc. erſucht. Die Verfügung wird verleſen. 
Es ſoll in Erwägung gezogen werden, ob nicht der Erlaß einer 
gleichen Verfügung bei dem Herrn Regierungs-Präſidenten hier und zu 
Marienwerder zu beantragen ſein möchte, zumal ſich die Klagen über 
Schädigung der Fiſcherei durch Fabrikabwäſſer in letzterer Zeit mehren 
Tagesordnung Nr. 27. Polizeiverordnung, betreffend das Verbot des Fanges der 
j kleinen Maräne. Die bezüglichen auf den Antrag des Weſtpreußiſchen | 
Fiſcherei-Vereins erlaſſenen Polizei-Verordnungen werden aus dem Wints- | 
blatt verlefen. 3 | 
Demnächſt wird die Sitzung geſchloſſen. | ` 


a. U. 8. 
Der Vorſtand des Weſtpreußiſchen Fiſcherei⸗Vereins. 3 
Fink. y 
Nachweiſung 
der jeit dem 1. September 1889 gezahlten Prämien für erlegte Fiſchottern. | 
Seeck, Revierjäger, Margaretenhof - - - - - E na 3 ME. ES 
Mania, Riecht iubeo 9 rn nn S AI 88 guo UR 
Ley, Forſtaufſeher, SBulfo -a EE ide. 
Rogge Paul, Pillamühl AT TEENS a eae on EE! 5 
L. Sydow, Fiſcher, Borkendorf - -> se n o n n s IS 
Böſche, Hilfsjäger, Dffromebfo « uu Bs | 
Kleinfeld, Tiſchler, Bobrowisfo » - - . | 
Gnoyke II, Gaſtwirth, Bodenwinkel. eene 6 | 
Kempka, Förſter, Jägerthaaaaallll eE . | 
i.... e E E A EEE E ASE Bs 
77 ̃⁵m. ĩ ß mm 8 GE 
Sele bale Rt Day er Ee eis E 
Oſchinski, Mühlenwerkführer, Olszewo - - o o ts 3 
Sydow, Fiſcher, Borkendorf Eo A ie ean ⁵⁵ art EIOS cel Iac es cg ee 
r y eae es n ree eh 8 
Withe, Zimmerlehrling, Borkend orf a RT 
Hänſel, Forſtaufſeher, Adl. Stargard - - - zz 8 


Sydow, ZFiſcher, Borken dort 本) Bo) 
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Uebertrag 63 ME. 


Gnuſchke, Fiſchereipächter, Raxraj - - - ne GO gm 
Quittenbaum, stud. jur, Berlin ge 
Sydoßd, wider; Borkendo f 8 SER 
Abendroth, Förſter, Therefenhain - - nenen cs 
ER Summa 81 Mk. 

Nachweiſung 


über den Stand der Kaſſe des Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Vereins 
am 18. November 1889. 


Die Einnahme pro 1. April bis 18. November 1889 beträgt 13 995 Mk. 25 Pf. 
Ausgegeben ſind während deſſelben Zeitraums F 
f bleiben 6319 Mk. 52 Pf. 
Davon ab die Mehrausgabe für das Etatsjahr 1888/89 mit . 

bleibt Beſtand am 18. November 1889 5365 Mk. 19 Pf. 

Danzig, den 18. November 1889. 
Wirtſon, 
Provinzial⸗Sekretär. 


| Nachweiſung 
der ſeit dem 1. September 1889 gezahlten Prämien für erlegte Fiſchreiher. 


A. Lenz, Jagdpächter, Leſſ n xa e LE, 


Neue Mitglieder feit 1. September 1889. 
Kreßmann, Frau Rittmeiſter, Miſchlewitz b. Koſchlau Oftpr., 5 Mk. 
Kießner, Kreisſchulinſpektor, Neuſtadt Weſtpr., 5 Mk. 

Geisler, Kommerzienrath, Peterswaldau Kreis Reichenbach, in Schleſien, 5 Mk. 
Dr. Kohli, Oberförſter, Wilhelmswalde b. Skurz, 5 Mk. 
Rehbinder, Domainenpächter, Domaine Wda, 5 Mk. 
Saloga, Oberinſpektor, Allenſtein, 5 Mk. ; 
C. Braun, Berlin W., Bayreuthſtraße 34, 5 Mk. 
P. Wiebe, Rentier, Langfuhr 3, 5 Mk. 
v. Millern, Königl. Kammerherr Gen.⸗Landſch.⸗Rath, Langfuhr, 5 Mk. 
Hübner, Adminiſtrator, Kl. Koſchlau, Kreis Neidenburg, 5 Mk. 
Hirſchwald, Kaufmann, Danzig, Langgaſſe, 5 Mk. 
Wilde, Lehrer, Langfuhr 33, 5 Mk. 
Jüncke, Frau Gertrude, Danzig, Jopengaſſe 66, 5 Mk. 
W. v. Frantzius, Kaufmann, Danzig, Neugarten, 5 Mk. 
Dr. Behrendt, Profeſſor, Hohenheim, in Würtemberg, 5 Mk. 
Henkel, Hauptmann a. D., Chelmonie b. Schönſee, 5 ME: 
Geitz, Gutsadminiſtrator, Adl. Dom. Kl. Schönbrück, 5 Mk. 
Rehberg, Stadtbaurath a. D., Langfuhr, Bahnhofſtraße 6b, 5 Mk. 
Fiedler, Regierungs⸗Baumeiſter, Danzig, Reg., 5 Mk. 
Schmidt, Baurath, Dirſchau, 5 Mk. 
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Stephan, Maſchinen⸗Inſpektor, Laſtadie, 5 Mk., vom 1. April 1890 ab. 
Witting, Stadtrath, Danzig, Langgarten 86/7, 5. Mk. 

Henkeskoven, Steuer⸗Inſpektor, Danzig, Brabank 6, 5 Mk. 

Bach, Strominſpektor, Burgſtraße 5, 5 Mk. 
Hefermehl, Regierungs-Baumeiſter, Danzig, Fleiſchergaſſe 9, 5 Mk. 
Menzel, Regierungs-Baumeiſter, Plehnendorf, 5 Mk. 

Plötz, Amtsvorſteher, Bogguſch b. Sedlinen, 5 Mk. 
Th. Körner, Rittergutsbeſitzer, Hofleben b. Schönſee, 5 Mk. 
Randt, Gutsbeſitzer, Steinberg b. Kl. Katz, 5 Mk. 
Steffens, Rittergutsbeſitzer, Kl. Golmkau b. Sobbowitz, 5 Mk. 
Zuckerfabrik Neuteich, 5 Mk. 
v. Dewitz, gen. v. Krebs, Rittergutsbeſitzer, Gr. Jauth b. Roſenberg, 5 Mk., 


B. Leiſtikow, General⸗Direktor ber Wilhelmshütte, Waldenburg, i. Schleſien, 5 Mk. 


E. Röber, Profeſſor, Düſſeldorf, 5 Mk. 

Krahmer, Premier-Lieutenant im 1. Leib⸗Huſaren⸗Regiment Nr. 1, Danzig, 
Paradiesgaſſe 36, 5 Mk., vom 1. April 1889. 

Dr. Kreſien, prakt. Arzt, Breitgaſſe 107, 5 Mk. 

Goldſtein, Kaufmann, Langgarten, 5 Mk. 

J. Gräske, Reſtaurateur, Bleihof 8, 5 Mk. 

Hauer, Reſtaurateur, Ketterhagergaſſe 3, 5 Mk. 

Koch, Regierungs-Baumeiſter, Röpergaſſe 17, 5 Mk. 

Hermann, Hauptmann und Kompagniechef im Pionier - Bataillon Fürſt 
Radziwill, Danzig, 5 Mk. 


E. Perlbach, Kaufmann, Danzig, Jopengaſſe 54, 5 Mk. 

Dr. Althaus, prakt. Arzt, Langenmarkt 32, 5 Mk. 

Gädeke, Premier-Lieutenant, Gewehrfabrik, 5 Mk. 

Weber, Lieutenant zur See, Kiel, 5 Mk. 

Dr. Franke, Regierungs-Aſſeſſor, Marienwerder, 5 Mk. 

Sommer, Rentier, Elbing, 5 Mk. 

Ed. Stach, Kaufmann, Elbing, 5 Mk. 

Stahl, Forſt⸗Aſſeſſor, Danzig, 5 Mk. 

O. Liedtke, Jordanken b. Poſilge, 5 Mk. 

Zimmermann, Stadtrath, Elbing, 5 Mk. 

Weißhaupt, Premier-Lieutenant, Danzig, Langgarten 43, 5 Mk. 

Schniewind, Premier-Lieutenant, Strandgaſſe 7, 5 Mk. 

Dr. Kemper, Gymnaſiallehrer, Neuſtadt Weſtpr., 5 Mk. 

Wendlandt, Navigationsſchul⸗Direktor, Danzig, Karpfenſeigen, 5 Mk. 

Adolf Wicht, Gutsbeſitzer, Zigankenberg b. Danzig, 5 Mk. 

Eichſtädt, Gerichts-Aſſeſſor, Danzig, Schmiedegaſſe 6, 5 Mk. 

Müller, Lieutenant im 50. Inf.⸗Reg., Danzig, Gewehrfabrik, 5 Mk. 

v. Bremen, Geheimer Regierungsrath und vortrag. Rath, Berlin, Kultus- 
Miniſterium, 5 Mk. 

Dielitz, Oberförſter, Sobbowitz, 5 Mk. 

Graf Gröben, Rittergutsbeſitzer, Rittmeiſter a. D., Ludwigsdorf b. Frey- 
ſtadt, 5 Mk. 
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Georg Lindner, Lehrer, Georgendorf b. Damerau, 1 Mk. 

P. Monglowski Nachf., Fabrikbeſitzer, Marienburg, 5 Mk. 
Ehrhardt, Gutsbeſitzer, Dt.-Damerau, 5 Mk. 

Ferber, Frau Rechtsanwalt, Danzig, Hundegaſſe 55, 5 Mk. 

Hans Beyling, Gutsverwalter, Goſtkowo b. Tauer, 5 Mk. 

Daum, Königl. Hauptmann im 23. Juf.⸗Regt., Danzig, Gewehrfabrik, 5 Mk. 
Starck, Frau Medizinalrath, Danzig, Brodbänkengaſſe 29, 5 Mk. 
Rotzoll, Gerichts⸗Aſſeſſor, Schw. Meer 9, 5 Mk. 
Landwirthſchaftlicher Verein, Marienburg. 

Grams jun., Rittergutsbeſitzer, Bialochowo b. Hochſtüblau, 5 Mk. 
Boog, „„ N 1 Mk. 


Nachtrags⸗Verzeichuiß 
der Mitglieder des Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Vereins. 


A. Beiſitzer des Vorſtandes. 
Herr Dr. Behrendt, Referendar, Königsberg i. Pr. 
Herr Bringmann, Forſt⸗Aſſeſſor, Flatow. 
Herr Buß, Regierungs-Baumeiſter, Danzig, Pfefferſtadt 43. 
Herr Dr. Deutſchmann, Amtsrichter, Danzig, Hundegaſſe 5. 
Herr Höffgen, Waſſerbauinſpektor, Danzig, Sandgrube 23. 
Herr Kolbe, Paſtor, Danzig, Neugarten. 
Herr von Krieg, Hauptmann a. D., landwirthſchaftlicher Wanderlehrer, 
Hochſtrieß b. Langfuhr. 
Herr Kuntze, Forſtrath, Elbing. 
Herr Meſſerſchmidt, Regierungs-Aſſeſſor, Danzig. 
Herr v. Noſtitz, Regierungs⸗Aſſeſſor, Danzig. 
Herr Schattauer, Königl. Regierungs- und Baurath, Danzig. 
Herr Stahl, Forſt-Aſſeſſor, Danzig. 
Herr Steinbick, Königl. Baurath, Danzig. 
Herr Stobbe, Rentier, Halbe Allee b. Danzig. 
Herr Wilhelms, Regierungs-Baumeiſter, Neufahrwaſſer. 
B. Vertrauensmänner. 
Herr Dohne, Kreisbaumeiſter, Schlochau. 
Herr Eben, Rittergutsbeſitzer, Bauditten b. Maldeuten. 
Herr Hinz, Gutsvorſteher, Spengawsken, Kreis Pr. Stargard. 
Herr Dr. Kohli, Königl. Oberförſter, Wilhelmswalde b. Skurz. 
Herr MacLean, Rittergutsbeſitzer, Roſchau b. Dirſchau. 
Herr Nitykowski, Rittergutsbeſitzer, Bremin b. Luianno. 
Herr Szpitter, Lehrer, Schöneck. 


C. Mitglieder. 
Behörden und Vereine. 
Landwirthſchaftlicher Verein Carthaus. 
Landwirthſchaftlicher Verein Kunzendorf. 
Landwirthſchaftlicher Verein Lenzen. 


185 


Landwirthſchaftlicher Verein Marienburg. 

Zuckerfabrik Neuteich. 

Landwirthſchaftlicher Verein Roſenberg. 

Landwirthſchaftlicher Verein Rückfort. 

Weberſche Stiftung Niejenburg. 

Königliche Anſiedelungs-Kommiſſion für Oſt⸗ und Weſtpreußen, Poſen. 
Fiſcherei⸗Verein Stryj, Galizien. 


D. Perſonelle Mitglieder einſchließlich der Vorſtandsmitglieder und Vertrauensmänner. 


Herr Abramowski, Rittergutsbeſitzer, Jaikowo, Kreis Strasburg. 

Herr Adler, Königl. Lieutenant, Danzig, Pionierkaſerne. 

Frau Regierungsrath Adler, Danzig, Neugarten 22b. 

Herr von Ahlefeldt, Königl. Hauptmann, Danzig, Feſtungsgefängniß. 

Herr Alberti, Königl. Hauptmann, Danzig, Laſtadie. 

Herr Dr. Althaus, prakt. Arzt, Danzig, Langemarkt 32. 

Herr Axt, Kaufmann, Elbing. 

Herr Bach, Königl. Strominſpektor, Danzig, Burgſtraße 5. 

Herr von Balluſek, Oberſt und Inſpekteur ber 2. Feſtungs⸗Inſpektion, Danzig. 
Weidengaſſe 4c. 

Herr Bartels, Kaiſerl. Deutſcher General-Konſul, Moskau. 

Frau Major Becker, Danzig, Langgarter Hintergaſſe. 

Herr Behrend, Königl. Hauptmann, Kaſſel. | 

Frau Hauptmann Behrend, Kaſſel. 

Herr Behrend, Kommerzienrath, Zoppot. 

Herr Dr. Behrendt, Profeſſor, Hohenheim, in Würtemberg. 

Herr Abraham Berent, Kaufmann, Bereit. 

Herr Bender, Juſtizrath, Danzig, Langgaſſe 52. 

Herr Dr. Berner, Rechtsanwalt, Elbing. 

Herr H. Beyling, Rittergutsbeſitzer, Goſtkowo b. Tauer. 

Herr Bialkowski, Lehrer, Danziger Heiſterneſt. 

Herr Biſchkowski, Lehrer, Kölln, Kreis Neuſtadt. 

Herr Block, Regierungs-Feldmeſſer, Danzig, Jopengaſſe 32. 

Herr Bodenburg, Reſtaurateur, Danzig, Friedrich-Wilhelm-Schützenhaus. 

Herr Bootz, Königl. Fiſcherei-Aufſeher, Plehnendorf. 

Herr Bodenburg jun., Kaufmann, Danzig, Brodbänkengaſſe. 

Herr Böhm, Kaufmann, Danzig, Milchkannengaſſe 32. 

Herr Böttcher, Königl. Hauptmann und Batterie-Chef, Danzig, Schw. Meer 4. 

Herr Bötzel, Gutsbeſitzer, Mankau b. Firchau. 

Herr v. Borcke, Königl. Premier-Lieutenant, Danzig, Mottlauergaſſe 11. 

Frau v. Borcke, Rittergutsbeſitzerin, Gr. Jauth b. Roſenberg. 

Herr Borczyskowski, Rittergutsbeſitzer, Miſcheſchewitz, Kreis Carthaus. 

Herr Dr. Boretius, Oberſtabsarzt, Danzig, Weidengaſſe 2. 

Herr C. Braun, Banquier, Berlin, Bayreuthſtraße 34. 

Herr von Bremen, Geheimer Rath und vortragender Rath, Berlin, Kultus- 
Miniſterium. 

Herr Bringmann, Forſt-Aſſeſſor, Flatow. 
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Herr Bruchmann, Inſpektor, Weſterplatte b. Neufahrwaſſer. 

Herr Buhlers, Ober-Regierungsrath, Danzig. 

Herr Burandt, Königlicher Premier-Leutenant im Weſtpr. Art.⸗Regt. 16, 
Danzig, Kohlengaſſe 9. 

Herr Chales de Beaulieu, Stadtrath, Danzig, Milchkannengaſſe. 

Herr A. Claaſſen, Kaufmann, Tiegenhof. 

Herr H. Claaſſen, Kaufmann, Tiegenhof. 

Herr S. Cohn, Kaufmann, Danzig, Poggenpfuhl 15. 

Herr Cohn, Fortaufſeher, Fort Neufähr, Kreis Danzig. 

Herr Dr. Cyranka, Seminar-Direftor, Berent. 

Herr Dalke, Referendar, Zoppot. 

Herr Daum, Königl. Hauptmann, Danzig, Gewehrfabrik. 

Herr Deckmann, Qber-Forſtmeiſter, Danzig, Vorſt. Graben 49. 

Herr Dekowski, Gerichts-Referendar, Danzig. . 

Herr Degner, Kaufmann, Danzig, Milchkannengaſſe 9. 

Herr Dr. Deutſchmann, Amtsrichter, Danzig, Hundegaſſe 2s 

Herr Dewald, Fabrik-Direktor, Altfelde. 

Herr v. Dewitz gen. v. Krebs, Rittergutsbeſitzer, Gr. Jauth b. Roſenberg. 

Herr Dielitz, Königl. Oberförſter, Sobbowitz. | 

Herr Leo Dix, Rittergutsbeſitzer, Kölln, Kreis Neuftadt. 

Herr Domnick, Kaufmann, Danzig, Langgaſſe 63. 

Herr Dorguth, Rittergutsbeſitzer, Baudnitz. 

Herr Dramburg, Bank-Direktor, Danzig. 

Herr Dreßler, Königl. Bremier-Ltentenant, Danzig, Faulgraben 10. 

Frau Premier⸗Lieutenant Dreßler, Danzig, Faulgraben 10. 

Herr Eben, Rittergutsbeſitzer, Bauditten b. Maldeuten. 

Herr Ebmeier, Königl. Lieutenant im Art.⸗Regt. 16, Zen 

Herr Ehrhardt, Gutsbeſitzer, Dt.-Damerau. 

Herr v. Eichhorn, Königl. Major im Generalſtabe, Königsberg. 

Herr Eichſtädt, Gerichts⸗Aſſeſſor, Danzig, Schmiedegaſſe 6. 

Herr Felske, Lehrer, Poſtelau, Kreis Dirſchau. 

Herr Felski, Lehrer, Wiſchin, Kreis Berent. 

Frau Rechtsanwalt Ferber, Danzig, Hundegaſſe 55. 

Herr Feußner, Königl. Oberförſter, Ciß b. Czersk. 

Herr Fiedler, Regierungs⸗Baumeiſter, Danzig, Röpergaſſe 17. 

Frau Ober⸗Regierungsrath Fink, Danzig, Schw. Meer 10. 

Herr Fleck, Königlicher Major und Ingenieur-Offizier vom Platz, Danzig, 
Holzſchneidegaſſe 9. 

Herr Fliſt, Königl. Major, Danzig, Hotel Berliner Hof. 

Herr Förſter, Bürgermeiſter, Tiegenhof. 

Herr Falkenhahn, Regierungs-Aſſeſſor, Marienwerder. 

Herr Franck, Konſiſtorialrath, Danzig, Heiligegeiſtgaſſe 95. 

Herr Dr. Francke, Regierungs-Aſſeſſor, Marienwerder. 

Herr von Frantzius, Kaufmann, Danzig, Neugarten 22. 

Herr Th. Franz, Gutsverwalter, Czernitza, Kreis Konitz. 
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Herr Freund, Regierungs- und Baurath, Marienwerder. 
Herr Friedheim, Gerichts-Aſſeſſor, Danzig. 
Herr Froſt, Rechtsanwalt und Notar, Putzig Weſtpr. 
Herr Froſt, Gutsbeſitzer, Paulshof bei Morroſchin. 
Herr Fuhſt, Prediger, Danzig, Barbara -Kirchhof. 
Herr Gädeke, Premier-Lieutenant, Danzig, Breitgaſſe 59. 
Herr C. Gamm, Kaufmann, Danzig, Heiligegeiſtgaſſe 115. 
Herr Gamm, Rittergutsbeſitzer, Smentowken b. Czerwinsk. 
Herr Ganswindt, Lehrer, Putziger Heiſterneſt. | 
Herr Geisler, Kommerzienrath, Peterswaldau, Kreis Reichenbach in Schleſien. 
Herr Geppert, Königl. Hauptmann, Danzig, Wollwebergaſſe 11. 
Herr Gercke, Lieutenant zur See, Danzig, Altſt. Graben 103. 
Herr Gertz, Gutsadminiſtrator, Dom. Kl. Schönbrück, Kreis Graudenz. 
Frau Direktor Gibſone, Danzig, Gr. Gerbergaſſe 5. 
Herr Gildemeiſter, Mühlenbeſitzer, Sullenſchin, Kreis Carthaus. 
Herr Gnuſchke, Seebeſitzer, Koslowo b. Gottſchalk. 
Herr Gobert, Fifcher, Palſchau, Kreis Marienburg. 
Herr Goebel, Kaufmann, Danzig, Laſtadie 9. 
Herr A. Golla, Fiſchhändler, Ceynowa b. Großendorf. 
Herr Goldſtein, Kaufmann, Danzig, Langgarten 91. 


Herr Gräske, Reſtaurateur, Danzig, Bleihof 8. 


Herr v. Gramatzki, Königlicher Landrath, Danzig. 

Herr v. d. Gröben, General, Danzig, Krebsmarkt 4/5. 

Herr Graf v. d. Gröben, Rittmeiſter a. D., Rittergutsbeſitzer, Ludwigsdorf 
b. Freyſtadt Weſtpr. 


Herr Grönke, Gemeindevorſteher, Guhringen b. Freyſtadt. 

Herr Grunau, Gutsbeſitzer, Fürſtenau, Kreis Elbing. 

Herr Grundies, Rittergutsbeſitzer, Zuckus, Pommern. 

Herr Grzywacz, Amtsgerichtsrath, Tiegenhof. ; 
Herr Grams jun., Rittergutsbeſitzer, Bialochowo b. Hochſtüblau. 
Herr Habermann, Landbauinſpektor, Danzig. 

Herr Hache, Progymnaſial-Direktor, Löbau. 

Herr Hagen, Königl. Landrath, Pr. Stargard. 

Herr J. Hamm, Kaufmann, Tiegenhof. 

Herr Hannemann, Gutsbeſitzer, Brünhauſen, Kreis Putzig. 

Herr Hauer, Reſtaurateur, Danzig, Ketterhagergaſſe 3. 

Herr Hedinger, Königl. Major, Stadtgebiet b. Danzig. 

Herr Hefermehl, Regierungs-Baumeiſter, Danzig, Fleiſchergaſſe 9. 
Herr Heine, Rittergutsbeſitzer, Narkau, Kreis Dirſchau. 

Herr Heinke, Königl. Regierungsrath, Marienwerder. 

Herr C. Heintze, Banquier, Berlin. 

Herr Dr. Helfft, Berlin, Monbijouplatz 11. 

Herr Hellmich, Königl. Major, Hannover. 

Herr Helm, Stadtrath, Danzig, Poggenpfuhl. 

Herr Dr. Hellmuth, prakt. Arzt, Tiegenhof. 
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Herr Henkel, Hauptmann a. D., Chelmonie b. Schönſee. 
Herr Henkeshoven, Steuerinſpektor, Danzig, Brabank 6. 
Herr Hering, Königl. Lieutenant, Danzig, Holzſchneidegaſſe 5. 


Frau Hauptmann Hering, Stettin, Falkenwalderſtraße 27. 
Herr V. Herrmann, Fiſchhändler, Danziger Heiſterneſt. 

Herr Herrmann, Königl. Hauptmann, Danzig, Schießſtange 4a. 
Herr Hevelke, Kaufmann, Danzig, Hundegaſſe 57. 

Herr Heyer, Gutsbeſitzer, Stawiska, Kreis Berent. 

Herr Hildebrandt, Konſiſtorial⸗Aſſeſſor, Danzig, Johannisgaſſe 42. 
Herr Hilke, Kaufmann, Tiegenhof. 

Herr Hirſchwald, Kaufmann, Danzig, Langgaſſe. 

Herr Hoburg, Maurermeiſter, Elbing. 

Herr Höfgen, Waſſerbauinſpektor, Danzig, GE 23: 
Herr Höftmann, Gerichts-Aſſeſſor, Danzig, Langemarkt 22. 
Herr Hoffmann, Beſitzer, Zoppot. 

Herr Hoffmann, Beſitzer, Schönberg, Kreis Carthaus. 

Herr Holland, Rendant, Jankendorf Oſtpr. b. Chriſtburg. 
Frau Rentiere Holtzer, Danzig, Jopengaſſe 22. 

Herr Holzt, Kaufmann, Danzig, Langgaſſer Thor 22. 

Herr Horſtmann jun., Fabrikbeſitzer, Pr. Stargard. 

Herr Hübner, Adminiſtrator, Kl. Koſchlau, Kreis Neidenburg. 
Herr Hunrath, Rechtsanwaltz, Schlochau. 

Herr Jacobi, Stadtverordneten-Vorſteher, Elbing. 

Herr Jankowski, Lehrer, Wiſchin, Kreis Berent. 

Herr O. Jantzen, Kaufmann, Danzig, Heiligegeiſtgaſſe 114. 
Herr Jeſchke, Lehrer, Neu-Kyſchau, Kreis Berent. 

Herr Ilgner, Kaufmann, Danzig, Milchkannengaſſe 32. 

Frau Ilgner, Danzig, Milchkannengaſſe 32. 

Herr v. Jöden⸗Konipolski, Regierungsaſſeſſor, Danzig. 

Herr v. Jöden⸗Konipolsli, Königl. Lieutenant, Danzig, Gewehrfabrik. 
Frau Jüncke, Danzig, Jopengaſſe 11. 

Frau Gertrude Jüncke, Danzig, Jopengaſſe 66. 

Herr Kahle, Stabsarzt, Danzig, Melzergaſſe 3 J. 

Herr Kahnert, Stadtrath, Danzig, Schießſtange 5. 

Frau Jeſſy Kaifer, London, L. E. Herne-Hill. 

Herr Kamerke, Lehrer, Kleſchkau Kreis Berent. 

Herr Kaminski, Fortaufſeher, Fort Neufähr. 

Herr Karow, Rentier, Danzig, Thornſcher Weg 6. 

Herr Katzler, Gerichtsaſſeſſor, Danzig, Gr. Mühlengaſſe 11. 
Herr Kellermeiſter von der Lund, Lieutenant, Danzig, Weidengaſſe 2. 
Herr Dr. Kemper, Gymnaſiallehrer, Neuſtadt Weſtpr. 

Herr Kießner, Königl. Kreisſchulinſpector, Neuſtadt Weſtpr. 
Herr Kindel, Lehrer, Gr. Böhlkau bei Loeblau. 

Herr Klauenflügel, Major, Danzig. 

Herr Klingsporr, AEEY und Gutsbeſitzer, Gr. Bislaw. 
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Herr Kleiber, Real-Gymmafial-Direftor-RNinig3berg. 

Frau Landrath von Klitzing, Ortelsburg Oſtpr. 

Herr Knuth, Rittergutsbeſitzer, Bordzichow Kreis Pr. Stargard. 
Herr Kobitz, Lehrer, Schöneck Weſtpr. 

Herr Koch, Regierungsbaumeiſter, Danzig, Röpergaſſe 17. 


Herr Köhn v. Jaski, Marine-Ober⸗Ingenieur, Danzig, Sandgrube 6/8. 
Herr Koerner, Rittergutsbeſitzer, Hofleben in Schleſien. 

Herr Dr. Kohli, Königlicher Oberförſter, Wilhelmswalde bei Skurz. 
Herr Kohnke, Gemeindevorſteher, Weſtl. Neufähr bei Bohnſack. 

Frau Dr. Kohtz, Danzig, Vorſt. Graben 40. 

Herr Kolbe, Paſtor, Danzig, Neugarten 5. 

Herr Kottmeier, Königlicher Oberförſter, Gr. Okonin bei Pr. Stargard. 
Herr Korella, Bäckermeiſter, Tiegenhof. 

Herr Kremski, Königl. Lieutenant im Inf.⸗Reg. 85, Marienwerder. 
Herr Dr. Kreſien, pract. Arzt, Danzig, Breitgaſſe 107. 

Frau Kreßmann, Miſchlewitz bei Koſchlau Oſtpr. 

Herr Krieger, Fiſchereibeſitzer, Pietzkendorf Kreis Marienburg. 

Herr Kröcker, Gutsbeſitzer, Ladekopp Kreis Marienburg. 

Herr Krahmer, Prem.⸗Lieut. im Leibhuſaren-Regiment, puis SA E 
Herr Kroenke, Gutsbeſitzer, Rudda Kreis Berent. 

Herr. Kuntze, Forſtrath, Elbing. 

Herr Kulczik, Andreas, Mukrz bei Lnianno. 

Herr Lambeck, Stadtrath, Thorn. 

Herr Langbein, Commerzienrath, Leopoldshall bei Staßfurt. 

Herr Lange, Lehrer, Kußfeld Kreis Putzig. 

Herr Laßmann, Amtsvorſteher, Mellno bei Grünchotzen. 

Herr Lehmann, Pfarrer, Berent. 

Herr Lehmann, Kaufmann, Tiegenhof. 

Herr Leiſtikow, General-Direktor der Wilhelmshütte, Waldenburg i. Schl. 
Herr G. Leiſtikow, Rittergutsbeſitzer, Neuhof bei Neukirch Kreis Elbing. 
Herr Lepp, Kaufmanu, Danzig, Langgaſſe 4. 

Herr Leſſer, Baron, Warſchau, Miodaor Ulica. 

Herr Leu, Pfarrer, Tiegenhof. 

Herr Levyſohn, Rechtsanwalt, Danzig, Langgaſſe 29. 

Herr v. Lewinski, Rittergutsbeſitzer, Miſcheſchewitz Kreis Carthaus. 
Herr v. Lewinski II, Königlicher Lieutenant, Danzig. 

Herr Liedtke, Jordanken bei Poſilge. 

Herr Lindner, Lehrer, Georgendorf bei Dt. Damerau. 

Herr Dr. Lipkau, Kreisſchulinſpektor, Putzig Weſtpr. 

Herr Loewens, Kaufmann, Danzig, Langgaſſe 56. 

Herr Lorenz, Königl. Major und Commandeur, Neufahrwaſſer. 

Herr Luedtke, Steuerinſpektor, Danzig, Sandgrube 42 B. 

Herr Makowsky, Kaufmann, Königsberg, Kneiph. Langgaſſe 11. 

Herr Dr. Malzahn, Prediger, Danzig, Holzgaſſe. 

Fräulein von Marſchall, Altengottern bei Langenſalza. 
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Herr Marohn, Fiſchereipächter, Iwanken bei Lonkorsz. 

Herr Meibauer II, Rechtsanwalt, Konitz. 

Herr Menzel, Pfarrer, Danzig, Pfarrhof 7. 

Herr Menzel, Regierungsbaumeiſter, Gr. Plehnendorf. 

Herr Meyer, Kaufmann, Danzig, Neugarten 35. 

Herr Michaelis, General-Major, Danzig. 

Herr G. Michaelſen, Kaufmann, Hamburg. 

Herr von Millern, Königl. Kammerherr, General-Landſchaftsrath, Langfuhr. 
Herr Paul Monglowski Nachfolger, Fabrikbeſitzer, Marienburg. 
Herr Mueller, Oberförſter, Powalken Kreis Konitz. 

Herr Mueller, Königlicher Lieutenant, Danzig, Gewehrfabrik. 
Herr Müller, Königl. Waſſerbauinſpektor, Danzig, Schwarzes Meer 6. 
Herr Mulert, Königl. Intendanturrath, Danzig, Steindamm 31. 
Herr Muscate, Kaufmann, Danzig, Milchkannengaſſe. 

Herr Nath, Kreisbaumeiſter, Danzig. 

Herr Neermann, Rector, Berent. 

Herr von Neuhaus, Kgl. Major im 1. Leib⸗Huſ.⸗Reg. „Danzig, Sandgrube 37. 
Herr Neumann⸗Hartmann, Königl. Amtsgerichtsrath, Tiegenhof. 
Herr Neumann, Lehrer, Stendſitz Kreis Karthaus. 

Herr Noetzel, Gutsbeſitzer, Naſſewieſe Kreis Carthaus. 

Herr Oltmann, Landesbaurath, Danzig. 

Herr Otto, Waſſerbau⸗Inſpector, Graudenz. 

Herr Otto jr., Kaufmann, Danzig, Melzergaſſe 4. 

Herr von Palubicki, Rittergutsbeſitzer, Liebenhof Kreis Dirſchau. 
Herr von Pellet⸗Narbonne, Prem.⸗Lieutenant, Langfuhr 18. 

Herr Pelowski, Fiſchereiaufſeher, Sanddorf Kreis Berent. 

Herr Peukert, Kaplan, Tiegenhof. 

Herr Perkuhn, Königlicher Hauptmann, Danzig, Schleuſengaſſe 13. 
Herr Perlbach, Kaufmann, Danzig, Jopengaſſe 54. 

Herr Peterſen, Königlicher Premier-Lieutenant, Danzig, Gewehrfabrik. 
Herr Dr. Piwko, pract. Arzt. Danzig, Langenmarkt 29. 

Herr Henry Plaw, Conſul, Memel. 

Herr H. Plehn, Rittergutsbeſitzer, Summin Kreis Pr. Stargard. 
Herr Plehn, Rittergutsbeſitzer, Kopitkowo bei Czerwinsk. 

Herr Ploetz, Amtsvorſteher, Bogguſch bei Sedlinen. 

Herr Popal, Gemeindevorſteher, Vogelſang bei Stutthof. 7 

Herr Graf Poſadowsky, Rittergutsbeſitzer, Petersdorf bei Oſtrowitt. 
Herr Preuße, Departement3-Thierarzt, Danzig, Neugarten. 

Herr Priebe, Fortaufſeher, Fort Kalkreuth, Kreis Danzig. 

Herr von Puttkamer, Königl. Lieutenant, Danzig, Reiterkaſerne. 
Herr Rahn, Lehrer, Kamerau, Kreis Berent. 

Herr Randt, Gutsbeſitzer, Steinberg bei Kl. Katz. 

Herr Rathke, Lehrer, Pietzkendorf, Kreis Danzig. 

Herr Rasmus, Rittergutsbeſitzer, Zawadda bei oy 

Herr Regehr, Kaufmann, Tiegenhof. 
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Herr Rehberg, Stadtbaurath a. D., Langfuhr, Bahnhofſtraße 6 b. 
Herr Rehbinder, Domainenpächter, Dom. Wda, Kreis Pr. Stargard. 
Herr von Reppert, Königl. Hauptmann, Danzig, Paradiesgaſſe 35 a. 
Frau von Reppert, Danzig, Paradiesgaſſe 35 a. 

Herr Reuter, Kaufmann, Danzig, Milchkannengaſſe 32. 

Herr Richter, Kaufmann, Danzig, Milchkannengaſſe 31. 

Herr v. Riepenhauſen, Königl. Premier-Lieutenant, Danzig, Pfefferſtadt 67. 
Herr A. von Rieſen, Kaufmann, Danzig, Langgarten 97/9. 

Fräulein Rodenacker, Danzig, Hundegaſſe 94. 

Frau Rodenacker, Danzig, Laſtadie 35a. 

Frau Roſa Rodenacker, Danzig, Hundegaſſe 12. 

Herr Baron von Roeder, Rittmeiſter, Danzig, Faulgraben. 

Herr Roeber, Profeſſor, Düſſeldorf. 

Herr Röhrig, Major und Rittergutsbeſitzer, Wiſchetzin bei Luſin. 

Herr Roepell, Landgerichtsrath, Danzig, Breitgaſſe 84. 

Herr Dr. Rohrer, Seminar-Direktor, Danzig. 

Herr Freiherr von Roſenberg, Premier-Lieut. a. D. Hochzehren bei Garnſee. 
Herr Roſenberg, Lehrer, Gr. Liniewo Kreis Berent. 

Herr E. Roſenſtein, Referendar, Danzig, Laſtadie 35. 

Herr Roſenthal, Fiſcher, Oſtrow-Mauſch bei Wigodda. 

Herr Dr. Rother, Kreisphyſikus, Putzig Weſtpr. 

Herr Rotzoll, Königl. Gerichts-Aſſeſſor, Danzig, Schwarzes Meer 9. 
Herr Dr. Ruemker, Privatdozent, Göttingen. 

Herr Saloga, Oberinſpektor, Allenſtein Oſtpr. 

Herr Sauerhering, Reichsbank-Direktor, Danzig. 

Herr von Schaack, General-Major und Brigade-Commandeur, Langfuhr. 
Herr Schattauer, Regierungs- und Baurath, Danzig. 

Herr Schaumburg, Bürgermeiſter, Marienburg. 

Herr Scherttel v. Burtenbach, Czarnen bei Hütte. 

Herr Schirrmacher, Kaufmann, Danzig, Hundegaſſe 70. 

Herr Schlaack, Fiſchereibeſitzer, Borkendorf Kreis Dt. Krone. 

Herr v. Schmeling, Regierungs-Aſſeſſor, Danzig. 

Herr Graf von Schmettow, Königl. Lieutenant im 1. Leib⸗ . 
Nr. 1, Danzig, An der großen Mühle 10. 


Herr Dr. Schmidt, Regierungs-Rath, Danzig, Vorſt. Graben 44. 

Herr Schmidt, Baurath, Dirſchau. 

Herr Schmidt, Oberſt und Regiments-Commandeur, T P An ber neuen 
Mottlau 6. 

Signore E. Schmitz, Cavaliere EX Console tedeser Firenzi Italien. 

Herr von Schnehen, Königl. Lieutenant im 16. Art.⸗Reg. Danzig, Große 
Mühlengaſſe 2 

Herr Schniewind, Königl. Prem.⸗Lieut., Danzig, Strandgaſſe 7. 

Herr E. Schroeder, Rittergutsbeſitzer, Stranz Kreis Dt. Krone. 

Herr Schroeder-Richter, Rittergutsbeſitzer, Brieſen Kreis Neuſtettin. 

Herr Dr. Schroeter, pract Arzt, Danzig, Hundegaſſe 102. 


Herr von Schultz, Lieutenant im Letb-Hujaren-Regiment, Langfuhr. 
Herr Schuetz, Lehrer, Gr. Lipſchin, Kreis Berent. 
Frau Regierungs⸗Baumeiſter Schulteß, Danzig, Weidengaſſe 20 b. 
Herr Schultze, Kapitain zur See und Kaiſerl. Oberwerft-Direktor, Danzig. 
Herr Schulze, Premier⸗Lieutenant, Danzig, Kalkgaſſe 8. 
Herr Schummel, Forſtſecretair, Kujan, Kreis Flatow. 
Herr Selchow, Gutsbeſitzer, Nidamowo bei Gr. Klinken. 
Herr Sennecke, Beſitzer, Alt Pruſſi Kreis Konitz. 
Herr Siedler, Kaufmann, Danzig, Brodbänkengaſſe 26. 
Herr Sieg, Rittergutsbeſitzer, Raczyniewo Kreis Kulm. 
Herr Sietz, Gutsbeſitzer, Sietzenhütte Kreis Berent. 
Herr Sietz, Gerichtsſecretair, Zoppot. 
Herr Sommer, Rentier, Elbing. 
Herr Stach, Ed., Kaufmann, Elbing. 
Herr Stahl, Königlicher Forſtaſſeſſor, Danzig. 
Frau Medizinalrath Dr. Starck, Danzig, Brodbänkengaſſe 29. 
Herr Steffens, Rittergutsbeſitzer, Kl. Golmkau bei Sobbowitz. 
Frau Kaufmann Steffens, Danzig, Langemarkt 41. 
Herr v. Steinau⸗Steinbrück, Königlicher Hauptmann, Neufahrwaſſer. 
Herr Steinbick, Königl. Reg.⸗ und Baurath, Danzig, Weidengaſſe 20 b. 
Herr Steinbrecher, Lehrer, Kulitz Kreis Dirſchau. 
Herr Steindorf, Brauereibeſitzer, Carthaus. 
Herr Stengert, Dekan, Danzig, Nonnenhof 17. 
Herr Stephan, Königl. Hauptmann und Divifions-Wodjutant, Danzig. 
Herr Stephan, Geheimer Commerzienrath, Berlin. 
Herr Dr. Stephan, Regierungs⸗Aſſeſſor, Danzig. 
Herr Stobbe III, Kaufmann, Tiegenhof. 
Herr E. Stobbe, Kaufmann, Tiegenhof. 
Herr Stobbe, Buchhalter, Tiegenhof. 
Herr Stobbe, Rentier, Halbe Allee bei Danzig. 
Herr Stroh, Rechtsanwalt, Elbing. 
Herr Stronski, Gemeindevorſteher Pomczynskahutta Kreis e 
Herr Szpitter, Lehrer, Schöneck. 
Herr Szymanski, Fiſchereipächter, Culmſee. 
Frau Schwarz, Thorn. 
Herr Thaiß, Regierungs- und Schulrath, Danzig. 
Herr Thrun, Pfarrer, Tiegenhof. 
Herr von Tiedemann⸗Brandies, Rittergutsbeſitzer, Woyannowo bei Piat 
Herr Tocha, Lehrer, Sabontſch, Kreis Berent. 
Herr von Treskow II., Kgl. Lieut. im Grenad.⸗Reg. König Fibrich T Danzig. 
Herr v. Treskow I., Königl. Prem.⸗Lieut. im Grenad.⸗Reg. König Friedrich I, 
Ne 
Herr Uebe, Königl. Lieutenant im Grenad.-Reg. König xe Danzig. 
Herr Ventzke, Fiſcher, Schweſſin, Kreis Rummelsburg in Pommern. 
Herr Dr. Voelkel, Director, Danzig, Hundegaſſe 111. 
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Frau Provinzialſchulrath Voelcker, Danzig. 

Herr Vollerthun, Gutsbeſitzer, Fürſtenau, Kreis Elbing. 

Herr Wachowski, Kreisſecretair, Berent. 

Herr A. Wanner, Silberhammer bei Langfuhr. 

Herr Weber, Kaiſerl. Lieutenant zur See, Kiel. 

Herr von Wedell, Forſtmeiſter, Marienwerder. 

Herr Weidmann, Lieutenant im Grenad.-Reg. König Friedrich I., Danzig. 
Herr Weißhaupt, Prem.⸗Lieutenant, Danzig, Langgaſſe 73. 

Herr Weiß, Rentier, Danzig, Fleiſchergaſſe 41 c. 

Herr Wendlandt, Königl. Navigationsſchul⸗Director, Danzig, Karpfenſeigen. 
Herr Wendt, Kaufmann, Danzig, Heumarkt 5. 


Herr Wendroth, Königl. Oberförſter, Plietnitz bei Kramke. 


Herr Weſtphal, Königl. Prem.⸗Lieutenant, Danzig, Schmiedegaſſe 14. 
Herr Wicht, Gutsbeſitzer, Zigankenberg bei Danzig. 

Herr P. Wiebe, Rentier, Langfuhr 30. 

Herr Wiechmann, Domainenpächter, Rehden, Kreis Graudenz. 

Herr v. Wilcke, Rittergutsbeſitzer, Adl. Krumpohl, Kreis Dt. Krone.“ 
Herr Wilde, Lehrer, Langfuhr 33. 

Herr Wilhelm, Gemeindevorſteher, Einlage bei Schiewenhorſt. 

Herr Wilhelm, Königl. Hauptmann, Danzig, Sandgrube 37. 

Herr v. Winterfeldt, Oberſtlieutenant, Danzig. 


Herr Wirthſchaft, Kaufmann, Danzig, Gr. Gerbergaſſe 6. 

Herr Witting, Stadtrath, Danzig, Langgarten 86/87. 

Herr Wohlert, Adminiſtrator, Mirau b. Gardſchau. 

Herr Woltag, Lieutenant im Art.⸗Reg. Nr. 16, Danzig, Artillerie-Raferne. 

Herr Woth, Pfarrer, Danzig, Petershagen 14. 

Herr v. Wuthenau, Premier-Lieutenant im Garde-Dragoner-Regiment, Berlin. 

Herr Dr. Zacharias, Cunersdorf b. Hirſchberg Schleſ. 

Herr v. Zelewski, Rittergutsbeſitzer, Lanzin b. Carthaus. 

Herr Zeuner, Hauptmann im Gren.⸗Regiment König Friedrich J., Danzig, 
Fleiſchergaſſe 140. 

Herr Zibell, Lehrer, Hoch-Liniewo Kreis Berent. 

Herr Ziehm, Kaufmann, Danzig, Brodbänkengaſſe 41. 

Herr Zimmermann, Stadtrath, Elbing. 


Vereine und andere Korporationen, mit welchen N ſtattfindet. 


Fiſcherei⸗Verein Cösfeld. 
Fiſcherei⸗Verein Lüdinghauſen. 
Kreisfiſcherei⸗Verein Rheine. ; 
Kreisfiſcherei-Verein Brilon. 
Kreisfiſcherei-Verein Warburg. 
Fiſcherei-Verein Paderborn. 
Kreisfiſcherei-Verein Meſchede. 


Fiſcherei-Verein für den Kreis Olpe. 
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Fiſcherei⸗verein Hamm. 
Landwirthſchaftlicher Kreis-Verein Hemer b. Iſerlohn. 
Landwirthſchaftlicher Lokal⸗Verein Borgholzhauſen. 


Polizei⸗Verordnung. 


Nachdem es für geboten erachtet worden iſt, die Polizei⸗Verordnung vom 
30. October d. J. — Amtsblatt S. 308 — noch auf andere als die dort bezeichneten 
Seen auszudehnen, wird hiermit unter Aufhebung der genannten Polizeiverordnung 
auf Grund der 88 137 und 139 des Geſetzes über die allgemeine Landesverwaltung 
vom 30. Juli 1883 一 Geſ.⸗Samml. S. 195 — ſowie ber 88 6, 12 und 15 des 
Geſetzes über die Polizei-Verwaltung vom 11. März 1850 — Geſ.⸗Samml. 
S. 265 — und des § 7 der Verordnung betreffend die Ausführung des Fiſcherei⸗ 
geſetzes in der Provinz Weſtpreußen vom 8. Auguſt 1887 — Geſ.⸗Samml. S. 348 一 
vorbehaltlich der Zuſtimmung des Bezirksausſchuſſes Nachſtehendes verordnet: 


Der Fang der kleinen Maräne — Coregonus albula — in dem Radauneſee, 
dem Kloſterſee bei Carthaus, dem Weiße- und Klodnoſee bei Chmilno, dem 
Gr. Brodnoſee, dem Glembokiſee bei Borkau, dem Mauſchſee, dem Staſicznoſee 
bei Stendſitz, und dem Gowidlinoſee bei Gowidlino, ſämmlich im Kreiſe Carthaus, 
und dem Bordzichau'er See im Kreiſe Pr. Stargard wird für die Zeit vom 3. 
bis 30. November jeden Jahres hierdurch verboten. 


Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden, ſoweit dieſelben nicht 
den Strafbeſtimmungen des Fiſchereigeſetzes vom 30. Mai 1874, des Strafgeſetz⸗ 
buches für das deutſche Reich oder der Verordnung, betreffend die Ausführung 
des Fiſchereigeſetzes in der Provinz Weſtpreußen vom 8. Auguſt 1887 unterliegen, 
mit Geldbuße bis zu 60 Mark beſtraft. 

Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündigung in Kraft. 

Danzig, den 8. November 1889. 
Der Regierungs⸗Präſident. 
In Vertretung. 
Rahtlev. 


e Fiſcherei⸗Verein. 

Dem ſoeben erſchienenen Jahresbericht des Deutſchen Fiſcherei-Vereins iſt 
zu entnehmen, daß der Verein im Jahre 1888/89 zu Brutzwecken 7,338, 716 Stück 
Fiſcheier und Fiſche ausgeſetzt hat, es ſind dies 895,016 Stück mehr als im 
vorhergehenden Jahre. Ganz beſonders iſt die Ausſetzung von Lachsbrut im 
Gebiet der Moſel und der Ruhr günſtig geweſen. Bei Herdecke in der Ruhr, 
ſo wird e ſei vor der Brutausſetzung kaum ein Lachs gefangen worden, 
im Auguſt d. J. wurden bereits 203 Pfd. Lachſe gefangen. Auch in der Ems 
hat der Passung zugenommen. Ein ſehr günſtiges Reſultat iſt auch aus dem 
Elbgebiet zu berichten. Das Gebiet der oberen Saale iſt durch Wehre dem Lachs 
unzugänglich, nur bei Hochwaſſer gelingt einigen Fiſchen der Aufſtieg. Deshalb 
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ift für bieje Gewäſſer erſt dann ein größerer Erfolg zu erwarten, wenn an den 
Wehren Fiſchwege gebaut ſind. An dem Wehr bei Weißenfels wurden viele 
Lachſe beobachtet, welche den Aufſtieg vergeblich verſuchten. In wie weit die 
nach dem Mac Donald-PBrinzip bei Kalbe erbaute Lachsleiter ihren Zweck erfüllt, 
darüber herrſcht noch Meinungsverſchiedenheit. Im Odergebiet find die Warthe 
und Netze mit den Zuflüſſen Drage und Küddow für die Lachsfiſcherei von Be- 
deutung. Seit dem Ausſetzen von Brut hat der Lachsfang entſchieden zugenommen, 
In der unteren Weichſel und in der Brahe haben ſich Lachſe und Meerforellen 
ſeit dem Ausſetzen von Brut erheblich vermehrt. In Oſtpreußen und Mecklenburg 
werden ſowohl in den Küſtenflüſſen, in welche Brut ausgeſetzt worden, wie in 
der Oſtſee mehr Lachſe und Meerforellen als früher gefangen. In der Unter⸗ 


Eider werden Lachſe von 20 bis 30 Pfd. gefangen und unter dem Namen 


„Silberlachſe“ verkauft. Der Vorarlberger Fiſcherei-Verein hat im Jahre 1888/89 
in den Bodenſee 300,000 junge Seeforellen ausgeſetzt. Die in den letzten Jahren 
zwiſchen Deutſchland, der Schweiz und dem Vorarlberger Fiſcherei-Verein geübte 
Arbeitstheilung zum Zweck der Mehrung der Seeforellen hat ſich als praktiſch 
bewährt. Bei Ueberlingen werden auffallend viele junge Seeforellen im Bodenſee 
beobachtet und 1—11/, Pfd. ſchwere Fiſche öfters gefangen. Im Lüneburgiſchen 
macht die Teichwirthſchaft ſehr erfreuliche Fortſchritte. Dort produziren bereits 
einzelne Teichwirthe je über 500 Pfund Forellen jährlich und hoffen, es bald auf 
1000 Pfund zu bringen. Der Huchen, der Lachs der Donau, kann nur dann für 
die künſtliche Fiſchzucht verwerthet werden, wenn er laichreif gefangen wird, weil 
er im Hälter nicht reif wird. Der Erfolg, welcher in dieſem Frühjahr mit der 
Zucht dieſes Fiſches trotz der erwähnten Schwierigkeiten erzielt worden, iſt als 
ein ſehr günſtiger zu betrachten. Die geſammte Ausbeute im deutſchen Donau- 
gebiet betrug 177,000 Hucheneier. Das Ausſetzen der Brut von Saiblingen in 
den Starnberger See hat bewirkt, daß bei der Renkenfiſcherei auffallend viele 
junge Saiblinge von 10 bis 12 em Länge gefangen worden ſind. In der Ilmenau 
Böhme und Eſte wurde die Vermehrung der Aeſche konſtatirt. In den Seen bei 
Schlochau und Deutſch-Krone werden nach der Ausſetzung von Brut jetzt erheblich 
mehr Maränen gefangen wie früher. Bei Starnberg war der Fang der Renken 
ſehr zurückgegangen, infolge der Ausſetzung von Brut hat er ſich in ſehr erfreu— 
licher Weiſe gehoben. Im Amtmerſee und Tegernſee ſind die amerikaniſchen 
Maränen gewachſen. Da der Zander im Flußgebiete der Weſer, der Ems und 
des Rheins fehlt, ſo war der Deutſche Fiſcherei-Verein bemüht, dieſen ſehr werth— 
vollen Fiſch in den genannten Flußgebieten heimiſch zu machen. Dem Fürſtlich 
Schwarzenbergſchen Domänendirektor Suſta zu Wittingau in Böhmen iſt es 
gelungen, mit Sicherheit befruchtete Zandereier in jeder gewünſchten Menge zu 
gewinnen. Dieſer hat im Frühjahr dieſes Jahres weit über 650,000 befruchtete 
Zandereier geſchenkweiſe nach dem Bodenſee und 16 Laichzander an den Direktor 
Haack zu Hüningen geſandt. Direktor Haack ſandte im Herbſt 1888 2100 junge 
Zander in ſieben Fäſſern nach dem Bodenſee. Direktor Haack hat die merkwürdige 
Beobachtung gemacht, daß der alte Zander ſeine Eier vertheidigt. Als der Aufſeher 
aus dem Streichteiche Strauch entnahm, an welchem Zandereier klebten, wurde er 
von dem Zander mehrere Male in den Finger gebiſſen. Im Bodenſee hat ſich 
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der Zander ſchön entwickelt und vermehrt. Bei Friedrichshafen wurden im Mai 


und Juni d. J. 6—8 Pfund ſchwere Zander gefangen, die gut entwickelte Milch 


und Eier hatten. Bei Bamberg entwickeln ſich die Zander in Teichen und in der 
Regnitz in erfreulichſter Weiſe. Direktor Haack hat im vergangenen Frühjahr für 
Rechnung des Deutſchen Fiſcherei-Vereins 515,500 Stück Aalbrut verſandt. Der 
Aal, der früher im Donaugebiet ganz fehlte, wird jetzt von Jahr zu Jahr häufiger. 
Seitdem der Deutſche Fiſcherei-Verein jährlich größere Mengen Aalbrut dem 
Bodenſee zuführen ließ, hat fid) der Aalfang im Ober- wie im Unter⸗See erheblich 
gebeſſert. Die Fiſchleiter, welche bei Bromberg in der Brahe an den königlichen 
Mühlen erbaut worden ijt, wird ſehr viel von Aalbrut zum Aufſtieg benutzt. 
Daß es noch immer nicht gelungen iſt, in Deutſchland den Maifiſch zu züchten, 
ift fer zu bedauern. Es erklärt fih dies weſentlich daraus, daß zu den Laich⸗ 
ſtellen in Moſel und Neckar nicht mehr die hinreichende Zahl von Maifiſchen 
hinaufgelangt. In den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika ſind bei der 
Züchtung des Shad oder amerikaniſchen Maifiſches die größten Erfolge erzielt 
worden. Auch in Frankreich iſt es gelungen, in der Seine bei Rouen, 160 km 
von der Mündung entfernt, Maifiſcheier zu befruchten und 2,500,000 Stück Brut 
in die Seine zu ſetzen. Die Regenbogenforelle verbreitet ſich im ſüdlichen Bayern 
mehr und mehr. Auch in Hüningen gedeiht die Regenbogenforelle vortrefflich. 
Daſſelbe iſt von den Gewäſſern der Oberpfalz zu berichten. Zu Friedrichshuld 
in Pommern hält ſich die Regenbogenforelle im Teich ſehr gut und hat bereits 
befruchtete Eier geliefert. In Berneuchen iſt die Regenbogenforelle gegen ſtark 
erwärmtes Waſſer im Sommer weniger empfindlich als unſere deutſche Bachforelle 
und der amerikaniſche Bachſaibling; dort iſt die Regenbogenforelle erſtaunlich 
ſchnell gewachſen und hat bereits befruchtete Eier geliefert. Der Bachſaibling iſt 
in ganz Süd⸗Bayern verbreitet; er wird dort allenthalben in wohlgediehenen 
Exemplaren, ſtellenweiſe ſogar ſehr zahlreich gefangen. Bei Woſchezütz in Ober⸗ 
ſchleſien hat ſich der Bachſaibling in den Bächen außerhalb der Fiſchzuchtanſtalt 
vielfach in der Freiheit vermehrt. Am Schluß des Berichts heißt es: „Um eine 
große Menge Fiſchbrut am Leben zu erhalten, iſt es nothwendig, ſie möglichſt 
bald von den Eltern zu trennen und ihr in fiſchleeren Teichen reichlich Platz und 
Futter zu ſpenden. Das Zuſammenhalten mehrerer Fiſcharten in einem kleinen 
Teiche, namentlich von Raubfiſchen verſchiedener Art, iſt nicht zu empfehlen.“ 
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Hochſeefiſcherei. 

Erfreulich iſt der Aufſchwung, welchen die von Geeſtemünde aus betriebene 
Hochſeefiſcherei und der Handel mit Fiſchen genommen hat. Es wurden an Fiſchen 
verſandt: im Jahre 1885 1370680 kg, 1886 1602090 kg, 1887 2 599 680 kg, 
1888 3 893 730 kg, 1889 bis incl. 30. September 4299610 kg. Nach dem 
Durchſchnitt der drei erſten Quartale würde danach der Jahres-Verſandt pro 1889 
auf etwa 5370000 kg anzunehmen ſein. 


Weſtpreußiſchen 11 z Dereins 


A 


für das 


Gtatsjahr 1. April 1889/90, 


Beſchloſſen in der General⸗Verſammlung am 21. September 1889. 
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Betrag für 
Titel. | Nr. Einnahme. 1 | E 
NATAT UU Mee. ALL. EINE 


1 1 | Raffenbeftand am 1. April 1889 - - - =: +. > (ORE 
Summa Titel 1 für fid) 
2 Subventionen. 
1 | Von ber Königlichen Preußiſchen Staatsregierung: 
a. die bisher gewährte Beihilfe von - - 2000 ME. 
b. zur Abhaltung von Lehrkurſen in der 
Fiſchzucht VVV 5 
c. zur Beſchaffung von Krebſen für krebs⸗ 
arme Gewäſſere " 3000.1 e 
2 | Bon dem Provinzial⸗Verbande der Provinz Weſtpreußen: 
die bisher gewährte Beihilfe von 2000 — 
Summa Titel 2 5000 一 
3 Beiträge. 
1 | von den corporativen Mitgliedern 9 
2 | von ben perjonelfen Mitgliedern J 4614 — 
Summa Titel 3 6917 — 
4 l| Zuſchüſſe ber Mitglieder zu den Reiſetoſten des Se 
ſchäftsführees 500 — 
Summa Titel 4 für fi fid 
9 Insgemein. 
l| Zinſen von disponiblen Kaſſenbeſtänden und erſtattete 
Verpackt eſ ten 288 A 
Summa Titel 5 für ſich 


7 


Nach dem Etat 
für 1888/89 


waren mehr 
v A M, A 
500% 5 
3000 | — Kë = 
2000 一 一 = 
500 0 = — 
1957 一 346 — 
3150 — 1464 |. — 
5107 = 1810 一 
— — Ee 
LOS he 55 40 — 
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Gegen ben Gtat fir 1888/89 


weniger 


M. 


A 


Bemerfungen. 


Qu Titel 1 vergl. Erläuterungen. 


Zu Titel 2 desgl. 


Zu Titel 3 desgl. 


Zu Titel 5 desgl. 


Titel. Nr. 


1 
2 
3 
+ 
5 


Kaſſenbeſtand am 1. April 1889 ee 750 一 j 
Subventionen Aa nr ee er 2 5000 — , 
Beiträge 37% cer eet eS pte 6917 = 
Zuſchüſſe der Mitglieder zu den Reiſekoſten des Geſchäfts⸗ 

führeers E s C 500 
Ins gemein mot pd iie 233 


Betrag für 


3 1. April 
Einnahme 1889/90. 


Wiederholung der Einnahme. 


Summa der Einnahme | 13400 | — 
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Nach dem Etat . Gegen den Etat für 1888/89 den 11 für 1888/89 
für 1888/89 


waren d weniger Bemerkungen. 
M à M à y mM 

500 | 一 S 29 d GE SER 

5000 | 一 AP. eee pee d 

5107 | 一 1810 一 AS ays ee 

15107 3 500 = zm 

1838 — Au „ 

FCC 


Dae 


Betrag für 
1. April 
Titel. | Nr. Ausgabe 1889/90. 
M A 
1 Förderung der Fiſchzucht. 
1 | Brutanjtalten ; 
a. Beihilfen zur Ervidtung - - - ee gods = 
b. Anſchaffung neuer Apparate 300 — 
e. Anlauf von Eiern ee: 900 
2 Fiſchbrut und Zuchtfiſche 
ff Cage eR ore Nos ies 500 
b. Karpfen und Sdletbrut. - - - -- - +s - 500 | — 
e. Zanderbrut F RE Se aay es 100 — 
d. Brut von anderen Fiſchen uou ir DNO eM 100 — 
e. Krebſe zum Ausſetzen in 1 Gewäſſer. 1000 一 
3 Anlage von Fiſchwee n 200 os 
Summa Titel 1 4500) 一 
2 Belehrung. 
1 | Abhaltung von Lehrkurſen in der Fiſchzucht ` 1000 | — 
2 erausgabe von Belehrungsſchriften, Porto für Bees 
ſendung derſelben, Schreibegebühren, Bibliothek 2000 — 
3 Beſchaffung wiſſenſchaftlicher Apparate, 5 une 
Unterhaltung des Geſchäftszimmers e 350 一 
Summa Titel 2 3350 | 一 
3 Perſönliche Ausgaben. 
eech em 8 1800 — 
2 [Bureau ⸗Verwaltung und Vereinsbote 3 680 一 
c E ose eee Te 240 | — 
beiten nd ien E 1500 — 
Summa Titel 3 4220 一 


EE EE ...... ae Le E 
ear 203 
= € 
Nach dem Etat Gegen den Etat für 1888/89. 
ür 1888/89 
f 人 mer weniger Wenn er i tag. er it, 
M. H A A M A 
600 | 一 300 | — — — | Zu Titel 1. Vergl. Erläuterungen. 
700 | 一 — — 8 
400 | — 500 一 -一 = 
600 | — 一 | 一 TOOS RS 
700 — — 200-7 
100 — — = TA 
100 | — 一 - 一 一 — 
— | — 1000 — „ 
200 一 — — SE 
3400 — 1800 一 100: z 
POON iJ = 
Keel e e — | | 3u Titel 2. Desgleichen. 
1950| — ON bee = lo 
850| 一 == E Gei = 
2300} — | 1050 一 E T 
| Zu Titel 9. Desgleichen. 
1500 | 一 30021 ze de 
540 | -- 140 | — == x 
180} 一 COL aee AES 
1500 | — — as = MS 
3720 一 500 — ER 


Qu. o5 DO kA 


Howe 


Betrag für 
1. April 
1889/90. 


Prämien. | 
fur Erlegung von ter 600 — 
für Erlegung von Reihern und Cormoranen 50 
für Anzeigen von Uebertretungen des Aſchereigeſezes 200 
für Beobachtung der Wanderfiſche „ 50 — 


Summa Titel 4 900 — 


Sächliche Ausgaben. 


Shbeib materialien . i ate 200 -- 
Insgemein und zur nn des Vorſitzenden 230 — 
Summa Titel 5 480 —= 


Anmerkung: en Etatstitel übertragen fid) gegen⸗ 
eitig. 


Wiederholung der Ausgaben. 


Förderung der et V 4500 — 
Belehrung 2323 IB dies ODO) Nh mm 
Perſönliche Ausgaben UM Se Sessa pe „ 4220 一 
Prämien d ND Ee EC Er E 9S, 900 E. 
Ebbe Ausgaben er s coches : 430 一 


Gumma der Ausgabe | 13400 


Schluß des Etats. 


Die Einnahme beträgt RR E 
Die n gabe Debirüdb ge =. ma nern rn 13400 — 


Balancirt = Se: 


TT ee s 


rern 


Nach bem Etat 
für 1888/89 
waren 


M 


180 


180 


3400 
2300 
3720 
1200 

180 


10800 


à. 


DIEN 


205. 


mehr 


M. 


200 
50 


250 


Gegen den (tat für 1888/89 


weniger 


M 


ee 


(hu 


Bemerfungen. 


Zu Titel 4. Vergl. Erläuterungen. 


Zu Titel 5. Desgleichen. 
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Erläuterungen 
; ; zum 
Etat des Weſtpreußiſchen Fiſcherei⸗Vereins 
für das 
Etats fahr 1889/90. 


Einnahme. 


Zu Titel 1. Am 1. Februar 1839 betrug der Kaſſenbeſtand rot. .. 2200 Mark 
Bis zum Schluſſe des Etatsjahres iſt noch auf 
eile Li gade vin Sk ern or snp 1750 Mark 
und auf eine Einnahme von B00) se 
EE 
zu rechnen, daher in den Etat einzuftellen - - - - 750 Mark 


Zu Titel 2. Die Königliche Staatsregierung hat als gewöhnlichen Zuſchuß bisher 
für die Etatsjahre 1887/88 unb 1888/89 mur -  - - 2000 Mark 
bewilligt und ift daher auch nur biejer Betrag als Subvention im Etat 
vorgeſehen. 

Dagegen ſind als Beihilfe zur Abhaltung von Lehrkurſen in der 
Fiſchzucht mit Lehrern, Förſtern, Strombaubeamten ꝛc von dem Herrn 
Miniſter 500 Mark erbeten. Die Lehreurje, von denen der erſte mit 11 
Lehrern des Regierungsbezirks Danzig während der Zeit vom 2. bis 
4. Februar d. J. abgehalten iſt, werden von Herrn Dr. Seligo an der 
Vereins⸗Muſter⸗Fiſchbrut⸗ und Zuchtanſtalt in Königsthal geleitet. 

Ferner ſind für den Ankauf von zum Ausſetzen geeigneten Krebſen 
bei der Königlichen Staatsregierung 500 Mark 

beantragt. d 

Zu Titel 9. Nach dem am 1. Februar 1889 vorhandenen Mitgliederbeſtande eingeſtellt. 

Zu Titel 4. Der Vorſtand des Weſipreußiſchen Fiſcherei-Vereins hat in der Sitzung 
am 29. März 1889 feſtgeſetzt, daß diejenigen Mitglieder, welche die 
Unterſuchung ihrer Fiſchgewäſſer oder in ſonſtigen Fiſcherei-Angelegen⸗ 
heiten in ihrem Privatintereſſe den Beſuch des Geſchäftsführers wünſchen, 

| Zuſchüſſe zu ben Reiſekoſten von 5 bis 30 Mark zu zahlen haben. 
Dieſe Poſt iſt deshalb neu in den Etat eingeſtellt. 

Zu Titel 5. Nach den Einnahmen im Etatsjahre 1888/89 und mit Rückſicht auf 

Abrundung. . I. 
Ausgabe. 


Zu Titel 1. Die Ausgaben ſind theils nach den im Vorjahre gemachten Erfahrungen, 
f theils nach dem vorausſichtlich entſtehenden Bedürfniß bemeſſen. So 
ſind Beihilfen für 5 neu zu errichtende Salmoniden-Bruthäuſer an⸗ 
gemeldet und daher die betreffende Etatspoſition entſprechend erhöht, 
während für die Anſchaffung neuer Apparate der Etatsanſatz des Vor— 
jahres hat ermäßigt werden können. Zur Beſchaffung von Krebſen 
behufs Ausſetzens derſelben in krebsarme Gewäſſer find - 1000 Mark 
neu eingeſtellt. Das Ausſetzen von Krebſen ift zur Bevölkerung der⸗ 
jenigen öffentlichen Gewäſſer, die ihren Krebsbeſtand in Folge der Krebs⸗ 
peft ganz verloren haben, durchaus nothwendig. 
Im Uebrigen vergleiche Erläuterungen zur Einnahme Titel 2. 
Zu Titel 2. Vergleiche Erläuterungen zu Titel 2 der Einnahme. 
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du Titel 3. Das Gehalt bes Geſchäftsführers ift durch Beſchluß des Vorſtandes des 
Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Vereins vom 5. Januar 1889 vom erſten 
deſſelben Monats ab um 300 Mark jährlich erhöht worden. 

Ferner find die Remunerationen für Bureau-Verwaltung und 
für Kaſſenführung, welche vor 3 Jahren feſtgeſetzt wurden, um 140 
bezw. 60 Mark jährlich höher bemeſſen. Die Erhöhung ift baburd) 
bedingt, daß der Umfang ber Geſchäfte der zur Zeit mehr als fünfmal 
jo großen Mitgliederzahl gegen das Jahr 1886 entſprechend zu⸗ 
genommen hat. 
Der Vereinsbote erhält jährlich 180 Mark, wofür er die Vereins⸗ 

beiträge der hieſigen ca. 500 Mitglieder mit einzuziehen verpflichtet ift. 

Zu Titel 4. Die für die Ermittelung von Uebertretungen des Fiſchereigeſetzes in den 
Etatsjahren 1886/87, 1887/88 und 1888 89 gezahlten Prämien betragen 
durchſchnittlich 187 Mark jährlich, die betreffende Poſition hat daher um 
jährlich 200 Mark ermäßigt werden können. Ebenſo ſind die Prämien 
für Erlegung von Reihern und Kormoranen und für Beobachtung von 
Wanderfiſchen entſprechend herabgeſetzt. 

Zu Titel 5. Bei den ſächlichen Ausgaben iſt nur der Bedarf an Schreibmaterialien 
eingeſtellt, die übrigen Ausgaben aber dem Abſchnitt „Belehrungen“, wo 
ſie ihrer Natur nach hingehören, zugewieſen. 


— ng 


Vermiſchtes. 


Im Etatsjahr 1888/89 ſind in den Staatsforſten des Regierungsbezirks 
Danzig 57 Fiſchreiher und 46 Kormorane und in den Staatsforſten des Re— 
gierungsbezirks Marienwerder 30 Fiſchottern und 302 Fiſchreiher erlegt und fünf 
Reiherhorſte zerſtört worden. 


Lorenz bei Berent. In letzten Jahren, ſpeziell im vorjährigen und laufenden 
Sommer ſind hier auffallend viel Schleie gefangen. Es will demnach ſcheinen, 
als befördere die ſeit etwa 10 Jahren hier im Schwarzwaſſer und den davon be— 
rührten Seen ſo heftig aufgetretene Waſſerpeſt die Vermehrung der Fiſche. Die 
Waſſerpeſt bietet Schutz und Nahrung. 


Krone a. B. (Seltenes Jagdglück.) Von einem ſeltenen Jagdglücke waren 
die beiden älteſten Söhne des hieſigen königlichen Oberförſters Kleinhaus, welche 
Ferienh lber hier weilen, geſtern Nachmittag begünſtigt. — Dieſelben begaben ſich 
in die Stronnauer Forſt und ſchoſſen zuſammen 11 Fiſchreiher und 3 Gabelweihen; 
7 Fiſchreiher und die 3 Gabelweih brachten dieselben mit, während 4 Fiſchreiher 
todt in den Horſten liegen blieben und wegen der bedeutenden Höhe noch nicht 
heruntergeholt werden konnten. Der jüngere Sohn patie bei der Gelegenheit mehr 


Glück als der ältere. 5 


pe 


Memel. Auf der Werft der hieſigen Schiffszimmerer-Genoſſenſchaft befindet 
fid gegenwärtig für Herrn Lorenz aus Süderſpitze ein neues Fiſcherboot in Bau, 
welches vielleicht geeignet ſein dürfte, der Lachsfiſcherei an der hieſigen Küſte zu 
einem weſentlichen Vortheil zu verhelfen. Bei der Lachsfiſcherei vermittels Angeln 


fällt bekanntlich ein ſehr großer Prozentſatz der gefangenen Fiſche den Seehunden 


zur Beute, und zum Betriebe der Fiſcherei mit Netzen mangelt es den hieſigen 
Fiſchern bisher an wirklich ſeetüchtigen Böten. Man verſuchte es daher bereits 
vor mehreren Jahren mit der Einführung ſchwediſcher Fiſcherböte, wie der von 
Pommern hierher übergeſiedelte und ſpäter verunglückte Fiſchermann Zieſe ein 
ſolches beſaß. Allein auch dieſes Fahrzeug erwies ſich als wenig geeignet, weil 
es vor allen Dingen, ebenſo wie die hieſigen Fiſcherböte, der Bemannung keinen 
Schutz gegen übergehende Sturzwellen gewährte. Das auf der Werft der Schiffs 
zimmerer⸗Genoſſenſchaft im Bau befindliche Fahrzeug dürfte dagegen allen An- 
forderungen entſprechen, welche an ein für die Hochſeefiſcherei beſtimmtes Fiſcher⸗ 
boot zu ſtellen ſind. Daſſelbe iſt nach Art der ſchwediſchen Lachsfiſcherboote kon⸗ 
ſtruirt, mit ſcharfem Kiel und ſteuerlaſtig (hinten tiefer gehend), außerdem aber 
mit einem feſten, vollſtändig waſſerdichten Verdeck und einer Schanzkleidung ver- 
ſehen. Im hinteren Theil des Verdecks befindet ſich eine runde von einer tonnen- 
artigen Schutzwehr eingeſchloſſene Oeffnung für den Führer des Fahrzeuges, welcher 
Steuer, Shot und Pumpe zur Hand hat. Zur Herſtellung ijt durchweg fern- 
geſundes und gut ausgetrocknetes Eichenholz verwendet. Die obere Länge des Fahr- 
zeuges beträgt ca. 30 Fuß, und der normale Tiefgang iſt auf 1 Meter berechnet. 
Der Hauptvorzug, durch welchen ſich dieſes neue Fahrzeug gegenüber allen hier 
vorhandenen Fiſcherböten auszeichnet, beſteht darin, daß daſſelbe nicht allein voll⸗ 
kommen geeignet iſt, auch bei unruhigem Wetter See zu halten, ſondern daß es 
bei ſchlechtem Wetter der Bemannung "m Schutz gegen Näſſe und Kälte gewährt. 


Separat-Abdruck aus den Schriften der Naturforschenden Gesellschaft in Danzig. 
N. F. VIL. Bd. 2. Heft. 1889. 


Bericht 


uber die 


wissenschaftliche Thatigkeit des westpreussischen Fischereivereins 
im Jahre (888, 


erstattet von seinem Vorsitzenden, Herrn Ober-Regierungs-Rath Fink. 
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Die theoretischen Arbeiten, welcbe in den Vorjahren begonnen waren, 
wurden fortgesetzt. Insbesondere wurden über das Vorkommen der als Nah- 
rung für Cyprinoiden und Maränen so wichtigen Copepoden und Cladoceren in 
den Seeen weitere Untersuchungen angestellt. Die Tiefen- und Oberflächer- 
temperatur einer Reihe von Landseeen wurde in verschiedenen Jahreszeiten ge- 
messen. Ferner wurde die Zeitdauer, während welcher eine Eisdecke auf den 
Gewässern liegt, fir den Winter 1887/88 festgestellt. Auch diese Beobachtungen 
werden in den folgenden Wintern fortgesetzt werden. 

Ueber das Auftreten der Krebspest wurde festgestellt, dass diese Epidemie 
seit 1883 in Westpreussen aufgetreten ist und, wie überall allmählich fluss- 
aufwärts wandernd in den Gebieten der Küddow, der Brahe, des Schwarz- 
wassers und der Ferse alle Krebse mit Ausnahme der jüngeren Generation 
getödtet hat. In einigen Fällen haben Mühlenstauwerke ihr Vorschreiten ab- 
gebrochen, meist waren aber solche Stauwerke ohne Einfluss auf ihre Verbrei- 
tung. Oestlich von der Weichsel ist die Pest in der Provinz nirgends aufge- 
treten. Zur Zeit hat sie im grössten Theil der Flussläufe aufgehört, nur in 
den Quellengebieten der Brahe und der Zahne (Küddowgebiet) herrscht sie noch. 
Mit der Wiederbevölkerung der befallenen Flussgebiete durch massenhaftes Ein- 
setzen von gesunden Krebsen hat der Verein im laufenden Jahre begonnen. 

Bezüglich der Aesche (Thymallus vulgaris) wurde durch umfassende Nach- 
frage festgestellt, dass dieser Salmonide in der Küddow, Plietnitz, Doeberitz, 
Brahe, Spritze, Schwarzwasser, Ferse, Radaune, Stolpe, Drewenz vorkommt, 
dass der Bestand in stetiger Abnahme sich befindet. 

Die Beschreibung der Gewässer Westpreussens wurde in den ,,Mittheilun- 
gen" des Vereins fortgesetzt. Ausser der Beschreibung des Liebegebietes 
wurden ausführliche Mittheilungen über die Topographie, die physicalischen und 
klimatischen Verhältnisse und die Befischung der Danziger Bucht veröffentlicht. 

Das Bruthaus des Vereins in Königsthal ist fertiggestellt. Dasselbe ent- 
hält auch ein kleines Arbeitszimmer, in welchem u. A. die hydrobiologische 
Sammlung des Vereins aufgestellt wird. 
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Danzig, ben 21. September 1889. 


Nachſtehend beehre ich mich, den Jahresbericht über die Thätigkeit 
des Weſtpreußiſchen Fiſcherei⸗Vereins vom 1. April 1888 bis dahin 
1889 zu veröffentlichen. 

Der jährliche Beitrag der Mitglieder beträgt 9 Mark für 
corporative, 5 Mark für perſönliche Mitglieder. Anmeldungen bitte 
ich an mich gelangen zu laſſen. 

Hierbei geſtatte ich mir darauf hinzuweiſen, daß die Mitglieder 
des Vereins die von letzterem herausgegebenen Mittheilungen, die 
in etwa 6 Heften jährlich erſcheinen, unentgeltlich erhalten, auch ſich 
jederzeit Rath in Fiſcherei⸗ Angelegenheiten bei dem vom Verein ame 
geſtellten Geſchäftsführer Dr. Seligo holen können. 

Eier und Brut werden durch Vermittelung des Weſtpreußiſchen 
Fiſcherei⸗Vereins an die Mitglieder, welche Gewäſſerbeſitzer ſind, 
unter thunlichſt günſtigen Bedingungen abgegeben. 

Zum Zwecke der Information der Fiſcherei⸗Intereſſenten be⸗ 
reiſt Herr Dr. Seligo — jetzt Heiligenbrunn 18 — die Provinz. 
Bezügliche Anträge wolle man gefälligſt bei ihm direct ſtellen. 

Endlich mache ich ergebenſt darauf aufmerkſam, daß den Mit⸗ 
gliedern die viel des Wiſſenswerthen und Intereſſanten enthaltende 
Bibliothek des Vereins nach vorheriger Anmeldung beziehungsweiſe 
auf geäußerten Wunſch um Ueberſendung der bezüglichen Werke zur 


Verfügung ſteht. 
Der Vorſitzende des Weſtpreußiſchen Fiſcherei⸗ Vereins. 


Fink, 
Ober = Regierungs = Rath. 
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Zahtes⸗Fericht 
die <pütigfeit des Weſtpreußiſchen Fiſcherei⸗ Vereins 


im Jahre 1888/89, 
erſtattet von dem Vorſitzenden. 


DN ————— 


Hodgeehrte Herven! 


Im September v. J, alſo in dem Jahre, über welches ich Ihnen 
bezüglich der Thätigkeit des Weſtpreußiſchen Fiſcherei⸗Vereins Bericht 
zu erſtatten die Ehre habe, hat Se. Majeſtät unſer Allergnädigſter 
Kaiſer und König in Anerkennung der Verdienſte des Deutſchen 
Fiſcherei⸗Vereins und feiner Leitung das Protektorat über den 
Deutſchen Fiſcherei⸗Verein zu übernehmen geruht. Das Allerhöchſte 
Schreiben vom 17. September v. J. lautet folgendermaßen: 

Auf die Vorſtellung vom 8. d. M. will Ich in Bethätigung des 
lebhaften Intereſſes, welches Ich für die gemeinnützigen, auf die 
Hebung der vaterländiſchen Fiſcherei gerichteten Beſtrebungen des 
„Deutſchen Fiſcherei⸗Vereins“ hege, das von Meinem in Gott ruhenden 
Herrn Vater ſeit der Gründung dieſes Vereins im Jahre 1870 ge⸗ 
führte Protektorat hiermit übernehmen. 


Hau Quartier Müncheberg, den 17. September 1888. 
gez. Wilhelm R. 


Wir wiſſen uns eins mit den Beſtrebungen des Deutſchen 
Fiſcherei⸗Vereins, fteuern wir doch eelere einem wirthſchaftlich 
hochbedeutſamen Ziel zu. 

Auch wir ſchulden deshalb Sr. Majeſtät ehrfurchtsvollen Dank 
für die Huld und Ehre, welche von Allerhöchſtdemſelben dem Deutſchen 
Fiſcherei⸗ʃverein und den mit ihm verbündeten Provinzial- und Lokal⸗ 
Vereinen erwieſen iſt. 

Es ſei mir ſodann geſtattet, auch von dieſer Stelle Sr. König⸗ 
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lichen Hoheit dem Prinzen Friedrich Leopold von Preußen, welcher 
die Gnade gehabt, das Protektorat über unſeren Verein zu übernehmen, 
hierfür Namens des letzteren unſeren ehrerbietigſten Dank auszuſprechen. 
In der beſonderen Audienz, in welcher Se. Königliche Hoheit 
den Vorſtand des Weſtpreußiſchen Fiſcherei⸗Vereins bei höchſtſeiner 


Anweſenheit hier in Danzig zu empfangen geruhten, wurde uns von 


* 
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Neuem die huldvolle Zuſage, daß Se. Königliche Hoheit die Intereſſen 


des Vereins thunlichſt fördern werde. 

Nicht minder dankbar ſind wir Sr. Excellenz dem Herrn Miniſter 
für Landwirthſchaft, Domainen und Forſten, Se. Excellenz dem Herrn 
Ober⸗Präſidenten, ſowie den Herren Regierungs⸗Präſidenten hier und 
zu Marienwerder beziehungsweiſe den Königlichen Regierungen, der 
Provinzial⸗Verwaltung, den Verwaltungen der Kreiſe und Städte, dem 
Centralverein Weſtpreußiſcher Landwirthe ſowie den ſonſtigen Mitgliedern 
für die unſerem Verein auch in dieſem Jahre in mannigfachſter Be⸗ 
ziehung gewährte Fürſorge und Unterſtützung. 

Der Vorſtand ift im Geſchäftsjahr 1888/89 zur Erledigung 
der ihm durch das Vereinsſtatut vorbehaltenen Entſcheidungen und 
Gutachten in 6 Sitzungen verſammelt geweſen, und zwar war die 
Tagesordnung jedesmal eine recht umfangreiche. Daneben haben noch 
mehrere Commiſſionsſitzungen ſtattgefunden. Auf die gefaßten Be⸗ 
ſchlüſſe beziehungsweiſe das Reſultat der gepflogenen Berathungen 
werde ich bei dem Specialbericht über die Vereinsthätigkeit näher 
eingehen f 
Das Geſchäftsjournal weiſt 1700 Nummern nach, das Neben- 
journal des Geſchäftsführers 630. Dazu kommen diejenigen Sachen, 
welche ich perſönlich erledige und welche der Einfachheit halber nicht 
erſt journaliſirt werden. Die Zahl dieſer Sachen iſt durchſchnittlich 
täglich 4—5, fo daß die Geſammtzahl der erledigten Sachen gegen 
4000 beträgt. 

Die Abgabe von Gutachten in fiſchereitechniſcher Beziehung, die 
Vorbereitung zahlreicher, die Förderung des Fiſchereiweſens bezweckender 
Anträge bei Behörden, Belehrungen von Privaten, Beſchaffung von 
Material und Aufſtellung ſtatiſtiſcher Ueberſichten, Unterſuchung der 
Gewäſſer, Ausführung von Inſtructionsreiſen, Leitung der Fiſchbrut⸗ 
und Zuchtanſtalt in Königsthal, das Halten von Vorträgen ꝛc. nahmen 
die Zeit des Geſchäftsführers vollauf in Anſpruch. 

Die Mitgliederzahl hat fih von 60 corporativen und 794 per- 
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ſönlichen auf 80 corporative und 1350 perſönliche Mitglieder 
erhöht. 

Bei dem Vorſtand ſind die nachfolgenden Veränderungen ein⸗ 
getreten: i 


Dien ſtellvertretenden Vorſitzenden Königlichen Oberförſter Lieber- 

einer haben wir bei ſeiner Verſetzung von Oliva nach Carzig, Re⸗ 

gierungsbezirk Frankfurt a. O., wegen ſeiner hervorragenden Ver⸗ 
dienſte um den diesſeitigen Verein zum Ehrenmitgliede ernannt. 

An Stelle des Oberförſters Liebeneiner iſt der Königliche 
Hafenbauinſpector und Oberfiſchmeiſter der Danziger Bucht Kummer 
in Neufahrwaſſer zum ſtellvertretenden Vorſitzenden und an Stelle des 
Letzteren in ſeiner Eigenſchaft als „ſtellvertretender Schriftführer des 
Vereins“ der Geſchäftsführer Dr. Seligo gewählt worden. 

Zu Beiſitzern des Vorſtandes ſind verſchiedene Herren neu 
gewählt. Ausgeſchieden iſt Meliorationsbauinſpektor Fahl in Folge 
der Aufgabe ſeines Wohnſitzes in der Provinz Weſtpreußen und der 
Arbeitshausinſpektor Collins in Pelonken. 


Bibliothek. 

Die Vereinsbibliothek iſt auch im verfloſſenen Jahre erheblich 
vermehrt worden. Dieſelbe wird jedoch leider von den Vereins⸗ 
mitgliedern nur wenig benutzt. Der Verſuch, die Vereinsſchriften, 
welche in 2 und mehr Exemplaren vorhanden ſind, bei den hier am 
Orte wohnenden Mitgliedern circulixen zu laſſen, ſcheiterte zunächſt 
daran, daß die Mappen nicht weitergegeben wurden. Auch eine 
nochmalige Aufforderung zur Stellung von Anträgen auf Circulation 
der Mappen mit Zeitſchriften, die nunmehr ſtets vom Vereins boten 
abgeholt und weitergegeben werden ſollten, ift ohne Erfolg geblieben. 

Anträge auf Ueberſendung von Bücherverzeichniſſen behufs 
Auswahl etwaiger Werke bitte ich an Herrn Dr. Seligo zu richten. 
Derſelbe wird in allen den Fällen, in welchen ſolche in 2 und 
mehreren Exemplaren vorhanden ſind, gern bereit ſein, den Mitgliedern 
die gewünſchten Bücher zur Einſicht zu überſenden. 

Die wichtigeren Werke über Fiſchzucht von Benecke, von dem 
Borne, Metzger, Dallmer, Niklas, Suſta, die neueren Schriften 
über Zubereitung und Verwerthung der Fiſche, ſowie die Deutſche 
und die Allgemeine Fiſcherei⸗Zeitung ſind in mehreren Exemplaren 
vorhanden und können an die Mitglieder verliehen werden. 


Thätigkeit des Vereins. 

1. Förderung der rationellen Fiſchzucht in öffeutlichen und privaten 

Gewäſſern durch Beſchaffung von Apparaten, Eiern und Brut, durch 

Belehrung und Beihilfen zu zweckmäßigen Anlagen und Einrichtungen. 

a. Die Fiſchbrutanſtalt in Königsthal, die von mir bereits im 

vorjährigen Bericht erwähnt iſt, iſt im Laufe des Sommers 1888 

nach dem von Herrn Dr. Seligo unter Beihilfe des Herrn 

Hafenbauinſpektors Kummer in Neufahrwaſſer ausgearbeiteten 
Projekte erbaut worden. 


Die Bauausführung war dem Zimmermeiſter Tavernier 
in Oliva für den vereinbarten Preis von - - 1800 Mk. 
übertragen. Es mußte jedoch noch das erbaute Brut⸗ 
haus im Innern mit einem Oelanſtrich verſehen 
werden, ber bie Koſtenſumme ue 50 Mk. 


erhöhte. Die Baukoſten betragen ſonach zuſammen 1850 Mk. 


Für die innere Einrichtung der Anſtalt einſchließlich der 
Brutvorrichtungen ſind 315 Mk. 90 Pf. ausgegeben. 


Das Bruthaus macht einen recht guten Eindruck. Daſſelbe 
iſt von Herrn Regierungsbaumeiſter Wilhelms in Neufahrwaſſer 
abgenommen; die Einrichtung iſt nach den Angaben des Leiters 
der Anſtalt bewirkt, und es hat ſich dieſelbe bei dem Betriebe 
als zweckmäßig erwieſen. 

In der Königsthaler Anſtalt ſind im vergangenen Winter 
erbrütet: 

1000 Bachſaiblingseier, 
1000 Seeforelleneier, 
6000 Meerforelleneier, 
36000 Lachseier, 
10000 Regenbogenforelleneier, 
1000 Aeſcheneier, 
20000 Blaufelcheneier, 
10000 Madümaräneneier, 
1000 Seeſaiblingseier und 
10000 Eier der kleinen Maräne. 
Die Erbrütung der Eier der verſchiedenſten Fiſchſorten in dieſer 
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Anſtalt entſpricht ibas. Zwecke derfelben, da T Dni iin der 
Inſtruction dienen fol. 

Während der Zeit vom 2. bis 4. Februar cr. hat in Königs⸗ 
thal unter der Leitung des Herrn Dr, Seligo der 1. Fiſchzucht⸗ 
curſus ſtattgefunden, welcher von 11 Elementarlehrern aus dem 
Danziger Regierungsbezirk beſucht war. | 

Wegen der Abhaltung weiterer Fiſchzuchtcurſe mit Lehrern, 
Förſtern, Strombaubeamten ꝛc. fint; die erforderlichen Schritte 
gethan. 

Die Lehrcurſe umfaſſen 6 Vorträge, in welchen der Lehr⸗ 
ſtoff, wie folgt, vertheilt iſt; 

1. Vortrag. Werth und Bau der Fiſche im Allgemeinen. 

Körperbekleidung, Bewegungs- und Sinnesorgane. Freß⸗ 
und Verdauungsapparate, Fortpflanzungsorgane. Be⸗ 
rückſichtigt werden: Cyprinoiden, Perciden, Hecht, 
Salmoniden und Aal. 

2. Vortrag. Lebensbedingungen der Nutzliſche. 

Die Nahrung der Fiſche: Athmung, Pflanzen⸗, Klein⸗ 
thier⸗ und Fiſchfreſſer. Kreislauf des Lebens im Waſſer. 
Einfluß der Temperatur und der Waſſerbeſchaffenheit 
Verunreinigung des Waſſers und Fiſchfeinde. 

3. Vortrag. Pflege der Fiſche in Seen und Flüſſen. 
Vermehrung der Sommerlaicher. Schonung. Laichreviere. 
Karpfen. Breſſen. Zander. Aal. Krebs. Transport 
lebender Fiſche und der Fiſchbrut. Fiſchwege. Vermehrung 
der Fiſchnahrung. 

4. Vortrag. Vermehrung der Salmoniden. 

Laichen der Forellen, Maränen und Aeſchen. Künſtliche 
Vermehrung: Laichfiſche. Befruchtung. Brutapparate. 
Pflege der Eier. I. Periode. Transport der Eier. Pflege 
der Eier. II. Periode. Ausſchlüpfen. Krankheiten der Brut. 
Fütterung der Brut. eid 

H. Vortrag. Teichwirthſchaft. 

Arten und Klaſſen der Teiche. Größenverhältniſſe der 
Teichklaſſen. Teichbau: Ausheben. Bodenbeſchaffenheit. 

»Dammanlage. Zus und Abflußregulirung. Fütterung. 

Mäſtung. 
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6, bet Gefammtüherft über die — 
Fiſchfang. Nebennutzungen der Gewäſſer. Geſetz⸗ 
gebung. Fiſcherei⸗Vereine. Litteratur. 
Schon der erſte Lehrcurſus hat bei den Curſiſten das 
Intereſſe an der Fiſchzucht in hohem Grade angeregt und es 
erklärten ſich 5 derſelben ſogleich zur Anlage von kleinen 


Brutanſtalten für Salmoniden bereit. Wir werden die 


Errichtung dieſer Brutſtellen, die wir für nothwendig halten, 
unterſtützen und hoffen, daß auch im Regierungsbezirk 
Marienwerder die Errichtung mehrfacher kleiner Brutanſtalten 
zu ermöglichen ſein wird. 


In putzig ift unter Leitung unſeres Vorſtandsmitgliedes, des 


Hafenbauinſpectors Kummer, von dem Königlichen Fiſchmeiſter 
Link ein Bruthäuschen zur Erbrütung von Eiern des Oſtſee⸗ 
ſchnäpels erbaut worden. Eine nähere Beſchreibung dieſer 
Anſtalt hat der Hafenbauinſpector Kummer auf Seite 139 ff. 
Band II. Nr. 4 unſerer Mittheilungen geliefert. Zu den 
Baukoſten iſt dem p. Link aus . eine Beihilfe 


von 260 Mk. gewährt. 


Das Brutgeſchäft hat hier während der letzten Brutperiode 
jedoch nur in beſchränktem Maße betrieben werden können, 
da die Gewinnung von Schnäpellaich im Herbſte v. Is. der 
Stürme wegen ſehr ſchwierig und das Reſultat ein wenig 
ergiebiges war. 

Wir beabſichtigen, die Anſtalt zu erweitern und weiteres 
Brutinventar zu beſchaffen, damit womöglich die Erbrütung 


von Millionen von Schnäpeln erfolgen kann. Wir glauben, 


daß wir damit für die Erzeugung eines hochbedeutſamen 
Volksnahrungsmittels auf die geeignetſte Weiſe Sorge tragen 


An wiſſenſchaftlichen Apparaten ſind beſchafft: 


2 von Dr. Seligo conſtruirte Grundſchöpfer zur Gewäſſer⸗ 
unterſuchung und 
1 Taſchen⸗Nivellir⸗Inſtrument. 


Die vom Verein beſchafften und zur Vertheilung an die 


Brutanſtalten gelangten Fiſcheier ſind aus der nachfolgenden 
Tabelle erſichtlich. 
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Die Erbrütungsberichte der einzelnen Brutanſtalten werden 
in den „Mittheilungen“ veröffentlicht werden. | 

Die Berichte werden ſich auch über das Ausſetzen der er⸗ 
zielten Brut verbreiten. 

Ueber die Erfolge unſerer Brutausſetzungen gehen uns 
leider nur ſpärlich Nachrichten zu. Es find von uns in 
früheren Jahren in öffentliche Gewäſſer ausgeſetzt: Lachſe 
und Meerforellen, Bachforellen und Aale; für Privatgew äffer 
find beſchafft: Karpfen, Schleihen, Madümaränen, Blaufelchen, 
Bachforellen, Seeforellen und Aale. Der Lachsfang an der 
Weichſelmündung hat ohne Zweifel zugenommen; auch aus 
Galizien liegen Nachrichten über die Vermehrung des Lachs⸗ 
beſtandes vor. Die Bachforellen haben ſich namentlich in 
dem Drewenzfluſſe, in den wiederholt Forellenbrut in großen 
Mengen geſetzt iſt, gut angeſiedelt. Die meiſten anderen von 
uns mit Forellen beſetzten Gewäſſer enthielten ſchon von 
Natur dieſe Fiſchart, es iſt daher nicht ſicher anzugeben, wie 
weit das Vorkommen der Forelle auf unſere ii ee 
zurückzuführen iſt. 

Eingeſetzte Madümaränen find in mehreren Gewäſſern, je 
in dem Lepzinſee und dem Dümenſee bei Flötenſtein, gut 
angewachſen und theilweiſe laichreif gefangen. 

Karpfen ſind jetzt in vielen Gewäſſern der Provinz vor⸗ 
handen und werden in anſehnlicher Größe gefangen, doch 
ſcheinen die eingeſetzten Karpfen in den größeren Gewäſſern 
nicht gelaicht zu haben. Mit Aalbrut iſt überall guter Erfolg 
erzielt worden, der mit Sicherheit auf die Brutausſetzungen 
zurückzuführen iſt. 

Die Beſetzung der großen, für die wandernde Aalbrut 
abgeſperrten Gebiete des oberen Schwarzwaſſers, der Brahe, 
der Radaune und der Liebe iſt erſt in den letzten Jahren 
erfolgt und deshalb noch ohne ſichtbares Reſultat geweſen. 

Ausgeſetzt find im Jahre 1888/89: 

930 Stück Schleihbrut, 

8800 „ 1e 2- unb 3-fümmerige Karpfen, 

© „ Laichkarpfen. 


ö 
Ferner kamen im Frühjahr dieſes Jahres: 

45000 Stück Aalbrut zur Vertheilung, 

35000 Stück Lachsbrut ſind in die Brahe bei Rittel 

eingeſetzt. 
Bekanntlich iſt vom Weſtpreußiſchen Fiſcherei⸗Verein ein Cir⸗ 
tularſchreiben betreffend Beſtellung von Fiſchbrut und Laich⸗ 
fiſchen an ſämmtliche Gewäſſerbeſitzer der Provinz erlaſſen 
worden, wonach dieſelben Brut und Laichfiſche im dreifachen 
Werthe des Beitrages jährlich unentgeltlich erhalten können. 
Von dieſer Vergünſtigung iſt in ausgedehnteſter Weiſe Gebrauch 
gemacht worden, und es fragt ſich, ob der Verein nicht in 
Zukunft nur bis zum doppelten Werthe des Jahresbeitrages 
Brut und Laichfiſche wird abgeben können. 


^ 
Der Verein hat 40 Schock Krebſe beſchafft und dieſe mit je 
10 Schock in die obere und untere Brahe und das obere und 
untere Schwarzwaſſer durch ſeine Vertrauensmänner ausſetzen 
laſſen. 


Wir haben in dem Etat pro 1889/90 zur Beſchaffung 
von Krebſen 1000 Mark eingeſtellt. Es find dafür 25006 
Stück Krebſe zum Preiſe von 750 Mark excl. Verpackungs⸗ 
und Transportkoſten beſchafft und auf die öffentlichen Ge⸗ 
wäſſer, in denen die Krebspeſt als erloſchen anzuſehen iſt, 
vertheilt und durch unſere Vertrauensmänner ausgeſetzt. Den 
Herren Vertrauensmännern gebührt der wärmſte Dank des 
Vereins für die Mühewaltung, der ſie ſich bei der Ausſetzung 
der Krebſe unterzogen haben. 

Ueber den Rückgang des Krebsbeſtandes bemerke 2 bag 
in Folge ber gefteigerten Nachfrage und der hohen Preis- 
ſteigerung für Tafelkrebſe der Fang überall zu ſtark betrieben 
und deshalb der Krebsbeſtand in wenigen Jahren ſo reducirt 
ſein wird, daß der Fang kaum noch für längere Zeit eine 
Einnahmequelle bilden kann. Außer der Ueberfiſchung der 
Seen bezüglich der Krebſe hat auch die Krebspeſt den Beſtand 
dieſer Thiere in einzelnen Theilen der Provinz ſo verringert, 
daß er einer beſonderen Schonung bedarf und die Zuführung 
von Krebſen in krebsarme Gewäſſer in unſerer Provinz drin⸗ 
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gendes Erforderniß iit, zumal die genannten Thiere in den 
Weſtpreußiſchen Bächen und Seen bei ihrem hohen Kalkgehalt, 
ihren kieſigen und ſteinigen Ufern und der Klarheit ihres Waſſers 
ihre Lebensbedingungen in hervorragender Weiſe erfüllt ſehen. 


Der Rückgang des Krebsbeſtandes hat auch die König⸗ 
lichen Staatsbehörden zu Feſtſtellungen veranlaßt, ob und 
durch welche Mittel dieſem Uebelſtande wirkſam entgegen ge⸗ 
treten werden könne. In Folge einer von dem Herrn Re⸗ 
gierungs⸗Präſidenten hierſelbſt auch von dem Weſtpreußiſchen 
Fiſcherei⸗Verein verlangten gutachtlichen Aeußerung ſind von 
demſelben durch Verſendung von Fragebogen nähere Ermitte⸗ 
lungen angeſtellt, die zu dem Reſultat führten, die Erhöhung 
des Mindeſtmaßes der Krebſe auf 12 em in stone ag zu 
bringen. 


Der. Krebs erreicht im Durchſchnitt eine Länge von 
15 em. Das jetzt vorgeſchriebene Minimalmaß von 10 cm 
erreichen die Krebſe im Alter von 4 bis 7 Jahren, die Länge 
von 12 em im Alter von 5 bis 8 Jahren. Die Weibchen 
bleiben kleiner als die Männchen und werden ſelten größer 
als 12 cm. 


Die Vermehrung der Krebſe ift feine ftarfe. Man 
kann ſie ſogar gering nennen im Vergleich mit der anderer 
nutzbarer Waſſerthiere. | 

Der Krebszüchter Micha nimmt an, daß aus den Eiern jedes 
Krebsweibchens jährlich 20 Junge zur Welt kommen. Von 
dieſen werden in ihrem Jugendſtadium viele von ihren Feinden, 
namentlich Fiſchen und Ottern vernichtet. Hieraus folgt, daß 
die Krebſe nur ſehr langſam nachwachſen. Der Fang der 
Krebſe iſt in vielen Seen neben dem Fiſchfange beſonders ver⸗ 
pachtet und bringt durch den Export viel ein und verleitet 
daher zur Ueberfiſchung der Gewäſſer. Sehr ſchädlich iſt der 
Fang untermaßiger Krebſe, die oft in großen Mengen als 
Garnirkrebſe exportirt werden. Da nun nach den vorher⸗ 
gegangenen Auseinanderſetzungen viele Jahre vergehen, bis der 
alte naturgemäße Beſtand durch Nachwuchs wieder erreicht 
wird, ſo wird man die Klagen, daß die Krebſe in den Ge⸗ 
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wäſſern immer Heiner werden, ganz natürlich finden und die 
Einführung beſonderer . für dringend nothwendig 
erachten müſſen. 


Ferner hat auch die Krebspeſt das ihrige gethan, den 
Beſtand in einzelnen Theilen der Provinz ſehr zu reduciren, 
ja ſogar vollſtändig zu vernichten. 


Die Krebspeſt trat in Deutſchland zuerſt 1874 in der 9 9 
dann 1876 in Elſaß⸗Lothringen auf und iſt vielleicht durch 
importirte Krebſe aus dem Oſten eingeſchleppt. 1878 bis 
1880 vernichtete ſie die Krebsbeſtände in den Gebirgsſeen 
Bayerns und der angrenzenden Länder faſt gänzlich. Gleich⸗ 
zeitig trat ſie in TM und Brandenburg, etwas ſpäter in 

Schleſien auf. 

Nach Weſtpreußen kam die Krebspeſt zuerſt 1883, wo in 
den Gebieten der Küddow und der Ferſe faſt in allen Gewäſſern 
die Krebſe ſtarben. Gleichzeitig trat ſie im Schwarzwaſſer⸗ 
gebiet, 1885 im Brahegebiet auf. Sie wanderte langſam, 
aber unaufhaltſam flußaufwärts und herrſcht zur Zeit in den 
Quellengebieten der Zahne (eines Nebenfluſſes der Küddow), 
der Brahe (im Lepzinſee) und des Schwarzwaſſers. 

Ueber die Weichſel hinaus ſcheint ſie nicht vorgedrungen zu 
ſein, wenigſtens ſind uns Nachrichten über das Auftreten der 
Krebspeſt in Oſtpreußen nicht bekannt geworden und für den 
öſtlich der Weichſel liegenden Theil von Weſtpreußen wird ihr 
Auftreten ausdrücklich in Abrede geſtellt. In einzelnen Fällen 
überſpringt die Krebspeſt einen Nebenfluß eines inficirten 
Fluſſes und wandert in einem höher ſtromaufwärts gelegenen 

anderen weiter. So find im Küddow⸗Gebiet Rohra und 
Plietnitz verſchont geblieben, vielleicht auch einige von Oſten 
kommende Zuflüſſe. Auch das Gebiet der Lobſonka iſt ganz 
unberührt geblieben. Deshalb iſt die Peſt im Kreiſe Flatow 
überhaupt nicht beobachtet worden. Auch im Unterlauf der Brahe 
ſcheint die Peſt nicht in alle Nebenflüſſe (Kamionka, Zempolna) 
eingedrungen zu ſein, vielleicht, weil in ihrem Unterlauf keine 
oder nur wenige Krebſe, welche die Krankheit durch Anſteckung 
hätten fortpflanzen können, vorkommen. 
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| In 11 Biden ijt bie Epidemie nit bis zu den 
Quellen emporgedrungen; ſo hat ſie z. B. im Wildgartenfließ 
(Schwarzwaſſergebiet) bei der Wildgartenmühle Halt gemacht 
und die oberhalb liegenden Seen bis jetzt verſchont gelaſſen. 
Ueberall aber, wo ſie aufgetreten iſt, hat ſie alle größeren 
Krebſe vernichtet. Nur die jüngſten Generationen blieben 
eigenthümlicher Weiſe verſchont. Die Urſache der Krebspeſt 
iſt jedoch trotz aller Unterſuchungen noch nicht feſtgeſtellt. Alle 
bisherigen Annahmen beruhen nur auf Vermutungen. 

Die auf dem hieſigen Markte confiscirten Krebſe werden 
dem Weſtpreußiſchen Fiſcherei⸗ Verein von der Polizeidirektion 
überwieſen und bis zu geeigneter anderweiter Unterbringung 
in die Königsthaler Teiche eingeſetzt. Die Beförderung der 


Krebſe von Danzig nach Langefuhr, ſowie den Rücktransport 


der Körbe bewirkt die hieſige Pferde⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft 


kostenfrei, wofür ich derſelben hiermit Namens des Vereins 


meinen verbindlichſten Dank ausſpreche. 


„Auf diesſeitigen Antrag wurde von dem Herrn Regierungs⸗ 


Präſidenten hierſelbſt der Fang der kleinen Maräne (Coregonus 
albula) in dem Mauſchſee, dem Staſiczno⸗See bei Stendſitz, 
dem Klodnoſee bei Chmielno, dem Gowidlinoſee, dem Radaunen⸗ 
ſee, ſämmtlich im Kreiſe Serien, für die Zeit vom 


10, November bis 8. Dezember v. J. verboten. 
Auch den Schutz der in ihrem Ge zurückgehenden Aeſche 


haben wir uns angelegen ſein laßen. Es iſt zu dem Zweck 
der Erlaß einer Polizeiverordnung bei dem Herrn Regierungs⸗ 
Präſidenten hierſelbſt für die Radaune, Kladau, Ferſe mit ihren 
Nebenflüſſen, das Schwarzwaſſer mit feinen Nebengewäſſern, 
die Stolpe, die Leba und Rheda mit ihren Nebengewäſſern und 
die Piasnitz und bei dem Herrn Regierungs⸗Präſidenten in 


Marienwerder für die Brahe mit ihren Nebengewäſſern, das 


Schwarzwaſſer mit feinen Nebengewäſſern, die Montau, Ferſe, 
Oſſa, Drewenz und Küddow mit allen Nebengewäſſern beantragt, 
wonach der Fang der Aeſche während der Zeit von Mitte März 
bis Mitte April verboten werden ſoll. 

Von dem Herrn Regierungs⸗Präſidenten des hieſigen Re⸗ 


gierungsbezirks iſt der Erlaß der beantragten Polizeiverordnung 
für das Jahr 1889 zugeſagt, der Erlaß einer gleichen Ver⸗ 


ordnung von dem Herrn Regierungs⸗Präſidenten in Marien⸗ 


werder abgelehnt worden, weil der § 7 der Verordnung betreffend 
die Ausführung des Fiſchereigeſetzes in der Provinz Weſtpreußen 
vom 8. Auguſt 1887 die Häufigkeit des Vorkommens der Aeſche 
in den betreffenden Gewäſſern als Bedingung voraus ſetze und 
dieſe Bedingung nicht erfüllt ſei. 


Die Königliche Regierung zu Bromberg und der Herr 
Regierungs⸗Präſident zu Coeslin haben ſich damit einverſtanden 
erklärt, eine gleiche Verordnung für das betreffende Gebiet zu 
erlaſſen. Ich kann mittheilen, daß jetzt die Angelegenheit dem 
Herrn Minifter für Landwirthſchaft, Domainen und Forſten zur 
Entſcheidung vorliegt. | 

Die Aeſche kommt allerdings in Mengen, welche ihr eine 
allgemeine volkswirthſchaftliche Bedeutung als Nahrungsmittel 
geben könnten, weder in Weſtpreußen, noch überhaupt in ganz 
Deutſchland vor. 


Dies ſcheint indeſſen zur Einführung der beantragten Schon⸗ 
zeit nach dem Wortlaut des S 7 ber Ausführungsverordnung 
zum Fiſchereigeſetz auch gar nicht erforderlich zu ſein. Die 
betreffende Verordnung lautet nämlich: 

„Für Gemwäſſer, in welchen Aeſchen in größeren Mengen 

vorkommen, kann im Wege der Bezirks⸗Polizei⸗Verordnung 
der Fang der Aeſchen auf die Dauer von 4 Wochen 
innerhalb der Zeit von Mitte Februar bis Ende Juli 
verboten werden.“ 


Mit dem Ausdruck „größere Menge“ dürfte daher kein ſchaaren⸗ 
weiſes Auftreten der Aeſche, ſondern ein Auftreten in ſolcher 
Häufigkeit gemeint ſein, welches beweiſt, daß das Auftreten kein 
zufälliges, ſondern ein natürliches und dauerndes iſt. 

Ueber das Vorkommen der Aeſche in Weſtpreußen finden 
ſich in der Literatur nur Angaben in den Werken von Benecke 
„Fiſche, Fiſcherei und Fiſchzucht in Ofi- und Weſtpreußen“ 
und von Max von dem Borne „Die Fiſchereiverhältniſſe des 


Deutſchen Reichs,  SOejterveid) - Ungarns, der Schweiz und 
Luxemburg.“ | | A | 

Die hier enthaltenen Angaben, welche, theihveife mit Unter- 
ſtützung der Staatsbehörden, in den Jahren 1877 bis 
1882 geſammelt wurden, ſtimmen im Weſentlichen mit den⸗ 
jenigen überein, welche Herr Kloſterkammer⸗Direktor Herwig 
wenige Jahre ſpäter für die ſpecielle Fiſcherei⸗Statiſtik Weſt⸗ 
preußens ermittelt hat und welche der bisherigen Anſicht des 
Vereins über die Verbreitung der Aeſche zu Grunde lagen. 
Um indeſſen den gegenwärtigen Stand des Aeſchenbeſtandes 
mit der möglichſten Genauigkeit feſtzuſtellen, hat der Weſt⸗ 
preußiſche Fiſcherei⸗Verein bezüglich dieſes Fiſches neue Er⸗ 
mittelungen in der Provinz angeſtellt, welche die Borne ' ſchen 
und Herwig'ſchen Angaben beſtätigen und erweitern. 


Wenn von anderer Seite behauptet iſt, die Aeſche komme 
hier und da und nur ſelten vor, ſo beruht dieſe Angabe wahr⸗ 
ſcheinlich darauf, daß der Name „Aeſche“ für den in Rede 
ſtehenden Fiſch in der Provinz wenig üblich iſt, da man ſie 
in der Küddow⸗Gegend „Zärthe“, im Brahe⸗ und Schwarz⸗ 
waſſergebiet und an der Stolpe „Strommaräne“ nennt. 

Nach den angeſtellten Ermittelungen ſind als Aeſchenflüſſe 
in Weſtpreußen anzuſehen: die Küddow mit ihren Neben⸗ 
flüſſen, die Brahe, das Schwarzwaſſer, die Ferſe, die Kladau, 
die Radaune, die Rheda und die Stolpe. In der Drewenz 
kommt die Aeſche nach einer Nachricht ebenfalls vor, aber ſehr 
vereinzelt. 5k 
Ihre Laichzeit fällt in Weſtpreußen, in der Küddow in den 
März bis Anfang April, ebenſo in der Brahe, im Schwarz 
waſſer und in der Radaune. Im April werden ſelten noch 
Aeſchen mit Laich gefangen. Ihr Fang geſchieht außerhalb 
der Laichzeit mit der Angel oder mit Stellnetzen, mit welchen 
die bekannten Aufenthaltsorte der Aeſche umſtellt und in 
welche dann die Fiſche hineingejagt werden. In der Laich⸗ 
zeit wandert ſie nach ihren Laichplätzen. Sie tritt in den von 
ihr durchzogenen Strecken in größeren Zügen auf und wird 
dann auch mit Zugnetzen gefiſcht. 
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Wie alle Fiſche der fließenden Gewäſſer, wird auch die 
Aeſche in ihrem Beſtande durch Ueberfiſchung und Diebſtahl, 
ſowie in einzelnen Flüſſen durch chemiſche Verunreinigungen 
ſehr geſchädigt. Gegen die letzteren Einflüſſe kann durch ſtrenge 
Handhabung der beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften erfolgreich 
angekämpft werden; dagegen kann der Fang der zur Leichablage 
wandernden und der ſich an den Laichplätzen zuſammenfindenden 
Aeſchen nur durch die in der Ausführungsverordnung zum 
Fiſchereigeſetz vorgeſchriebenen Anordnung einer beſonderen 
Schonzeit beſeitigt werden und auf Einführung einer ſolchen 
iſt das Beſtreben des Vereins gerichtet. 

Im Auftrage des Weſtpreußiſchen Fiſcherei⸗Vereins find Heraus- 
gegeben und an die Mitglieder, ſowie an die Vertrauens⸗ 
männer vertheilt: 


1. „Kurze Belehrung über die Nutzfiſche, die hauptſächlichen 
geſetzlichen Vorſchriften und die ſonſtigen Einrichtungen zur 
Förderung der Fiſcherei in Weſtpreußen“, | 

a. Binnenfiſcherei, 
b. Küſtenfiſcherei 
in je 2 Auflagen à 1000 bezw. 2000 Exemplaren. 


2. Plakate enthaltend: 
Auszüge aus den fiſchereigeſetzlichen Beſtimmungen 
a. für Binnenfiſcherei in 6000 Exemplaren, 
b. für Küſtenfiſcherei in 1000 Exemplaren, 
dieſe Plakate werden in geeigneter Weiſe in allen Ort⸗ 
ſchaften unſerer Provinz, bei denen ſich Gewäſſer befinden, 
zum Aushang beziehungsweiſe Kenntniß des Publikums 
gebracht werden; 
3. haben wir mit Genehmigung des Herrn Verfaſſers 
„die Adjacentenfiſcherei und ihre Beſchränkung nach 
Analogie der Jagd vom Regierungs⸗Aſſeſſor Theodor 
Lewald“ 


im Druck erſcheinen laſſen. Dieſe Brochüre haben wir in 
einer größeren Anzahl zum Selbſtkoſtenpreiſe an den Deutſchen 


jj 
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Fiſcherei⸗Verein, ferner in je 1 Exemplar an die mit uns 
durch Schriftenaustauſch im Verkehr ſtehenden Fiſcher⸗ und 
Fiſcherei⸗Vereine, ſowie an mehrere inca unſeres Vereins 
und andere Private abgegeben. 


Zahlreiche Anfragen von Mitgliedern in Fiſcherei⸗ Angelegenheiten 
find erledigt. Unſer Geſchäftsführer Herr Dr. Seligo iſt bereit, 
Beſichtigungen an Ort und Stelle vorzunehmen, Mafhſchläge zu er⸗ 
theilen und techniſche Anſchläge zu fertigen. 


Nach Vorſtandsbeſchluß ſoll von den betreffenden Intereſſenten 
als Koſtenbeitrag eine Gebühr erhoben werden, welche ſich je nach 
dem Umfang der zu unterſuchenden Gewäſſer auf 5 his 30 Mark 
beläuft. 


. Dr. Seligo ift in gedachter Beziehung während des Geſchäfts⸗ 
jahres 1888/89 vielfach thätig geweſen. Im Januar jeden Jahres 
erſuche ich durch Bekanntmachung in den Zeitungen, Meldungen 
Herrn Dr. Seligo thunlichſt bald zugehen zu laſſen und zwar 
ſpäteſtens bis zum 1. April, damit derſelbe ſeine Reiſen ſo einrichten 
kann, daß möglichſt geringe Koſten entſtehen. Liegt ein allgemeines 
öffentliches Intereſſe vor, ſo übernimmt der Weſtpreußiſche Fiſcherei⸗ 
Verein die entſtandenen Koſten ganz. 


Im Uebrigen iſt der Vorſtand bemüht geweſen, in den von 
ihm redigirten Mittheilungen lehrreiche Aufſätze zu veröffentlichen 
und der Geſchäftsführer iſt, wie bisher, beſtrebt geweſen, durch Vorträge 
in landwirthſchaftlichen⸗, Fiſcher⸗ und Fiſchereivereinen, auf Kreislehrer⸗ 
und Seminarlehrer⸗Conferenzen das Intereſſe für das Fiſchereiweſen 
zu beleben. Auf die zahlreich auf Befragen der Staats⸗ und 
Kommunalbehörden abgegebenen Gutachten werde 2 ſpäter noch 
zurückkommen. 


Von den Mittheilungen des Weſtpreußiſchen Fiſcherei⸗Vereins 
ſind im Geſchäftsjahr 1888/89 Band II Nr. 1 bis 3 enthaltend 
169 Druckſeiten und zahlreiche Beilagen See Aus dem Inhalt 
hebe ich folgende wichtigere Artikel hervor 

Gutachten des Vorſtandes REN die Bef en 
der Adjacentenfiſcherei, 


i 


bie Fiſchzucht im Kreiſe Schlochau, 
Verſicherungskaſſen für Fiſcher, 
Projekt eines Fiſcherhafens bei Hela, 
die Fiſcherei in Weſtpr. zur Fiſchereiſtatiſtik der Danziger 
Bucht, , . 
Weſtpreußiſche Fischerei⸗Unfallfatiſtit 1883/87, 
das Liebe⸗Nogatgebiet, 
die große Maräne als Teichfiſch. 


2. Schutz des Fiſchbeſtandes durch Beſeitigung von Anlagen, 
2 den Weg der Wanderſiſche hemmen und die Fiſchgewäſſer 
verunreinigen. 

Die Fiſcher des Fiſchervorberges bei Elbing hatten ſich ſchon 
ſeit längerer Zeit darüber beſchwert, daß durch die von den Dampf⸗ 
ſchneidemühlen in dem Fiſchaufluß gelagerten Bauhölzer die Aus⸗ 
übung des in dieſem Fluſſe ihnen zuſtehenden Fiſchereirechts ihnen 
geradezu unmöglich gemacht würde. Zur Abſtellung dieſer Beſchwerde 
hat der Herr Regierungs⸗Präſident hierſelbſt, nach Begutachtung 
unſererſeits, eine Polizeiverordnung erlaſſen, welche den Intereſſen 
des Fiſcherei⸗ und Dampfſchneidemühlengewerbes gleichzeitig Rechnung 
trägt und zugleich auch die Benutzung des Flußbettes für die Schiff⸗ 
fahrt regelt. N 

Die Anlage von Aalbrutleitern im Schwarzwaſſergebiet ift 
nunmehr im Weſentlichen als abgeſchloſſen zu betrachten. Wir haben 
jedoch noch die Anlage einer Aalbrutleiter im Schwarzwaſſer bei der 
fiscaliſchen Schleuſe in Seehof bei Borsk auf Koſten des Fiskus 
bei dem Herrn Regierungs⸗Präſidenten in Marienwerder in Antrag 
gebracht und darauf die Antwort erhalten, daß dem Herrn Miniſter 
für Landwirthſchaft, Domainen und Forſten dem diesſeitigen Antrage 
gemäß Vortrag gehalten iſt. Die von dem Herrn Miniſter hierauf 
angeordneten nachträglichen Ermittelungen ſind im Laufe des Monats 
April beendigt worden. Die 5 des Herrn Miniſters ſteht 
noch aus. 

In der Vorſtandsſitzung vom 29. März b. J. wurde u. a. 
die Schädlichkeit der Turbinenanlagen für die Fiſche näher erörtert 
und allgemein anerkannt, daß die Gefahr für die Fiſche zwar nicht 
zu unterſchätzen ſei, dieſelbe jedoch durch Anbringung von Schutz⸗ 
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gi ttern von flachen, eiſernen ER mit tion Dnerfänitt 
leicht bejeitigt werden könne. 

Da nun nach dem Geſetze vom 30. März 1880 (G.⸗S. 
S. 228 Art. V.) die Herren Miniſter für Handel und für Landwirthſchaft 
befugt ſind, zum Schutze der Fiſche gegen Beſchädigung durch Turbinen 
bei jeder nach dem Inkrafttreten des Geſetzes erfolgenden Turbinen⸗ 
Anlage dem Eigenthümer der letzteren jederzeit die Herſtellung und 
Unterhaltung von Vorrichtungen, welche das Eindringen von Fiſchen 


in die Turbinen verhindern, auf ſeine Koſten aufzuerlegen, ſo habe 


ich mich an die Herren Vorſitzenden der Kreis⸗Ausſchüſſe mit der 
Bitte gewendet, bei Anträgen auf Conzeſſionen von Stauanlagen, 
mit welchen eine Turbinenanlage verbunden werden foll, das betreffende 
Geſuch dem Weſtpreußiſchen Fiſcherei⸗Verein zur Begutachtung über 
die Nothwendigkeit zur Anbringung von Schutzgittern zugehen zu 
laffen, damit der Sachverſtändige des Vereins für die betreffende 
Anlage die Conſtruction des bezüglichen Schutzgitters anzugeben im 
Stande iſt. 


g i 
Se Ausſetzung von Prämien für die Anzeige von Uebertretungen 
des Fiſchereigeſetzes, Vertilgung von Fiſchfeinden und Beobachtungen 
der Wanderfiſche. 
a. Uebertretungen des Fiſchereigeſetzes. 

Deer Beſtpreußiſche Fiſcherei⸗Verein zahlt für Anzeigen von Vers 
gehen gegen die Vorſchriften zum Schutze der Fiſcherei, welche zur 
Beftrafung der betreffenden Frevler führen, eine Prämie, deren Höhe 
in jedem einzelnen Falle beſtimmt wird. Auf Grund dieſer 
Beſtimmung ſind in dem Geſchäftsjahr 1888/89 von dem KENE 
«n 10 Perſonen 41 Mark gezahlt worden. 

Der Herr Regierungs⸗Präſident hierſelbſt hat die Polizei- 
Verwaltungen des Regierungsbezirks Danzig angewieſen, über die 
für Uebertretung des Fiſchereigeſetzes feſtgeſetzten Strafen viertel⸗ 
jährlich ein Verzeichniß einzureichen, welches derſelbe in dankens⸗ 


werther Weiſe auch dem Weſtpreußiſchen Fiſcherei⸗Verein in Abſchrift 


zur Kenntnißnahme zugehen läßt. 
b. Vertilgung von Fiſchfeinden. 
a. Fiſchotteru. 
Der Weſtpreußiſche Fiſcherei⸗Verein zahlt für das Tödten von 
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Fiſchottern, ſoweit die dazu im Etat mit 600 Mark vorgefehenen 
Mittel ausreichen, Prämien von 3 Mark pro Stück. Der Prämien⸗ 
Liquidation ſind die Schnauzen in getrocknetem Zuſtande der erlegten 
Thiere als Belag beizufügen. 

Für Erlegung von Fiſchottern pro Etatsjahr 1888/89 ſind 
417 Mark gezahlt worden. | 

b. Reiher und Kormorane. 

Ferner hat der Vorſtand des Vereins für die Erlegung von 
Reihern und Kormoranen außerhalb der Staatsforſten nachfolgende 
Prämien ausgeſetzt: | 

1. für die in der Brutzeit erfolgende Zerſtörung beſetzter 

Horſte von Reihern und Kormoranen je eine Prämie von 

1,50 Mark; ; 

2. für jeden im ber Beit vom 1. März bis 15. Mai erlegten 

alten Reiher 50 Pfennig; 

3. für jeden in der übrigen Zeit des Jahres idea alter 

Reiher oder Kormoran 25 Pfennig. 

Der Prämien⸗Liquidation iſt eine Beſcheinigung der zuſtän digen 
Polizei⸗Verwaltung beizufügen, in welcher auch der Ort und die 
Zeit der Erlegung angegeben ſein muß und die Richtigkeit der 
Liquidation atteſtirt wird. 

e. Beobachtung von Wanderfiſchen. 

Für Beobachtung der Wanderfiſche (Lachſe und Meerforellen) 
und für Führung der Lachsbücher auf den vom Weſtpreußiſchen 
Fiſcherei⸗Verein eingerichteten drei Beobachtungsſtationen Neufähr, 
Mewe und Schulitz ſind 23 Mark Prämien gezahlt worden. 

4. Bildung von Genoſſenſchaften zur gemeinſchaftlichen Beauf⸗ 
| ſichtigung der Fiſchgewäſſer. 

Wie von mir ſchon in dem vorigen Jahresbericht hervor⸗ 
gehoben iſt, hat der Vereinsvorſtand der Genoſſenſchaftsbildung 
bisher zwar die größte Aufmerkſamkeit zugewendet und wird dies 
auch in Zukunft thun, jedoch iſt bei dem leider noch immer 
mangelnden Intereſſe der Betheiligten kein Erfolg zu conſtatiren. 

Die Beaufſichtigung der Fiſchgewäſſer haben wir ebenfalls 
nach Möglichkeit zu fördern geſucht. So haben wir dem Haupt⸗ 
beſitzer der Fiſcherei in dem Weitſee zur Beſoldung eines Aufſichts⸗ 


Beamten eine Beihilfe von 100 Mark unter der Bedingung bewilligt, 
daß der genannte Beamte ein Jahrgehalt von 500 Mark und 
Ausrüſtung an Kleidung, Fahrzeug und Waffen erhält. 

Die Anſtellung eines Königlichen Fiſchereiaufſichtsbeamten für 
die untere Weichſel haben wir bei der Königlichen e 
auf das Wärmſte befürwortet. 


5. Feſtſtellung geeigneter Grundlagen für die Fiſchereigeſetzgebung 
und Einwirkung auf die Ergänzung der beſtehenden Geſetze. 


Auch im verfloſſenen Jahre iſt der Weſtpreußiſche Fiſcherei⸗ 
Verein wiederholt von der Königlichen Staatsregierung zur Abgabe 
von Gutachten in Fiſchereiangelegenheiten veranlaßt worden. Es 
würde zu weit führen, wenn ich auf alle dieſe Gutachten hier 
näher eingehen wollte, es 1 deshalb 1 nur die wichtigeren Fragen 
berührt werden. 


Schon in dem vorjährigen Geſchäftsberichte iſt von mir auf das 
von dem Vereinsvorſtande erſtattete und in Band II Heft 1 Seite 
5 ff. der Mittheilungen abgedruckte Gutachten betreffend die Ein⸗ 
ſchränkung der Adjacentenfiſcherei Bezug genommen. 


Ueber dieſe Frage iſt auch das Königl. Landesöconomie⸗Collegium 
gehört worden. In den von demſelben gefaßten Beſchlüſſen ijt eine 
Abweichung von dem Gutachten des Vorſtandes des Weſtpreußiſchen 
Fiſcherei⸗Vereins nicht zu erblicken, jedenfalls herrſcht darüber volt- 
ſtändige Uebereinſtimmung, daß die Beſchränkung der Adfjacenten⸗ 
fiſcherei in den Landestheilen, wo dieſelbe für die Mehrzahl der Ge- 
wäſſer beſteht, zur Hebung der Fiſcherei nothwendig, jedoch durch 
Bildung von Genoſſenſchaften nicht erreicht werden kann, daß dies 
vielmehr nur im Wege der geſetzlichen Regelung geſchehen kann, der 
ſich indeſſen die dadurch nothwendig werdenden Eingriffe in das Privat⸗ 
recht hindernd entgegenſtellen dürften. In engem Zuſammenhang mit der 
Beſchränkung der Adjacentenfiſcherei ſteht die Benutzung der Fiſcherei 
durch die politiſchen Gemeinden. Letztere wird durch die auf den 
einzelnen Gewäſſern laſtenden verſchiedenen Berechtigungen ſehr ge⸗ 
hindert, in den meiſten Fällen derart, daß die Gemeinden ſelbſt die 
Fiſchereinutzung ihrerſeits ganz aufgegeben haben und es dulden, daß 


die einzelnen Gewäſſerſtrecken der freien und wilden, den Fiſchbeſtand 
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auf das Aeußerſte gefährdenden Fiſcherei Seitens aller Ortsein⸗ 
wohner Preis gegeben werden. Der Herr Minifter für Land⸗ 
wirthſchaft hat deshalb die Herren Regierungs⸗Präſidenten erſucht, 
darauf zu achten, daß die politiſchen Gemeinden in ihrem eigenen 
finanziellen Intereſſe in Gemäßheit der §§ 6 bis 8 des Fiſcherei⸗ 
gefetzes zur Ausübung der Fiſchereinutzung durch Verpachtung an 
einen Fiſcher und dadurch zur pfleglichen Behandlung und beſſeren 
Beauffichtigung der Gemeindefiſcherei angehalten werden. 

Gleichzeitig hat der Herr Miniſter angeordnet, daß ihm nach 
Ablauf von 3 Jahren darüber berichtet werden ſoll, in welcher 
Weiſe die Gemeinden ihre Fiſchereien nutzen, welche Einkünfte ſie 
daraus ziehen, und wie für den Schutz und die Beauffichtigung der 
Fiſchereien geſorgt iſt. 

Der Herr Regierungs⸗Präſident hierſelbſt hat das beſprochene 
Miniſterial⸗Reſcript dem Weſtpreußiſchen Fiſcherei⸗Verein zur Kennt⸗ 
nißnahme und mit dem Erſuchen um Aeußerung darüber mitgetheilt, 
auf welche Weiſe dem Wunſche des Herrn Miniſters am beſten 
entſprochen werden könne. 

Wir haben dem Herrn Regierungs⸗Präſidenten hierauf erwidert, 
daß es uns wünſchenswerth erſcheine, Behufs Beurtheilung der 
Leiſtungsfähigkeit der in der Provinz Weſtpreußen vorhandenen be⸗ 
ziehungsweiſe einzurichtenden Gemeindefiſchereien ſobald als möglich 
und vor allen weiteren Beobachtungen die bezüglich der Gewäſſer, welche 
in die Gerseindefiſcherei einbezogen find, oder einbezogen werden 
ſollen, herrſchenden Berechtigungsverhältniſſe genau feſtzuſtellen. 

Es iſt deshalb von dem Vorſtande ein Fragebogen entworfen, 
der den in der Provinz vorkommenden Berechtigungsverhältniſſen 
Rechnung trägt. 

Nach dieſen Fragebogen werden iode die verſchiedenen 
Berechtigungen ermittelt, es werden alsdann die Gemeindefiſche reien 
ordnungsmäßig eingerichtet beziehungsweiſe der Königlichen Staats⸗ 
regierung dieſerhalb die erforderlichen Vorſchläge unterbreitet werden. 

Unerwähnt will ich nicht laſſen, daß der Herr Regierungs⸗ 
Bräfident hierſelbſt auf die ihm diesſeits unterbreiteten Vorſchläge 
ebenfo, wie für die Aeſche, auch für andere Fiſcharten, wie z. B. die 
kleine Maräne für die ihm namhaft gemachten Gewäſſerſtrecken, die 
beantragten Schonzeiten angeordnet hat. 
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6. Beförderung der Erhaltung bezw. Herrichtung von Laich⸗ und 
Schutzplätzen durch Anpflanzung von Rohr und Schilf, ſowie durch 
andere zweckmäßig erſcheinende Maßnahmen. 

Wiederholt richte ich an die Mitglieder das dringende Erſuchen, 
Anträge auf Anlage von Laich⸗ und Schutzplätzen recht zahlreich an 
mich gelangen zu laſſen, da die Einrichtung ſolcher Anlagen, wie 
dies ja auch von ſämmtlichen Fiſcherei⸗Intereſſenten anerkannt wird, 
das weſentlichſte Mittel zur Hebung der Fiſchzucht bildet. 

Der Herr Miniſter für Landwirthſchaft, Domainen und Forſten 

hat wiederholt darauf hingewieſen, daß ſich aus den ihm zugegangenen 
Ueberſichten über den Umfang der bisher eingerichteten Laichſchon⸗ 
reviere ergiebt, daß bis jetzt noch für ſolche in keinem Bezirke in 
ausreichendem Maße geſorgt iſt und deshalb dringend darauf auf⸗ 
merkſam gemacht werden müſſe, wie gerade das Syſtem des Fiſcherei⸗ 
geſetzes den Schwerpunkt aller Maßregeln zur Schonung des Fiſch⸗ 
beſtandes und zur Wiederbevölkerung der Gewäſſer in eine aus- 
reichende Einrichtung von Schonrevieren legt. 
à Zum Zwecke des Aufſuchens von geeigneten Laichſchonrevieren 
habe ich in Gemeinſchaft mit mehreren Mitgliedern des Vereins 
und Deputirten des hieſigen Magiſtrats eine Beſichtigung der unteren 
Weichſel vorgenommen und es werden z. Z. bezügliche Anträge auf 
Einrichtung von Laichſchonrevieren in der unteren Weichſel vor⸗ 
bereitet. 

Auch im oberen Laufe der Weichſel und in der Nogat iſt die 
Einrichtung von Laichſchonrevieren angeregt und e darüber 
ebenfalls noch Erörterungen. 


7. Förderung wiſſenſchaftlicher Unterſuchungen in Bezug auf Fiſcherei⸗ 
weſen, ſowie Errichtung von Beobachtungsſtationen. 

Der Naturforſcher Dr. Zacharias in Cunnersdorf i. S. hatte 
ſich an den Weſtpreußiſchen Fiſcherei⸗Verein wegen Bewilligung einer 
Subvention zur Errichtung einer zoologiſchen Station zum Studium 
der Süßwaſſerfauna gewendet. 

Da die von Dr. Zacharias zu begründende Station reſp. die 
in derſelben vorzunehmenden Unterſuchungen auch der Provinz Weſt⸗ 
preußen zu Gute kommen werden, hat der Vorſtand des Vereins dem 
Dr. Zacharias von dem Tage der Inbetriebſetzung der Station ab 
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einen jährlichen Beitrag von 150 Mark und zwar auf bie Dauer 
von 4 Jahren bewilligt. Wie uns Herr Dr. Zacharias mittheilt, 
ſind die erforderlichen Mittel zur Begründung der Station nunmehr 
aufgebracht und wird demnächſt mit der Einrichtung derſelben vorge⸗ 
gangen werden. 

Unſer Geſchäftsführer hat die hydrographiſche Unterſuchung der 
Gewäſſer fortgeſetzt und iſt derſelbe bemüht, ſich zu der Gewäſſer⸗ 
Unterſuchung brauchbare Mitarbeiter heranzubilden. 

Wie bereits vorher erwähnt, haben ſich 7 Lehrer, die an dem 
Lehrkurſus an der Fiſchbrut⸗ und Zuchtanſtalt in Königsthal theil⸗ 
genommen haben, bereit erklärt, bei der Unterſuchung der Gewäſſer 
mitzuwirken und ſind deshalb mit den dazu erforderlichen Geräthen 
verſehen. 

Die Unterſuchung der Gewäſſer erfolgt ſeitens der erwähnten 
Lehrer nach der folgenden von Dr. Seligo ausgearbeiteten Ynftruction- 


Anleitung zu Unterſuchungen in Gewäſſern. 


Für die Fiſchzucht iſt eine genaue Kenntniß der Gewäſſer von 
größter Wichtigkeit. Deshalb find genaue Karten der Fiſchgewäſſer, 
namentlich der Seen, zur Beurtheilung der Fiſchereiverhältniſſe 
nöthig, welche die Naturverhältniſſe der Gewäſſer überſichtlich zeigen. 
Als Grundlage muß eine möglichſt genaue Umrißkarte des betreffenden 
Gewäſſers dienen. Die genaueſten Karten der Landſeen ſind in der 
Regel die ſogenannten Kataſterkarten, welche von den Kataſterämtern 
meiſt im Maßſtabe von ¼ꝭ900 der natürlichen Maße angefertigt 
werden. Wenn eine ſolche Karte nicht zu beſchaffen iſt, ſo kann 
man ſich nach der Generalſtabskarte (Kreiskarte), deren Maßſtab 
J 100000 beträgt, eine ziemlich genaue Umrißkarte anfertigen. Man 
trägt auf der Generalſtabskarte ein Netz von gerade Linien ein, 
welches die Hauptpunkte des Seeumriſſes enthält. Dieſes Liniennetz 
überträgt man, entſprechend vergrößert (für den Maßſtab ¼ 5000 find 
bie Längenmaße 4 mal, für 1/10000 10 mal, für ½9000 20 mal größer 
zu nehmen) auf die anzufertigende Karte, beſtimmt darauf die 
Hauptpunkte des Seeumriſſes und zeichnet mit deren Hilfe nach dem 
Augenmaße den Seeumriß vollſtändig. 

In die Umrißkarte ſind e 

1. die Tiefen, 
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2. bie — € des Ufers und des imas (Steine 
Kies, Sand, Lehm, Mergel, Moor 2c), 


3. der Pflanzenwuchs am Ufer (Bäume, Geſträuch, Wieſe, 


Acker xc.), ; 

4. der Pflanzenwuchs im Waſſer (ſtehende, ſchwimmende 
Pflanzen 2c.) 

. die Laichſtellen der Fiſche, 

die Züge der Fiſcher, 

. bie Eigenthümer des Ufers, 

. bie etwaigen Grenzen der E EAE 

. alles andere für die Fiſcherei in dem Gewäſſer Bemerkens⸗ 
werthe. 
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Die Tiefe läßt ſich am beiten im Winter vom Eiſe aus en 


am bequemſten im Anfange des Winters, wenn das Eis noch 
nicht zu dick zum Aufſchlagen zahlreicher Löcher ift.. 

Man ſteckt ſich auf der Eisfläche eine Hauptlinie ab, von 
welcher aus man alle 30—100 m Linien abſteckt, welche zur 
Hauptlinie ſenkrecht verlaufen. Alle dieſe Linien trägt man 
in die Karte ein. Dann mißt man auf den Linien in Ent⸗ 
fernungen von 30—100 m, je nach der Genauigkeit der Karte, 
die Tiefe durch eine Lothleine und trägt die Tiefenangabe wire 
an dem betreffenden Punkte der Karte ein. 


Als Lothleine benutzt man eine gewöhnliche Hanfleine, an 
welcher die Länge durch eingebundene Bänder ſichtbar gemacht 
iſt. Die unterſten zwanzig Meter bezeichnet man durch je 
ein ſchwarzes Band, jedoch die Längen von 5 m durch rothes, 
10 m durch braunes, 15 m durch grünes, 20 m durch ein 
ſchwarzes und ein braunes Band. Dann bindet man nur in 
Abſtänden von 5 zu 5 m Bänder ein, und zwar: bei 25 m 
roth und ſchwarz, bei 30 m grün, bei 35 m roth und grün, 
bei 40 m zweimal ſchwarz in kurzem Abſtande, bei 45 m roth 


- und zweimal ſchwarz, bei 50 m zweimal grün, bei 55 m roth 


und zweimal grün, bei 60 m zweimal braun. Tiefen von 

mehr als 60 m werden in Weſtpreußen kaum vorkommen. 
Beim Abmeſſen der Abſtände an den Lothleinen hat man 

darauf zu achten, daß die Leine beim Naßwerden erheblich ein⸗ 


27 
läuft, man muß deshalb vorher genau feſtſtellen, um wieviel 
ein Stück von beſtimmter Länge, etwa 2 m, beim Naßwerden 
einläuft. Man mißt 2 m der Leine ab, macht das Stück naß 
und mißt nochmals. Hat z. B. das in trockenem Zuſtande 
2 m lange Stück naß eine Länge von 1,80 m, ſo folgt daraus, 
daß 1 m naſſe Leine ſoviel ift wie 1,11 m trockner Leine. 
Man wird alſo beim Abmeſſen der Abſtände mit einem Stabe 
meſſen, auf welchem dieſe Länge markirt iſt. — An die Leine 
bindet man ein Bleigewicht von 5—10 4. Schwere, oder was * 
billiger und vielfach bequemer iſt, ein Tragnetzchen mit ebenſo 
ſchwerer Steinfüllung. 

2. Die Bodenbeſchaffenheit des Ufers und des Grundes trägt 
man am beſten im Frühjahr ein, wenn das Eis fortgeſchmolzen 
iſt und noch nicht der Pflanzenwuchs den Boden bedeckt. Man 
bezeichnet auf der Karte Steine durch rothe Punkte, Kies durch 
zuſammenhängendes Roth, Sand durch gelbe, Moor durch blaue, 
Lehm durch braune, Mergel durch gelbe Punkte, — oder man 
ſchreibt die Bezeichnung der Bodenart an die betreffende Stelle. — 
Die tieferen Theile des Grundes ſind faſt immer von grauem 
Schlick bedeckt. — Abſchüſſige Ufer bezeichnet man, indem man 


durch die Linie des Uferrandes ſenkrechte Striche zieht: -一 一 | | | | 


Den Pflanzenwuchs am Ufer bezeichnet man durch: 111 für 
Bäume, XX für Geſträuch; Wieje, Ackerland rc. bezeichnet 
man wörtlich. 

4. Den Pflanzenwuchs im Waſſer, den man naturgemäß am 
beſten im Hochſommer feſtſtellt, bezeichnet man duch | || || | | | 
für ſtehende Pflanzen (Rohr, Binſen, Schilf, Calmus 2c.) 
000000 für ſchwimmende Pflanzen (Laichkraut, Mummeln 2c.) 
Will man die Pflanzen genauer bezeichnen, was ſehr wünſchens⸗ 
werth iſt, ſo bezeichnet man die Stelle auf der Karte mit 
einer Zahl, welche auf eine Anmerkung am Rande oder in einer 
beſonderen Beſchreibung des Gewäſſers hinweiſt, in welcher 
man die Pflanzen aufzählt. 

5.—9. Alle übrigen Eintragungen werden am beſten wörtlich gemacht. 

Aehnliches, wie hier von Seen geſagt iſt, gilt natürlich 
auch von Flüſſen und Bächen. 

Von großer Wichtigkeit für die Fiſcherei ſind ferner Temperatur⸗ 
beobachtungen des Waſſers. Da das Waſſer in einiger Tiefe 
ſeine Temperatur nur langſam ändert, ſo genügt es, nicht 
täglich, ſondern nur an einem beſtimmten Wochentage und ſtets 
zu derſelben Tageszeit das Jahr hindurch genaue Meſſungen 
vorzunehmen. Man ſtellt dann die Wärme am Ufer, auf 
der Seefläche an der Oberfläche, in mittlerer Tiefe und in 
der größten Tiefe feft. Die höchſte mittlere Tiefe und die 
tiefſte Temperatur in der Tiefe, die Tage, an welchen die 
Oberfläche 49 C warm ift und die, an denen das Waſſer in 
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Buchten eine Temperatur von 19—20°C hat, find möglichft 
genau zu beobachten. 

Die Temperatur der Oberfläche kann mit einem gewöhnlichen 
Thermometer gemeſſen werden. Wollte man ein ſolches auch 
zur Beobachtung der Tiefentemperatur benutzen, ſo würde man 
zu Fehlern kommen, da das Thermometer ja durch Waſſer⸗ 
ſchichten kommt, in welchen es eine andere Temperatur als 
die der Tiefe annehmen kann. Man muß daher das Thermo⸗ 
meter ſo gegen dieſe Einflüſſe ſchützen, daß ſeine Temperatur 
während der Zeit, die zum Aufziehen aus dem Grunde nöthig 
iſt, nicht verändert werden kann. Ein halber Liter Waſſer 
wird ſeine Temperatur auch im Sommer innerhalb 5 Minuten 

kaum verändern. Man kann alſo eine durchſichtige weiße 
Glasflaſche von entſprechender Größe mit Waſſer füllen, das 
Thermometer hineinſtecken, bie Flaſche verſchloſſen in die Tiefe 
ſenken und nach einer Zeit, welche dazu genügt, daß der Inhalt 
der Flaſche die Temperatur des ſie umgebenden Waſſers an⸗ 
genommen hat (1/4,4—1 Stunde), den Apparat heraufziehen und 
die Temperatur ableſen. Man kann die Leine, an welcher die 
Flaſche befeſtigt iſt, auch mit einem gut ſichtbaren Schwimmer 
verſehen, die Flaſche ſtets am Grunde laſſen und nur zur 
wöchentlichen Beobachtung heraufziehen. Man muß dann aber 
eine haltbare Leine nehmen und dieſelbe durch einen großen 
Stein verankern, da der Wind ſonſt den Schwimmer und mit 
ihm das Thermometer verſchleppen kann. — Statt des Waſſers 
nimmt man, wenn man das Thermometer nicht beſtändig in 
großer Tiefe läßt, beſſer Spiritus oder Glycerin zur Füllung 
der Flaſche, da das Waſſer im Winter beim Transport leicht 
gefriert und den Apparat ſprengt. Dber- und Unterende des 
Thermometers ſteckt man in Korken, damit das Thermometer 
nicht durch Anſchlagen an die Flaſchenwand zertrümmert 
werden kann. ) 


Die febr wichtigen, aber viel ſchwierigeren zoologiſchen und 
chemiſchen Unterſuchungen der Gewäſſer können hier nicht 
beſchrieben werden. 


8. Beſſere Verwerthung der Fiſche. 


Die Verwerthung der Fiſche nimmt in jedem Jahre an Boll- 
kommenheit und Vielſeitigkeit zu. Der Verbrauch der verſchiedenen 
Fiſcharten zu anderen Zwecken, als zu Nahrungsmitteln, iſt ſelbſt 
bei vorkommendem Maſſenfang des Breitlings gänzlich ausgeſchloſſen 
Die Herausgabe eines neuen Fiſchkochbuches ift in Vorbereitung. 
In demſelben werden auch Rezepte zu den verſchiedenſten Marinaden 
von Fiſchen Aufnahme finden. | 
Die Fiſchpreiſe des Danziger Fiſchmarktes werden nach wie 
vor durch die Danziger Zeitungen veröffentlicht. 
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des Jahres 1888/89 in Angriff genommen beziehnngsweiſe 


uſammenſtellung aller derjenigen größeren ien aben, welche der 


rein auf dem Gebiete der See- und Küſtenfiſcherei im Laufe 

beendet hat. 

Die Verhandlungen wegen Begründung der Kaſſe zur Ver⸗ 
ſicherung von Booten und Netzen in Hela ſind nach den uns 
von der Section für Küſten⸗ und Hochſeefiſcherei gegebenen 
Direktiven und nach Erfüllung der geſtellten Bedingung, wonach 
die Kaſſenmitglieder ſich verpflichten ſollen, einem von dem 
Herrn Reichskanzler bekannt zu gebenden Rückverſicherungs⸗ 
verbande beizutreten, zu Ende geführt und es haben jetzt die 
Statuten von dem gam Regierungs⸗Präſidenten hierſelbſt 
die landespolizeiliche Beſtätigung erhalten. Hoffentlich ſpornen 
die Erfolge, welche mit dieſer unſeres Wiſſens erſten Kaſſe an 
der Oſtſee erzielt werden, zur Gründung weiterer derartiger 
ſegensreicher Kaſſen an. Wir werden es an Bemühungen, 
die Fiſchereibevölkerung hieſiger Gegend hierzu aufzumuntern, 
nicht fehlen laſſen. 


Die Einführung der Treibnetzfiſcherei in hieſiger Gegend, 


woſelbſt ſie noch garnicht betrieben wird, iſt angebahnt. Wir 
haben dies ſpeciell der Anregung des Herrn Vorſitzenden der 
Section, welcher die Güte hatte, im September v. J. unſerer 
Berathung über die Verſicherungskaſſen und anderer Angelegen⸗ 
heiten beizuwohnen, zu verdanken. 

Ein tüchtiger, nach competentem Urtheil beſonders geeigneter 
Fiſcher iſt in der Treibnetzfiſcherei, wie ſolche in der Gegend 
von Memel betrieben wird, ausgebildet und es ſoll jetzt der- 
ſelbe nach einer Mittheilung der Section vom 2. Juli cr. ein 


unverzinsliches Darlehn von 800 Mark zur Anſchaffung von 


Treibnetzen ſowie ein ſogenanntes Liſterboot auf die Dauer 
von 2 Jahren unentgeltlich leihweiſe zur Benutzung erhalten. 
Das Liſterboot ſoll der genannte Fiſcher ſpäter unter 


thunlich günftigen Bedingungen eigenthümlich erwerben. 


Wir hoffen, daß die hieſige Fiſchereibevölkerung durch die 
Ausübung der Treibnetzfiſcherei ſeitens eines tüchtigen Fiſchers 
den erforderlichen Antrieb zu gleichen Unternehmen erhalten 
wird. Die Anzeichen dafür, daß die Fiſcher dem gegebenen 
Beiſpiel folgen werden, liegen erfreulicher Weiſe ſchon vor. 

Die Actiengeſellſchaft „Weichſel“ hierſelbſt wird, wie wir 
nach den Verhandlungen mit ihr annehmen, ſeiner Zeit bereit 
ſein, die Treibnetzfiſcherei dadurch zu unterſtützen, daß ſie dem 
betreffenden Fiſcher durch Hergabe eines ihrer Dampfer bei 
dem Transport u. ſ. w. der Fiſche zu Hilfe kommt. 


3. Die Errichtung der Schnäpelfiſchbrutanſtalt in Putzig habe ich 


sr 


ſchon oben hervorgehoben. 

Ebenſo die Herausgabe der „Belehrungen und Plakate“. 

Um den Polizeibeamten und allen denjenigen, welche ſich für 
die Fiſchereiſache intereſſiren, eine leichte Handhabe zur Feſt⸗ 
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ſtellung von Kontraventionen zu geben, haben wir Bandmaße 
herſtellen laſſen und dieſelben durch Vermittelung der Herren 
Regierungs⸗Präſidenten hier und in Marienwerder an die 
Polizeiexecutivorgane vertheilt. U. a. will ſich auch der 
hiefige Thierſchutzverein der Sache annehmen, Mitglieder des- 
ſelben wollen den hieſigen Fiſchmarkt controlliren und dieſen 
haben wir deshalb ebenfalls jene Bandmaße eingehändigt. 
Ebenſo find Meſſingmaße zur Feſtſtellung der Maſchenweite 
der Netze angefertigt und vertheilt worden. 
Um die Fiſchereibevölkerung vor Schaden und Unglück zu 
bewahren, haben wir in verſchiedenen an der Küſte belegenen 


Fiſcherortſchaften unentgeltlich gut regulirte Barometer vertheilt, 


nach welchen ſich die Fiſcher bei dem Hinausgehen mit ihren 


Booten in die See richten ſollen. Die uns erſtatteten bezüglichen 


Berichte laſſen erkennen, daß die Fiſcher dies auch thun, ſo 
daß hier in Verbindung mit den neuerdings ſtaatlicherſeits an 
verſchiedenen Punkten errichteten Sturmſignalſtationen für 
die Fiſcher ein Mittel zur Abwendung von Gefahren gegeben iſt. 
Die begonnene und in Band II. Heft 2 und 3 der 
Mittheilungen des Weſtpreußiſchen Fiſcherei⸗Vereins ver⸗ 
öffentlichte Fiſchereiſtatiſtik der Danziger Bucht wird fortgeſetzt. 
Dieſelbe erſtreckt ſich auf die Fangverhältniſſe, Unterſuchungen 
der Temperatur und Tiefenverhältniſſe, ſowie der fauniſtiſchen 
und floriſtiſchen Verhältniſſe des Meeres. 

Das Reſultat dieſer Unterſuchungen wird nach und nach 
in den genannten Mittheilungen publicirt werden. 
Der Schaden, welche durch die Seehunde den Fiſchern bereitet 
wird, hat uns dazu veranlaßt, eine Prämie von 50 Mark 
für das Ausfindigmachen einer guten Methode zum Fangen 
und Tödten der Seehunde auszuſetzen. Es iſt uns indeſſen 


immer noch keine beſſere Methode, als die des Fangens durch 


ein zweckmäßig eingerichtetes, weitmaſchiges Netz bekannt 
geworden. Wir haben ein ſolches Netz auf Vereinskoſten 
in Itzehoe anfertigen laſſen und dasſelbe einem Fiſcher zu 
Fangverſuchen übergeben. Ueber das Reſultat der letzteren 
werden wir ſeiner Zeit berichten. 

Unſere im Herbſt vorigen Jahres fertiggeſtellte Fiſchbrutanſtalt 


zu Königsthal bei Langfuhr wird thunlichſt auch in den Dienſt 


der See und Küſtenfiſcherei geſtellt. Die an der Anſtalt 
abzuhaltenden Lehrcurſe in der Fiſchzucht u. ſ. w. ſollen 
unter andern auch den Fiſchmeiſtern der Danziger Bucht 
(efr. S. 31 Nr. 2) zugängig gemacht werden. 


Durch den Umſtand, daß der Berichterſtatter auch Dezernent in 
Fiſchereiangelegenheiten bei der hieſigen Königlichen Regierung iſt, 
wird eine größere Betheiligung des Weſtpreußiſchen Fiſcherei⸗Vereins 
bei der regierungsſeitigen Bearbeitung dieſer Angelegenheiten herbei⸗ 


geführt. Ich erlaube mir, in Folgendem noch einige wichtigere 
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Sachen hervorzuheben, bei welchen eine Mitwirkung unſererſeits 
durch Stellung bezüglicher Anträge oder Abgabe von Gutachten 
u. ſ. w. ſtattgefunden hat: "T d 

1. ſeitens des Herrn Regierungs⸗Präſidenten hierſelbſt iſt eine 
Verfügung betreffend die Ausſtellung von Fiſchereibeſcheinigungen 

erlaſſen, die Ausführung dieſer Verordnung wird feitens der 
betheiligten Landräthe genau controlirt. 

2. Für die Danziger Bucht gab es bisher einen Königlichen 
Oberfiſchmeiſter (Hafenbauinſpector Kummer in Neufahrwaſſer) 
und einen Königlichen Fiſchmeiſter zu Putzig. Letzterer hakte 
einen zu großen Dienſtbezirk, auch ein ungenügendes Boot. 
Nunmehr iſt erfreulicher Weiſe von dem Herrn Miniſter für 
Landwirthſchaft, Domainen und Forſten die Anſchaffung eines 
guten gedeckten Bootes für den genannten Fiſchmeiſter 
genehmigt, das Boot iſt jetzt fertig geſtellt und ſeiner Be⸗ 
ſtimmung übergeben. Ferner ſoll baldigſt ein zweiter König⸗ 
licher Fiſchmeiſter für die Strecke der Danziger Bucht von 
Neufahrwaſſer bis zur oſtpreußiſchen Grenze und für die 
Weichſelmündung bei Neufähr angeſtellt werden und derſelbe 
gleichfalls ein gutes gedecktes Boot erhalten. Von der 
Anſtellung dieſes zweiten Fiſchmeiſters, welcher beſonders 
auch die werthvolle und wichtige Fiſcherei an der Weichſel⸗ 
mündung zu beaufſichtigen haben wird, verſprechen wir uns 
ſehr günſtige Erfolge. 

3. Anträge auf Vermehrung der Laichſchonreviere in der unteren 
Weichſel ſind vorbereitet und werden dem Herrn Miniſter 
baldigſt unterbreitet werden. 

4. Gegenstand unſerer beſonderen Beobachtung ift der Speitzken⸗ 
fang. Wir haben ausführliche Gutachten über dieſen Punkt 
dem Herrn Regierungs⸗Präfidenten hierſelbſt erſtattet und es 
iſt der Antrag, das Minimälmaß auch für die Meerforelle 
wie für den Lachs auf 50 em feſtzuſetzen, beim Herrn Miniſter 
geſtellt worden. Wir halten eine ſolche Feſtſetzung auch nach 
Lage der Verhältniſſe in unſeren Gewäſſern für durchaus geboten. 

Schließlich möchte ich nicht umerlaſſen, an dieſer Stelle der Section 
für Küſten⸗ und Hochſeefiſcherei unſeren verbindlichſten und wärmſten 
Dank für die jederzeit bereite Unterfiügung, welche die Section uns 
auch im Laufe des Jahres 1888/89 hat angedeihen laſſen, auszu⸗ 
ſprechen und dem die Verſicherung hinzuzufügen, daß es auch fernerhin 
unfer eifrigſtes Bemühen fein wird, an der Förderung der gemeinnlitzigen 
Beſtrebungen der Section auch unſererſeits thunlichſt mitzuwirken. 


10. Schlußbemerkungen. 

Die im Mai dieſes Jahres veranftaltete Ausſtellung der Er⸗ 
zeugniſſe des Gewerbes und der Induſtrie, verbunden mit Aus⸗ 
ſtellungen der bildenden Künfte, de Handels der Fiſcherei zc. in 
Gaffel it auch von dem Weftpreußiſchen Fiſcherei⸗Verein mit den 
von ihm herausgegebenen Schriften, Fiſchtafeln ꝛc. beſchickt worden. 
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Der Etat des Vorjahres iſt den geehrten Mitgliedern 


Band II. Heft 3 der Mittheilungen zugegangen. 
anſchlag ſind zum Theil recht erhebliche Abweichungen vorgekommen. 
Nach der der Generalverſammlung vorgelegten Rechnung haben 
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. Reifefoften und Diäten 


. Druckkoſten und e 


. Vorſchüſſe 


die Einnahmen betragen: 


: „ waere am 1. April 


1888 


2 EE 


a. von der Königlichen Staatsregierung 
b. von der Provinzial⸗Verwaltung hier 


Beiträge 


a. von den corporativen Mitgliedern 
b. von den perſonellen Mitgliedern 

Insgemein und an . de 
nahmen - 
Aſſervate 


F r 


Ver N Te nne ene 


Summa - 
Die Ausgaben haben betragen: 
für Brutanſtalten 
für Fiſchbrut und Zuchtfiſche 


r 


Prämien 


a. für Erlegung von Fiſchottern 

b. für Anzeigen von ee des 
Fiſchereigeſetzes 

c. für Beobachtung von Wanderfiſchen D 

für techniſche Leitung 

für Bede eo ARN und dem Vereins⸗ 

boten 


e 
F eU vc rar Ce ON TE Ae d Ee, Le 


Für Unterhaltung des Geſchäftszimmers 
Buchbinderlohn und Kanzleiarbeiten 
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Porto 
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often des Fiſchzuchtcurſus 


e 


ee ee 


ee 


Bau und Einrichtung der Fiſchbrutanſtalt 
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in Königsthal 
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Summa der Ausgaben - 


Da die Einnahme nach dem Vorangeführten nur 


betragen haben, ſo hat das Rechnungsjahr mit 


einem Deficit von 
abgeſchloſſen. 
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Druck von A. Schroth in Danzig. 


Gm? D 
Ms 


Gegen den Bore 


2463,90 Mart 
2000 2t. 
2900 ^ 
1954— „ 
5230,50 „ 


119229 „ 
172,85 „ 


15013,54 Mark 


2332,40 Mark 
1876,35 ., 


473,60 „ 


2320,37 „ 
401 48 


15967,87 Merk 
15013, 54 Mark 


954,33 Mark 
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Aeber Nalleitern und Aalgitter. 


Mit einer Tafel Abbildungen. 


Herausgegeben im Auftrage des Weſtpreußiſchen 
Fiſcherei⸗Vereins. 
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n den meiſten tiefer im Binnenlande gelegenen 
„JGewäſſern nehmen die Aale, wo fie überhaupt 
noch vorkommen, von Jahr zu Jahr ab. Das 
weiß jeder Müller, der dort einen Aalfang hat, 
und jeder Fiſcher, der dort Gewäſſer befiſcht. Das 
Gebiet der Radaunenſeen, das obere Schwarzwaſſer— 
und Brahegebiet, die Gebiete der Liebe und der Oſſa 
ſind faſt leer von Aalen. Das kommt daher, daß 
hohe und feſte Stauwerke in den Gewäſſern jener 
Gebiete die directe Verbindung mit dem Meere ab— 
ſchneiden und der Aalbrut die Möglichkeit nehmen, 
aus dem Meere einzuwandern. Der Aal laicht nicht 
im ſüßen Waſſer. Die Aale, welche in unſern ſüßen 
Gewäſſen aufwachſen, ſind ausſchließlich Weibchen. 
Die Eierſtöcke findet man als weiße, gekräuſelte Bänder, 
welche zu beiden Seiten der Schwimmblaſe von vorn 
bis hinten ſich erſtrecken. Betrachtet man ein Fetzchen 
dieſer Bänder unter dem Microſcop (bei 5O- bis 
100 facher Vergrößerung), jo ſieht man außer vielen 
ungleich großen Fettzellen die durchſichtigen runden 
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Eier, jedes mit einem „Keimbläschen“ (dem Kern) im 
Innern. 

Die Eier werden im Süßwaſſer nicht größer als 
etwa ¼ Millimeter im Durchmeſſer, dafür jind aber 
mehrere Millionen von ihnen in einem Aal. Die oz. 
gewachſenen Aale ziehen den Sommer hindurch ſtrom— 
abwärts zur Oſtſee; hier treffen ſie die Männchen, 
welche garnicht oder doch nicht weit in die Ströme 
hineingehen, ſondern im Brakwaſſer der Oſtſee bleiben. 
Aus der Oſtſee ziehen die Aale, Weibchen und Männchen, 
in die Nordſee, wo ſie vermuthlich im Winter laichen. 
Im Frühling kommen ungeheure zahlreiche, dichte 
Schwärme junger Aale aus der Meerestiefe an die 
Küſten und ziehen an dieſen entlang in die Ströme 
und in deren Nebengewäſſer. Sie wandern nur Nachts, 
beſonders bei warmem Wetter; am Tage halten ſie 
ſich an ruhigen Stellen, zwiſchen Kies, unter Steinen, 
im Kraut. Sie wachſen während ihrer Wanderung. 
In der Weichſel kommen ſie im Mai und Juni und 
vertheilen ſich dann in die Nebengewäſſer, immer gegen 
die Strömung ziehend. Kommen ſie an Mühlenwehre 
oder andere Stauwerke, ſo ſuchen ſie an ſchadhaften 
Stellen, an denen ein wenig Waſſer hinabrieſelt, auf- 
zuſteigen. Ihre klebrige Oberhaut und ihr gelenkiger, 
dünner Körper begünſtigt dieſe Kletterverſuche, jo daß 
ein Theil von ihnen in der Regel die nicht zu hohen 
und nicht ganz feſtgeſchloſſenen Stauwerke zu über⸗ 
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winden vermag. Mühlen mit unterſchlächtigen Rädern 
ſind für ſie meiſt paſſirbar. Aber wo oberſchlächtige 
Räder oder gar Turbinen die Mühlen treiben, da iſt 
es den jungen Aalen ſelten möglich, in das Ober— 
waſſer zu gelangen. Man hilft ſich in den ſo abge— 
ſchnittenen Gewäſſern am liebſten durch Einſatz von 
Aalbrut, die man ja, das Tauſend zu 10 Mark, bequem 
beziehen kann. Aber viele Tauſende kann man in die den 
Aalen unzugänglichen Gewäſſer gelangen laſſen, wenn 
man mit geringen Koſten der Aalbrut eine Leiter baut, 
welche ihr das Aufſteigen durch das Stauwerk hin— 
durch ermöglicht. 

Die Einrichtung einer Aaalleiter ſchließt ſich den 
Verhältniſſen der Wege, welche die Aale ſonſt bei 
Stauwerken nehmen, an. Die kleinen Spalten, aus 
welchen an den Schützen das Waſſer über die Moos— 
decke des Holzes hinabrieſelt, die kleinen Druckwaſſer— 
quellen zu den Seiten des Stauwerks locken ſie zu 
Verſuchen an, den Weg aufwärts zu wandern, den 
das Waſſer abwärts gefloſſen ift. Man biete ihnen 
alſo während der Zeit, in der ſie an dem betreffenden 
Stauwerk aufſteigen, ein kleines Rinnſal, das aus 
dem Oberwaſſer in das Unterwaſſer führt und für 
die Aale nirgend unterbrochen iſt. An einem Stau— 
werk, bei dem die Höhe des Oberwaſſers nicht er— 
heblich ſchwankt, z. B. wenn es an dem Abfluß eines 
Sees liegt, iſt dieſe Einrichtung ſehr leicht zu treffen. 
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Als Aalleiter dient dann eine offene Rinne aus un- 
behobelten rauhen Brettern, etwa 25 em breit und 
15 em hoch. Der Boden wird zweckmäßig in der 
Mitte etwas vertieft, wie Fig. 2 im Durchſchnitt 
zeigt. 

In Entfernungen von 20—30 em nagelt man 
auf den Boden eine 2 em hohe Leiſte. Das Unter— 
ende der Rinne läßt man breiter werden (Fig. 1). 
Man legt die Rinne vom Oberwaſſer zum Unterwaſſer; 
ſie muß ſo lang ſein, daß die Steigung nicht mehr 
als 1:6 beträgt, d. h. daß die Länge der Rinne 
mindeſtens 6 mal ſo groß iſt als die Höhe des Ober— 
waſſerſpiegels über dem Unterwaſſerſpiegel. Kann 
man die Rinne nicht in grader Richtung hinabführen, 
ſo läßt man ſie einen oder mehrere Winkel beſchreiben, 
was auch der Raumerſparniß wegen zuweilen von Vor— 
theil iſt. Das Unterende läßt man am Ufer im ſtillen 
Waſſer münden, am beſten auf einer Kiesbank oder 
Kiesſchüttung. Die Rinne ſelbſt füllt man mindeſtens 
zu ½ ber Höhe mit grobem Kies, der durch die Quer- 
leiſten des Bodens feſtgehalten wird. Man läßt nun 
beſtändig ein wenig Waſſer durch die Rinne fließen, 
entweder durch einen Ausſchnitt im Oberrande einer 
Schütze, oder durch einige Löcher in der Schütze, 
die an der Oberwaſſerſeite 5 bis 6 mm, an der Unter- 
waſſerſeite 9 bis 10 mm Durchmeſſer haben. Man 
muß dieſe Oeffnungen ſo anbringen, daß das Waſſer 
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unmittelbar in den Kies der Rinne fließt. Der Kies 
in der Rinne darf durch das zufließende Waſſer nur 
oben feucht gehalten werden. Kommt zuviel Waſſer 
in die Rinne, ſo entſteht ein zu ſtarker Strom, den 
die kleinen Thiere nicht überwinden können. Iſt der 
Boden, wie erwähnt, in der Mitte vertieft, ſo ſammelt 
ſich hier das zu viel einſtrömende Waſſer, während 
die Ränder nur feucht bleiben. Mit der Zeit ſiedelt 
ſich in der offenen Rinne Algen- und Moosvegetation 
an, welche die Feuchtigkeit noch beſſer vertheilt und 
deshalb und wegen ihrer Rauhigkeit von großem 
Vortheil für den Aufſtieg der Aale iſt. 

Den einfachen Einfluß des Waſſers durch Löcher 
in der Schütze u. f. w. kann man aber nur da ane 
wenden, wo der Oberwaſſerſpiegel gleichmäßig hoch 
iſt. Denn fällt er, ſo erreicht er nicht mehr die 
Oeffnungen der Schütze, und die Leiter iſt trocken. 
Steigt er, ſo wird der Waſſerdruck erhöht und es 
kommt zu viel Waſſer in die Rinne; namentlich iſt 
dann der Strom an der Einflußöffnung jo ſtark, daß 
die Thiere ihn nicht überwinden können. Man iſt 
deshalb bemüht geweſen, Einrichtungen zu treffen, 
die den gleichmäßigen Zufluß des nöthigen Waſſers 
ermöglichen. Das zu ſtarke Einſtrömen des Waſſers 
kann man zuweilen dadurch einfach verhindern, daß 
man einen Strohwiſch oder feines Strauchwerk u. dgl. 
vor der Einflußöffnung befeſtigt. Herr von Stemann 
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in Rendsburg, welcher fid) um die Vervollkommnung 
der Aalleitern beſondere Verdienſte erworben hat, 
empfiehlt, an Stauwerken, an denen die Brut im 
Unterwaſſer bis zum Unterrand der Schütze gelangen 
kann, Aalleitern folgendermaßen anzulegen: 

Aus 2 cm ſtarken Brettern wird ein Kaſten 
gezimmert von etwa 1,2 m Länge und 0,2 m Geiten- 
breite an einem, 0,12 m Seitenbreite am andern Ende. 
Der Deckel des Kaſtens wird auf halber Länge in 
zwei gleichlange Theile geſchnitten. Im Kaſten werden 
2 Querſchotten von 2 em ſtarkem Holz angebracht, 
welche den Kaſten in drei Abtheilungen theilen. Die 
beiden 2Endſtücke des Kaſtens und die beiden Quer- 
ſchotten werden mit einigen 5 mm breiten Spalten 
von etwa 10 cm Länge verſehen. Hierauf wird der 
Kaſten mit wallnußgroßen und etwas größeren Steinen 
gefüllt und der ſchmalere Theil des Deckels aufge- 
nagelt. In der Freiſchütze wird im unteren Theil 
derſelben eine quadratförmige Oeffnung von 0,16 m 
Seitenmaß ausgearbeitet, welche genau mit dem Mitten— 
durchſchnitt des Kaſtens übereinſtimmt. Nun wird 
der Kaſten, mit dem verjüngten Ende vorweg, gegen 
das Oberwaſſer in das Loch feſt eingeſchoben, ſodaß 
zwiſchen Kaſten und Schütze kein Waſſer hindurch— 
dringt. Zum Schluß wird das breitere Ende des 
Deckels ſo auf dem Kaſten befeſtigt, daß derſelbe mit 
Leichtigkeit ſich abnehmen läßt. Iſt die Strömung 
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anfangs zu ſtark, jo wird fie allmählich durch den 
eingelagerten Schlamm geringer. 

; Dieſe Aalleiter ift auch auf der Oberſeite ge- 
ſchloſſen. Solche allſeitig geſchloſſene Aalleitern ſind 
überhaupt für Stauwerke geeignet, an welchen der 
Oberwaſſerſpiegel bald ſteigt, bald fällt. Man führt 
die Leiter, die dann nicht mehr Rinne, ſondern Röhre 
iſt, durch die Schütze oder den Stauwall hindurch 
und richtet den Einfluß ſo ein, daß er je nach der 
Waſſerhöhe höher oder niedriger liegen kann. 

Man hat z. B. das obere Stück der Leiter mit 
einem weiten Leder- oder Gummiſchlauch verbunden, 
deſſen freies Ende durch einen Schwimmer ſo an der 
Oberfläche des Waſſers getragen wird, daß immer 
nur ganz wenig Waſſer einfließen kann. 

Die Figuren 4—6 der beigelegten Tafel zeigen 
eine andere Einrichtung. Hier wird das im Ober— 
waſſer liegende Endſtück ſenkrecht in die Höhe geführt 
und ganz mit grobem Kies gefüllt. Eine der Wände 
des ſenkrechten Rohres trägt von der Linie des höchſten 
Waſſerſtandes bis zu der der niedrigſten Längsſchlitze, 
welche an der Waſſerſeite enger find als an der Innen⸗ 
ſeite der Röhre (Fig. 6). An dieſer Wand läuft in 
zwei Falzen eine Schütze, welche dicht an der Wand 
anliegt und durch einen Handgriff ſo geſchoben werden 
kann, daß die Schlitze bis an die Waſſeroberfläche 
heran von ihr bedeckt und geſchloſſen gehalten werden 
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daß aljo nur in ber Nähe der Oberfläche Waller in 
die Rinne treten kann. Man hat es auf dieſe Weiſe 
in der Hand, eine beliebige Menge Waſſer bei jeder 
Höhe des Waſſerſpiegels in die Leiter treten zu laſſen. 
Bei allen Vorrichtungen wird aber dafür ge ſorgt 
werden müſſen, daß nicht durch angeſchwemmtes Kraut 
und dergleichen der Waſſereinfluß verſtopft und außer 
Thätigkeit geſetzt wird. Sehr zweckmäßig iſt, um dies 
zu verhüten, ein Vorſatz, welcher aus zwei im ſpitzen 
Winkel an einander gefügten Brettern von je 30 em 
Länge und 15 一 20 em Höhe beſteht (Fig. 7). An 
der offenen Seite des durch die Bretter gebildeten 
keilförmigen Raumes verbindet man die Bretter oben 
und unten durch eine ſchmale Latte, um dem Geſtell 
mehr Halt zu geben. Man bringt dieſen Vorſatz ſo 
an, daß er mit einem Drittel der Höhe über das 
Waſſer ragt und die offene Seite vor der Einfluß- 
öffnung liegt, ſo daß das Waſſer nur durch ſeine untere 
Oeffnung eintreten kann. Die an der Oberfläche 
treibenden Körper werden dann vor der Einflußöffnung 
abgehalten. Man kann die offene Unterſeite des Vor— 
ſatzdreiecks noch durch ein grobmaſchiges Drahtſieb 
(1 em Maſchenweite) ſchließen und verhindert dann 
noch beſſer das Eintreten von angeſchwemmten Körpern. 
An den Aalleitern mit veränderlicher Einflußöffnung 
muß man den Vorſatz ſo befeſtigen, daß er mit der 
Einflußöffnung ſelbſt geſenkt und gehoben wird. 
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Durch die bis jetzt beſprochenen Anlagen oder 
durch ähnliche Einrichtungen, deren Bau im Einzelnen 
natürlich ganz von der beſonderen Beſchaffenheit 
der Stauwerke und der Gewäſſer abhängt, iſt es 
möglich, der Aalbrut den Wegin die geeigneten Gewäſſer 
namentlich in die großen Seeengebiete, wieder zu— 
gänglich zu machen, während bis jetzt ein großer, 
wohl der größte Theil der am Aufſteigen verhinderten 
Fiſchchen den Raubfiſchen, welche ſich zahlreich in 
dem Waſſer unterhalb der Stauwerke aufzuhalten 
pflegen, zur Beute wird und für den Menſchen faſt 
verloren geht. Die Herſtellung der Aalleitern iſt 
ſehr billig, der Waſſerverbrauch ein verſchwindend 
geringer, der Nutzen bei zweckmäßiger Einrichtung 
dagegen ein ſehr großer. Es iſt daher höchſt 
wünſchenswerth, daß jeder Stauwerkbeſitzer fein 
Stauwerk mit einer ſolchen Vorrichtung verſieht. 

Aber nicht nur die aufwärts ziehende Aalbrut, 
auch die zum Meere hinabwandernden Aale ſind 
durch die Waſſertriebwerke oft Gefahren ausgeſetzt, 
wenn ſie nicht mit dem Freiwaſſer hinabgelangen 
können. Namentlich zerſchlagen die Turbinen die 
hineingelangten Aale in Stücke, welche entweder 
mit dem Waſſer hinabtreiben oder auch, zum Schaden 
des Benutzers der Turbine, im Turbinenkaſten bleiben, 
die Turbine verſtopfen und die Treibkraft erheblich 
mindern. 
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Gegen dieſes Uebel, das dem Aalfang natürlich 
großen Schaden verurſacht, ſucht man ſich durch 
Gitter und Aalpäſſe, welche die Aale unbeſchädigt 
in das Unterwaſſer leiten, zu helfen. 

Gitter müſſen immer vor Turbinen angebracht 
werden, um dieſelben gegen herabtreibendes Kraut 
und Holz u. dergl. zu ſchützen. Meiſt werden ſie 
aber, aus Beſorgniß vor zu großem Stauverluſt, zu 
weit gemacht, um Aale abzuhalten. Herr Baurath 
Hoech in Berlin hat kürzlich in den Circularen des 
Deutſchen Fiſchereivereins practiſche Vorſchläge 
zur Anlage zweckmäßiger Gitter gemacht. Er 
empfiehlt Stahlgitter, die Sich leichter (mt: 
telſt einer Harke) reinigen laſſen, als Draht- 
netzgitter. Die Stäbe müſſen Oeffnungen in einer 
lichten Weite von 20 mm zwiſchen fich Lotte, Dieſes 
Maß hat fih in der Saale, Unſtrut und Elſter für 
die Wanderaale als ausreichend und für die Turbinen 
als nicht zu eng erwieſen. Die Gitterſtäbe wähle man 
4 bis 6 mm dick und 40 bis 60 mm breit; man ſtellt 
ſie ſo, daß die Schmalſeite dem Strome zugekehrt iſt. Iſt 
die der Strömung zugekehrte Seite abgerundet (Fig. 8), 
ſo wird die durch das Gitter erzeugte kleine Stauung 
erheblich vermindert. Auf je 0,5—0,8 m Höhe führt man 
ein Rundeiſen, 10—15 mm ſtark, durch die Stäbe, 
auf dem man die Gleichmäßigkeit der Abſtände der 
Gitterſtäbe durch genau 20 mm lange Ringe, welche 
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zwiſchen den Stäben liegen, fidjert. Das Gitter muß 
auf einer feſten und ſicher gegründeten Sohlſchwelle 
aufſtehen; ſowohl die Gitterfelder als die Gitterſtäbe 
müſſen feft mit ihren Unterſtützungen verbunden fein. 
Gut iſt es, wenn das Gitter verzinkt wird, da durch 
den "Ruft nicht nur die Haltbarkeit geſtört, ſondern 
auch die Stauung vergrößert wird. Das Wegräumen 
ſchwimmender Gegenſtände vom Gitter erfolgt durch 
eine eiſerne Harke mit einem zweiten Querbalken oder 
zwei rechtwinklig umgebogenen Endzinken, wodurch die 
Harke ſo auf dem Gitter geführt wird, daß die Zinken 
nur etwa 20 mm tief zwiſchen die Gitterſtäbe ein— 
greifen. 

Damit nicht das Gitter bei Eisbildung ſich 
mit einer Eisdecke überzieht und die Stauung dadurch 
ſich übermäßig ſteigert, muß man daſſelbe innerhalb 
des Gebäudes an einer Stelle vor der Turbine an— 
bringen, wo es dem Froſt nicht mehr ausgeſetzt iſt, 
oder man muß den Kanal in der Gegend des Gitters 
ſoweit bedecken, daß die Eisbildung an dieſer Stelle 
nicht erfolgen kann. Zweckmäßig iſt es, dem Gitter 
eine geneigte Stellung zu geben. Man kann dann 
das Gitter nicht nur leichter reinigen, ſondern der 
Aufſtau wird auch vermindert. Auch kann man die 
Gitterfläche und damit die zum Durchſtrömen des 
Waſſers benutzte Fläche durch eine Stellung des Gitters 
ſchräg zur Stromrichtung (Fig. 9) oder durch Ber- 
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tiefung des Gerinnes an der Stelle, wo das Gitter 
ſteht, vergrößern und dadurch die Stauung geringer 
machen. 

Durch dieſe Gitter können die Wanderaale von 
der Turbine zurückgehalten werden. In das Unter- 
waſſer müſſen ſie durch Aalpäſſe geführt werden. Die 
Aale wandern am Grunde mit der Strömung ab— 
wärts. Am einfachſten ijt es daher, an der Unter- 
kante der Freiſchleuſenſchütze ein Loch von 8 一 15 em 
Höhe und Breite auszuſchneiden. Auch kann man ein 
Blech- oder Thonrohr von etwa 10 em Weite, das 
vor dem Schutzgitter in einer Querrinne im Zufluß— 
kanal beginnt und neben oder unter der Turbine vor— 
beiführt, zur Hinabführung der Aale, die von dem 
Schutzgitter zurückgehalten werden, verwenden. (Fig. 10.) 

Zum Schluß ſei darauf hingewieſen, daß nach 
8 35 u. ff. des Fiſchereigeſetzes die Anlage von 
Fiſchpäſſen zur Erhaltung bezw. Wiederherſtellung 
des Fiſchwechſels an Stauwerken ſeitens der Fiſcherei— 
berechtigten gegen Entſchädigung des Stauwerkbeſitzers 
verlangt werden kann, ſowie darauf, daß der Miniſter 
für Landwirthſchaft u. ſ. w. bei Neuanlagen von 
Turbinen den Eigenthümern derſelben die Herſtellung 
und Unterhaltung von Vorkehrungen, welche das 
Eindringen von Fiſchen in die Turbinen verhindert, 
auferlegen kann. 
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Figuren⸗Erklärung. 


Fig. 1—3 Aalleiter mit feſter Einfluß⸗ 
u 
Fig. 1 Aalleiter von oben gejehen. 

Fig. 2 Querſchnitt derſelben. 

Fig. 3 Aalleiter im Längsſchnitt: 
a. b. Stauwerk, c. Ausſchnitt im 
Oberrande derſelben, d. Stützleiſte 
für die Aalleiter, e. Mündung der 
Aalleiter, f. Kiesbank. Die Kies⸗ 
füllung der Leiter iſt der Ueberſicht⸗ 
lichkeit wegen fortgelaſſen. 

Big. 4—6 Aalleiter mit verſtellbarer 

influßöffnung. 

Fig. 4 Längsſchnitt: a. b. Stauwerk, 
c. Waſſerſpiegel, J. m. n. o. auf⸗ 
rechtſtehender Theil, n. e. Bee: 
Theil ber Aalleiter, g. h. Shige, 
durch den Griff i. verſchiebbar, 
k. Stütze der Aalleiter. 

Fig. 5 Anordnung der Einflußöff⸗ 
Ze E! der Seitenwand m. o. der 

; gur 4 

Fig. 6 Querſchnitt durch den ſenk⸗ 

S ee Theil ber EE 

a. b., b. d., a. c. die geſchloſſenen 

Seitenwände, c. d. die durchbrochene 

Wand, e. e. Einflußöffnungen, 

i. i. Falzleiſten, zwiſchen denen die 

Schütze f. g. fid) bewegt, h. Handgriff. 
7 Vorſatz zum Abhalten von 

chwimmenden Körpern dor der 

Aalleiter. 

Fig. 8 u. 9 Anordnung der Gitter⸗ 
ſtäbe im Schußgitter, 8 bei 
der Stellung ſenkrecht zur 
Strömung, 9 bel der Stel⸗ 
lung ſchief zur Strömung. 

Fig. 10 Aalpaß vor einem 
de der, im Längs⸗ 
ſchnitt: a. b. c. d. Tur⸗ 
binenwerk. e. f. Schutzgitter. 

g. Quervertiefung in dem 
e ie vor dem 

utzgitter. g. h. i. Blech⸗ 
rohr, das die Aale in das 

Unterwaſſer führt. 
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Ausnahmen von der Innehaltung der wöchent⸗ 
lichen und der Frühjahrs⸗Schonzeiten können nur 
in beſonderen Fällen vom Regierungspräſidenten 
erlaubt werden. 


8. Es iff verboten, ohne Erlaubniß des Regierungs- 
B. § 15. präſidenten mit Netzen oder anderen Fanggeräthen 
(Säcken, Reuſen, Körben u. ſ. w.) zu fiſchen, 
deren Maſchen oder Oeffnungen im naſſen Que 
ſtande an jeder Seite (von der Mitte des einen 
Knotens bis zur Mitte des nächſten Knotens ge— 
meſſen) nicht mindeſtens eine Weite von 2½ cm 
haben: 


Dieſe Vorſchrift erſtreckt ſich auf alle Theile der 

Netze und anderen Fanggeräthe, mit alleiniger 

Ausnahme der Kehlen (Inkehlen) der reuſenartigen 

Netze (Säcke, Reuſen, Körbe) Strafe: bis 150 
Mark oder Haft 

9. In den vom Regierungspräſidenten angeordneten 

9.850. Schonrevieren darf, wenn überhaupt, nur in 

der Zeit gefiſcht werden, für welche die Reviere 

vom Regierungspräſidenten zum Fiſchfange frei— 

gegeben ſind. Strafe: bis 150 Mk. oder Haft. 

10. Die ohne Beiſein des Fiſchers zum Fiſchfange 

G. 19. ausliegenden Fiſcherzeuge müſſen mit einem Kenn— 

zeichen verſehen ſein, durch welches die Perſon 
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des Fiſchers ermittelt werden kann. Strafe: bis 
30 Mk. oder Haft bis 1 Woche. 

11. Die Anwendung von giftigen, betäubenden oder 
V. § 12. explodirenden Stoffen beim Fiſchfang, ſowie das 
6.812. Zuſammentreiben der Fiſche bei Nacht mittels 

Licht iſt verboten. Strafe bis 150 Mark oder 
Haft. 

12. Die Anwendung von verwundenden Werkzeugen, 
V. 12. mit Ausnahme der Angeln, ijt beim Fiſchfange 

verboten. Strafe bis 150 Mk. oder Haft. 


13. Das Zuſammentreiben oder Scheuchen der Fiſche 
V. 5 12. durch Geräuſch ijt verboten. Strafe: bis 150 
Mark oder Haft. 
14. Bei der Fiſcherei in der Oſtſee, ſoweit ſie zu 
B. 12. der Provinz Weſtpreußen gehört, ift die Anwen- 
dung von Schleppnetzen, welche mit Segel- oder 
Dampfkraft auf dem Boden des Gewäſſers ge— 
ſchleppt werden (Zeeſen u. ſ. w.), verboten. 


15. Kein Fiſcher darf in den Zug desjenigen fallen, 
V. s 16 der ſchon fiſcht, oder in die Zuglinie desjenigen 
einbiegen, der ſeine Fiſcherzeuge bereits ausge— 
worfen hat. 
16. Der Betrieb der Fiſcherei darf die Schifffahrt 
V. 17. nicht hindern oder ſtören. Feſte ober ſchwimmende 
Fiſchereivorrichtungen und alle ſonſtigen Fang- 
geräthe müſſen ſo aufgeſtellt oder ausgelegt ſein, 
daß die freie Fahrt der Schiffe nicht behindert 
wird. Die zur Befeſtigung der Fanggeräthe ein— 
geſchlagenen Pfähle (Pricken) müſſen mindeſtens 
1 Meter über den mittleren Waſſerſtand hervor- 
ragen und nach beendigter Fiſcherei herausgezogen 
werden; die Pricken unter Waſſer abgeſägt oder 
abgebrochen ſtehen zu laſſen iſt verboten. Die 
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Stromrinnen und die Eingänge der Inwieken, 
Flüſſe, Bäche, Kanäle und Gräben dürfen nicht 
mit feſtſtehenden Netzen geſperrt werden. Strafe: 
bis 150 Mk. oder Haft. 
17. Die Fiſcher haben bei dem Fiſchfange darauf zu 
V. §18.achten, daß die zur Bezeichnung der Fahrt oder 
zur Bezeichnung von Schonrevieren ausgelegten 
Tonnen, Bojen oder ſonſtigen Merkmale durch die 
Netze und Leinen nicht fortgezogen oder verrückt 
werden. Wenn ſolche Zeichen verrückt ſind, ſo muß 
dies von dem Fiſcher ſogleich der nächſten Lootſen⸗ 
ſtation oder der nächſten Polizeibehörde angezeigt 
werden. Die nach feſten Geſichtspunkten auf dem 
Lande oder durch Tonnen oder Bojen auf dem 
Waſſer bezeichneten Hauptſchifffahrtsrichtungen im 
Putziger Wick müſſen in einer Breite von 75 m 
von Stellnetzen frei bleiben. Strafe: bis 150 Mk. 
oder Haft. 
18. Die Fiſcher müſſen die bei der Winterfiſcherei 
V. s 19 (auch beim Aalſtechen) gehauenen Eisſtücke unmittel- 
bar neben den Oeffnungen und Löchern aufrecht 
ſtellen und dürfen dieſelben nicht unter das Eis 
ſchieben. Die Löcher zum Einlegen und Aufziehen 
der Netze müſſen durch Strauchſtangen oder auf 
andere leicht ſichtbare Weiſe bezeichnet werden. In 
und neben gebahnten und ausgeſtreckten Eiswegen 
bis zu einer Entfernung von mindeſtens 4 m von 
denſelben dürfen keine Löcher gehauen werden. Es 
iſt verboten, die auf Eiswegen ausgeſetzten Zeichen 
zu zerſtören oder zu verſetzen. Strafe bis 150 Mk. 
oder Haft. 
19. Beim Betriebe der Küſtenfiſcherei kommen die 
V. s 20. wegen Verhütung des Zuſammenſtoßens der Schiffe 
auf See beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften in An- 
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wendung. Auch müſſen bei jedem zur Küſten⸗ 
fiſcherei benutzten Fahrzeuge beim Vorderſteven am 
äußeren Backbord und beim Hinterſteven am äußeren 
Steuerbord mindeſtens die erſten 3 Buchſtaben des 
Wohnorts des Beſitzers, ſowie die demſelben er- 
theilte Fiſchereibeſcheinigung mit vertieften, mittels 
weißer Oelfarbe auf ſchwarzem Grunde einge— 
ſtrichenen Buchſtaben und Zahlen von mindeſtens 
6 em Höhe eingeſchnitten ſein; die ſegelführenden 
Boote müſſen außerdem die gleiche Bezeichnung mit 
30 em hohen Zahlen und Buchſtaben im Segel 
führen, in dunkeln Segeln mit weißer, in hellen 
Segeln mit ſchwarzer Oelfarbe. 
20. Auf den zur Beaufſichtigung der Fiſcherei be⸗ 
V. gai nutzten Dienſtfahrzeugen haben die Kgl. Oberfiſch— 
meiſter die Deutſche Kriegsflagge mit einem blauen 
Anker im linken unteren Felde und zu beiden 
Seiten dieſes Ankers die Buchſtaben K. F. in 
rother Farbe, und eine Göſch mit den Deutſchen 
Farben, in deren weißem Felde ſich dieſelben Ab- 
zeichen befinden, und die übrigen e 
aufſichtsbeamten nur die Flagge oder die Göſch zu 
führen, die ſie nach ihrem Ermeſſen im geeigneten 
Augenblick zu hiſſen haben. Bei Nacht tritt an 
Stelle der Flage u. ſ. w. eine rothe Signallaterne. 
Die Führer von Fahrzeugen, welche von Fiſcherei⸗ 
beamten angerufen werden, oder welchen durch 
wiederholtes Hiſſen, Herablaſſen und Wiederhiſſen 
der Flagge oder Laterne ein Zeichen gegeben wird, 
haben ſogleich die Segel zu ſtreichen oder mit dem 
Rudern einzuhalten und beizulegen. Ueberhaupt 
hat, wer von einem Aufſichtsbeamten oder Aufſeher 
angerufen wird, dem Ruf Folge zu geben und, 
namentlich auch auf dem Eiſe, nicht eher von der 
Stelle zu weichen, als bis er dazu ausdrücklich 
ermächtigt iſt. Strafe: bis 150 Mk. oder Haft 
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Die Fiſchereiaufſichtsbeamten find jederzeit befugt, 


G8 47 die beim Fiſchfange im Gebrauch befindlichen Fang- 


22. 


23. 


geräthe ſowie die in Fiſcherfahrzeugen vorhandenen 
Fanggeräthe und Fiſche einer Unterſuchung zu 
unterziehen. Auch können von denſelben Fiſchbe— 
hälter jederzeit durchſucht werden. 

Wird Jemand bei einer Uebertretung oder gleich 
nach derſelben betroffen oder verfolgt, ſo ſind die 
der Einziehung unterliegenden Gegenſtände, welche 
er bei ſich führt, in Beſchlag zu nehmen. In den 
nämlichen Fällen können die bei der Uebertretung 
gebrauchten Fiſchergeräthe und Fahrzeuge gepfändet 
werden. Dieſe der Einziehung nicht unterliegenden 
Gegenſtände ſind dem nächſten Ortsvorſtande auf 
Gefahr und Koſten des Eigenthümers zur Aufbe— 
wahrung zu überliefern, jedoch gegen Niederlegung 
einer der Höhe nach vom Ortsvorſtande zu be— 
ſtimmenden baaren Summe, welche dem Betrage 
der etwa zu verhängenden Geldſtrafe nebſt den 
Koſten der Aufbewahrung oder dem Werth des 
Pfandſtückes gleichkommt, zurückzugeben. Die Nie— 
derlegung kann bei dem Ortsvorſtande oder ge— 
richtlich erfolgen. Geſchieht die Niederlegung nicht 
innerhalb 8 Tagen, ſo kann der gepfändete Gegen— 
ſtand auf Verfügung des zuſtändigen Richters 
öffentlich verſteigert werden. 

Wer zur Begehung einer durch die fiſchereipolizei— 


me pa lichen Vorſchriften mit Strafe bedrohten Ueber- 


tretung ſich ſeiner Angehörigen, Dienſtboten, Lehr— 
linge oder Arbeiter als Theilnehmer bedient, haftet, 
wenn dieſe nicht zahlungsfähig ſind, neben der von 
ihm ſelbſt verwirkten Strafe für die von denſelben 
zu erlegenden Geldſtrafen. 
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III. Die jonjtigen Einrichtungen zur Förderung 


P 


der Fiſcherei. 


Die geſetzlichen Beſtimmungen über die Fiſcherei 
haben keinen anderen Zweck, als eine geordnete, 
vernünftige Ausnützung der Fiſchereigewäſſer her- 
beizuführen, welche Jedem ſein Recht zukommen 
läßt. 

Aber mit den geſetzlichen Vorſchriften allein iſt 
es nicht gethan. Noch vielerlei läßt ſich zum 
Schutz und zur Förderung der Fiſcherei thun. 
Das kann aber nur theilweiſe vom Staate ge⸗ 
ſchehen. Deshalb müſſen ſich die Fiſcher ſelbſt 
und die Andern, welche ſich für die Fiſcherei 
intereſſiren, um die Hebung der Fiſcherei kümmern. 
Deshalb ſind dieſelben in Weſtvreußen wie in 
vielen anderen Ländern zu Vereinen zuſammen⸗ 
getreten, von welchen nun möglichſt alle zweck— 
mäßigen Maßregeln zur Hebung der Fiſcherei ver- 
anlaßt und geleitet werden. 
Die Förderung der Meeresfiſcherei iſt beſonders 
das Ziel der „Sektion für Küften- und 
Hochſeefiſcherei“ des Deutſchen Fiſchereivereins, 
an deren Spitze Herr Präſident Herwig in Berlin 
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ſteht. Dieſer Verein erfreut fih beſonderen Ber- 
trauens der Staatsregierung, welche ihn oft zum 
Vermittler zwiſchen den Behörden und den See- 
fiſchern macht. Die Sektion giebt monatlich ein 
Heft „Mittheilungen“ heraus, welche von Fiſchern 
für den Jahrespreis von 1 Mk. 50 Pf. zu be⸗ 
ziehen ſind. Der Jahresbeitrag der Mitglieder, 
welche die Mittheilungen koſtenfrei erhalten, beträgt 
4 Mark. a 

Die weſtpreußiſche Meeres⸗ und Binnenfiſcherei 
wird beſonders von dem Weſtpreußiſchen 
Fiſchereiverein in Danzig, welcher mit der 
„Sektion“ in Verbindung ſteht, gepflegt und ge- 
fördert. Der Weſtpreußiſche Fiſchereiverein 
nimmt Jeden auf, der die Statuten anerkennt. 
Der jährliche Mitgliedsbeitrag beträgt für 
Fiſcher, Elementar⸗Lehrer und ſubalterne Forſt⸗ 
beamte 1 Mk., für alle anderen Perſonen 5 Mk., 
für Korporationen 9 Mark. 

An der Spitze des Vereins ſteht ein aus Sad- 
verſtändigen aller einſchlägigen Berufsarten zu⸗ 
ſammengeſetzter Vor ſtand, welcher allmonatlich 
eine Sitzung abhält. In der Provinz wird der 
Vorſtand von einer großen Anzahl von Fiſcherei— 
Sachverſtändigen unterſtützt, welche als Ber- 
trauensmänner des Vereins auf Erſuchen des 


Vorſtandes demſelben Rath ertheilen und Aus- 


künfte aller Art geben. 


Die Thätigkeit des Vereinsvorſtandes umfaßt, 
abgeſehen von den Gutachten und Anträgen, durch 
welche er bei den Behörden wirkt, und von den 
wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen und Beobachtungen 
in den Gewäſſern der Provinz, namentlich A. die 


Verbeſſerung der Aufſicht über die Befolgung der 


Weſtpr. Fiſcherei- Verein Danzig, Datum des Poſtſtempels. 
unter dem Protektorat Sr. Königlichen Hoheit 1 

des Prinzen 

Friedrich Leopold von Preussen. 


Hiermit überſende ich Euer Hochwohlgeboren ergebenſt ein 
Formular zur Beſtellung von Fiſcheiern, Fiſchbrut, Laich⸗ 
fiſchen und Satzkrebſen, welche Sie durch den Fiſcherei⸗ 
Verein beziehen können, falls nicht unſere Bezugsquellen für 
die zu liefernden Zuchtobjecte aus beſonderen Gründen 
verſagen ſollten. Kann Ihre Beſtellung nicht ausgeführt 
werden, ſo erhalten Sie ſobald als möglich Nachricht davon. 

Bis zur Höhe Ihres Mitgliedsbeitrages wird der 
Preis der gewünſchten Fiſche aus der Vereinskaſſe beſtritten; 
darüber hinausgehende Werthe dagegen haben Sie der 
Vereinskaſſe zu erſetzen. Bezüglich der Satzkrebſe bleibt 
es dagegen bei der Beſtimmung, daß die Intereſſenten die 
Hälfte des Preiſes für die Krebſe zu bezahlen haben. 
Außerdem verpflichten Sie Sich durch die Beſtellung: 

1. die Transportkoſten zu tragen und die Transport- 
gefäße umgehend nach Entleerung bahnfrei an den 
Abſender zurückzuſchicken oder zu bezahlen, 

2. die Fiſcheier ſachgemäß zu behandeln und für die 
Erbrütung zu ſorgen, die Fiſchbrut vorſichtig an 
geeignete Stellen des von Ihnen bezeichneten Gewäſſers 
auszuſetzen, 

3. ſpäteſtens nach drei Jahren uns Ihre Beobachtungen 
über das Gedeihen der eingeſetzten Fiſche mitzutheilen. 

Was den Transport betrifft, jo werden Aalbrut in Wafjer- 
kräutern, Fiſcheier in Flanellkäſten mit der Poſt verſandt. 
Die übrigen Fiſcharten werden in kühler Jahreszeit, meiſt 
im Spätherbſt, in entſprechend weiten Gefäßen mit Waſſer 
als Eilfrachtgut verſandt. Soweit als möglich, wird bei 
der Wahl der Bezugsquelle darauf Rückſicht genommen, daß 
der Transportweg ein möglichſt kurzer iſt. 

Beim Einſetzen der Fiſchbrut in die Gewäſſer iſt 
namentlich darauf zu achten, daß die Fiſchchen nicht plötzlich 
aus warmem Waſſer in kaltes oder aus kaltem Waſſer in 
warmes gelaugen. Man muß das Waſſer der Brutgefäße 
mit dem des zu beſetzenden Gewäſſers miſchen, damit die 
Fiſche die Wärme des Waſſers, in das ſie kommen ſollen, 
annehmen. Ferner muß man die Brut nicht an einer einzigen 
Stelle ausſetzen, ſondern jedesmal höchſtens 30 Stück in 
Entfernungen von etwa 10 Schritt. 

Am Beſten ſetzt man die Brut an ſolchen Stellen aus, 
an denen die betreffende Fiſchart zu laichen pflegt. Krebſe 
darf man nicht werfen, ſondern muß ſie unter Beobachtung 
der für die Fiſchbrut empfohlenen Vorſicht einzeln in das 
Waſſer ſetzen. t 


Brut von Salmoniden (Forellen- und Maränenarten) kann nur 
aus der nächſten Brutanſtalt bezogen werden und iſt bei Wegen von 
über 10 Meilen von einem geeigneten Manne zu begleiten. Auf den 
Staatseiſenbahnen iſt dem Begleiter allgemein geſtattet, gegen Löſung 
eines Billets dritter Klaſſe in dem Wagen, in welchem der Fiſchtransport 
erfolgt, Platz zu nehmen, um die nothwendige Erneuerung oder Auf— 
friſchung des Waſſers ſelbſt zu beſorgen. 

" Der Verein verſchafft ſeinen Mitgliedern Zuchtfiſche in folgenden 

ormen: 

Laichfähige Karpfen in Sätzen à 1 Rogner und 1 Milchner, in 
fiſchfreie warme Teiche zu ſetzen; zu liefern im Frühjahr, zu 
beſtellen bis zum 1. April des Empfangsjahres, pro Pfund 
1 Mark gerechnet. 

Einſömmrige Karpfen, in beliebige Gewäſſer zu ſetzen; zu liefern 
im Herbſt; zu beſtellen bis zum 1. September des Empfangs- 
jahres, pro 100 Stück 5 bis 10 Mark gerechnet. 

Zweiſömmrige Schleihen, in weichgründige Gewäſſer zu ſetzen; wie 
Karpfenbrut. 

Aalbrut, in weichgründige Gewäſſer zu ſetzen; zu liefern im Früh- 
jahr; zu beſtellen bis zum 15. Januar des Empfangsjahres, 

; pro 1000 Stück 10 Mark gerechnet. 

Zandereier, an Kiesufern in hartgründigen Gewäſſern von mindeſtens 
5 Meter Tiefe auszulegen; zu beſtellen bis 15. März des 
Empfangsjahres, pro 1000 Stück 1 bis 3 Mark gerechnet. 

Forelleneier, in Bruttrögen zu erbrüten und in Bäche zu ſetzen; zu 
beſtellen bis 1. September des Empfangsjahres, pro 1000 Stück 
4 bis 5 Mark gerechnet. 

Eier der kleinen Maräne, in Selbſtausleſern zu erbrüten und in 
Seeen von mindeſtens 20 Meter Tiefe zu ſetzen; zu beſtellen 
bis 0 September des Empfangsjahres, pro 1000 Stück 2 Mark 
gerechnet. | 

Gier ber Madü-Maräne, in Selbſtausleſern zu erbrüten und in 
Seeen von mindeſtens 30 Meter Tiefe oder in fiſchfreie Teiche 
zu ſetzen; zu beſtellen bis 1. September des Empfangsjahres, 
pro 1000 Stück 6 Mark gerechnet. 

Brut von Forellen, kleinen und Madü-Maränen, iſt bei der 
betreffenden Bezugsanſtalt bis zum 1. Auguſt des Jahres vor 
dem Empfangsjahre zu beſtellen und wird nach Verabredung 
mit der betreffenden Anſtalt im QUIE oder int Herbſt ge— 
liefert. Berechnet nach Uebereinkunft mit der Bezugsanſtalt. 

Andere Zuchtfiſche werden nach Möglichkeit beſorgt. (Schwarz— 
barſch, Regenbogenforelle u. ſ. w.) e 

Satzkrebſe, in Bäche oder klare Seeen mit ſteinigen Ufern zu ſetzen; 
zu beſtellen bis 15. März des Empfangsjahres, pro 100 Stück 
1 bis 2 Mark gerechnet. 

Es iſt dringend nothwendig, die Beſtelltermine einzuhalten und die 

nöthigen Angaben über die Adreſſirung der Sendung genau mitzutheilen. 


Der Vorſitzende des Weſtpreußiſchen Fiſchereivereins. 
Jäckel. 


An 
den Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Verein 
| zu 
Danzig. 


Auf Grund der mir befaunten Bedingungen beſtelle ich bei dem 
Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Verein in Danzig: 


Lalichfähige Karpfen Paar für das Gewäſſer: 
Einſömmrige Karpfen... Hundert für das Gewäſſer: 
Zweiſömmrige Schleihen . Hundert für das Gewäſſer: 
Aalbrut 5 Tauſend für das Gewäſſer: 
Zandereſer Tauſend für das Gewäſſer: 
Joelle Tauſend für das Gewäſſer: 
Madü-Maräneneier ` Tauſend für das Gewäſſer: 
Andere Fiſche, nämlich: für das Gewäſſer: 
Satz ieee Hundert für das Gewäſſer: 

Datum: 


Name: 


| 
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Weſtpr. Fiſcherei⸗Verein 
unter dem Protektorat Sr. Königlichen Danzig, Datum des Poſtſtempels. 
Hoheit des Prinzen 
Friedrich Leopold von Preussen. 
Journ. F. , V. 82. 
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zur Beſtellung von Fiſchbrut und Laichfiſchen, welche Sie als 
perſönliches Mitglied bis zum dreifachen Betrage Ihres jährlichen 

i Mitgliedsbeitrages durch uns umſonſt erhalten können. Durch 
die Beſtellung verpflichten Sie Sich: 

J. die Transportkoſten zu tragen und die Transportgefäße 
umgehend nach Entleerung bahnfrei an den Abſender 
zurückzuſchicken oder zu bezahlen, 

2. die Fiſcheier ſachgemäß zu behandeln und für bie Ere 
brütung zu ſorgen, die Fiſchbrut vorſichtig an geeignete 
Stellen des von Ihnen bezeichneten Gewäſſers auszuſetzen, 

8. ſpäteſtens nach 3 Jahren uns Ihre Beobachtungen über 
das Gedeihen der eingeſetzten Fiſche mitzutheilen. 

Was den Transport betrifft, jo werden Aalbrut in Waffer- 
kräutern und Fiſcheier in Flanellkäſten mit der Poſt verſandt. 
Die übrigen Fiſcharten werden in kühler Jahreszeit, meiſt im 
Spätherbſt, in entſprechend weiten Gefäßen mit Waſſer als 
Eilfrachtgut verſandt. Soweit als möglich, wird bei der Wahl 
der Bezugsquelle darauf Rückſicht genommen, daß der Trans- 
portweg ein möglichſt kurzer iſt. 


Beim Einſetzen der Fiſchbrut in die Gewäſſer iſt namentlich 
darauf zu achten, daß die Fiſchchen nicht plötzlich aus warmem 
Waſſer in kaltes oder aus kaltem Waſſer in warmes gelangen. 
Man muß das Waſſer der Brutgefäße mit dem des zu beſetzenden 
Gewäſſers miſchen, damit die Fiſche die Wärme des Waſſers, 
in das ſie kommen ſollen, annehmen. Ferner muß man die 
Brut nicht an einer einzigen Stelle ausſetzen, ſondern jedesmal 
höchſtens 30 Stück in Entfernungen von etwa 10 Schritt. 


p Anbei überſende ich Ew. Hochwohlgeboren ergebenſt ein Formular 


Am Beſten fegt man die Brut an ſolchen Stellen aus, an denen die He- 

treffende Fiſchart zu laichen pflegt. 

Brut von Salmoniden (Forellen- und Maränenarten) kann nur aus 
der nächſten Brutanſtalt bezogen werden und iſt bei Wegen von über 
10 Meilen von einem geeigneten Manne zu begleiten. Auf den Staats- 
eiſenbahnen iſt dem Begleiter allgemein geſtattet, gegen Löſung eines Billets 
dritter Klaſſe in dem Wagen, in welchem der Fiſchtransport erfolgt, Platz 
zu nehmen, um die nothwendige Erneuerung oder Auffriſchung des Waſſers 
ſelbſt zu beſorgen. 

Der Verein verſchafft ſeinen Mitgliedern Edelfiſche in folgenden Formen: 
Laichkarpfen in Sätzen à 1 Rogner und 1 Milchner, in fiſchfreie warme 

Teiche zu ſetzen; zu liefern im Frühjahr, zu beſtellen bis zum 
15. April des Empfangsjahres, pro Pfund 1 &, gerechnet. 

Karpfenbrut, in beliebige Gewäſſer zu ſetzen; zu liefern im Herbſt; zu 
beſtellen bis zum 5. September des Empfangsjahres, pro 100 Stück 
3 bis 5 A gerechnet. 

Schleihbrut, in weichgründige Gewäſſer zu ſetzen; wie Karpfenbrut. 

Aalbrut, in weichgründige Gewäſſer zu ſetzen; zu liefern im Frühjahr; 
zu beſtellen bis zum 15. Januar des Empfangsjahres, pro 
1000 Stück 10 , gerechnet. 

Zandereier, an Kiesufern in hartgründigen Gewäſſern von mindeſtens 
5 Meter Tiefe auszulegen; zu beſtellen bis 15. März des Empfangs- 
jahres, pro 1000 Stück ca. 3 s gerechnet. 

Forelleneier, in Bruttrögen zu erbrüten und in Bäche zu ſetzen; zu be— 
ſtellen bis 15. September des Empfangsjahres, pro 1000 Stück 
4 A. gerechnet. 

Gier ber kleinen Maräne, in Selbſtausleſern zu erbrüten und in Seeen 
von mindeſtens 20 Meter Tiefe zu ſetzen; zu beſtellen bis 15. Sep- 
tember des Empfangsjahres, pro 1000 Stück 2 , gerechnet. 

Eier der Madü-Maräne, in Selbſtausleſern zu erbrüten und in Seeen 
von mindeſtens 30 Meter oder in fiſchfreie Teiche zu ſetzen; zu 
beſtellen bis 15. September des Empfangsjahres, pro 1000 Stück 
6 & gerechnet. 

Brut von Forellen, kleinen und Madü-Maränen iſt bei der betreffenden 
Bezugsanſtalt bis zum 15. September des Jahres vor dem 
Empfangsjahre zu beſtellen und wird nach Verabredung mit der 
betreffenden Anſtalt im Frühjahr oder im Herbſt geliefert. Be- 
rechnet nach Uebereinkunft mit der Bezugsanſtalt. 

Der Vorſitzende des Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Vereins. 
Fink. 
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Danzig, im Juni 1888. 


Weſtpreußiſcher Fiſcherei-Verein. 


Dem von dem Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Verein als Ge- 
ſchäftsführer und Sachverſtändigen angeſtellten Herrn Dr. Seligo 
liegt unter Anderem die Aufgabe ob, den Fiſcherei-Intereſſenten 
der Provinz in allen die Fiſcherei betreffenden Fragen ſach— 
verſtändigen Rath zu ertheilen. Herr Mr. Seligo hat zu 
dieſem Zwecke die Provinz zu bereiſen, die Fiſchgewäſſer, auch 
die in privatem Beſitze befindlichen, zu unterſuchen und über 
die Beſetzung derſelben mit Fiſchen, die Anlage von Fiſchbrut— 
und Zuchtanſtalten u. f. 一 eine Muſter-Zucht- und Brut- 
anſtalt des Vereins ſoll binnen Kurzem in Königsthal bei 
Danzig erbaut werden — Auskunft zu geben. 

Die Fiſcherei-Intereſſenten werden Hierauf mit dem 
ergebenſten Bemerken aufmerkſam gemacht, daß die entſtehenden 
Reiſekoſten thunlichſt und insbeſondere dann, wenn es ſich um 
ein allgemeines, öffentliches Fiſcherei-Intereſſe handelt, aus 
Vereinsſonds beſtritten werden. 

Bezügliche Anträge ſind unter möglichſt genauer Angabe 
der zu unterſuchenden Gewäſſer nach Namen, Art, Lage und Um— 
fang entweder an den unterzeichneten Vorſitzenden oder an 
Herrn Dr. Seligo, Heiligenbrunn 16 bei Danzig, zu richten. 

Selbſtverſtändlich ijt der Letztere auch bereit, mündlich in 
ſeiner Wohnung die von Fiſcherei-Intereſſenten gewünſchte 
Auskunft zu ertheilen. Es empfiehlt ſich aber, daß dieſelben 
Herrn Dr. Seligo rechtzeitig vorher ihren Beſuch anmelden, 
oder eine anderweite Zuſammenkunft vereinbaren. 


Der Vorſitzende des Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Vereins 
` Fink, 
C ber-Regierungsrath. 
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Der verſtorbene, auf dem Gebiete der Ichthylogie rühmlichſt bekannte Profeſſor 
Derr Pr. Eerecke hat im Auftrage des Weſipreußiſchen Fiſcherei-Vereins 5 Bilder— 
tay In zuſammengeſtellt, die alle in unſerer Provinz vorkommenden Fiſche nebſt einer 
genauen Beſchreibung derſelben enthalten. Dieſe Fiſchtafeln zeichnen ſich durch größte 
Naturtreue, wie durch das ſcharfe Hervortreten der Unterſcheidungsmerkmale auf das 
Vortheilhafteſte vor den meiſten ähnlichen Arbeiten aus. 

Die Größenverhältniſſe ſind ſo gewählt, daß man alles Wichtige an den abge— 
bildeten Thieren deutlich erkennen kann und es werden deshalb dieſe Tafeln gewiß jedem 
Naturfreunde, insbeſondere aber den Mitgliedern unſeres Vereins hoch willkommen ſein. 

Es wird deshalb die Vervielfältigung dieſer Tafeln in einer möglichſt großen 
Auflage vorbereitet. 

Dieſelben können zu dem außerordentlich billigen Preiſe von 75 Pf. für 
ſämmtliche fünf Tafeln, welche 87 cm. hoch und 54 em. breit find, an die Mit- 
glieder des Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Vereins in beliebiger Anzabl abgegeben werden. 

Beſtellungen werden thunlichſt bald auf angebogener Poſtkarte erbeten. 


Der Vorſitzende des Weſtpreußiſchen Fiſcherei- Vereins. 


Fink, Oberregierungsrath. 
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Um uns eine vorläufige Beurtheilung Ihrer Fiſchgewäſſer zu ermöglichen, werden 
Sie gebeten, die Gewäſſer und Fiſchereiberechtigungen, welche Sie in Beſitz, Verwaltung 
oder Pacht haben, gefälligſt in die Tabelle auf die angebogene Karte eintragen und mir 
dieſelben gleichzeitig mit Ihrer Anmeldung zuſenden zu wollen. 


Der Vorſitzende des Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Vereins. 
Fink, 
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Des Beſitzers 
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